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Im  griechischen  x^k  vertritt  x  ^^^  Stelle  des  skr.  ^  ä,  das 
beigetretene  ^  aber  erklärt  sich  befriedigend  nach  §.  16.  Im 
latein.  heri  aus  hesi  (vgl.  hes-'ternus^  skr.  hyas-tana-s) 
erkennt  man,  wegen  des  Bestehens  von  hi-c,  leichter  als  in 
X^k  ein  demonstratives  Element.  Das  g  unseres  gestern, 
goth.  gistra  *),  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Ersetzung  alter 
Aspiratae  durch  Mediae,  sonst  aber  steht  gis,  welchem  tra 
als  Ableitung  beigegeben,    dem  skr.  hyas  ziemlich  nahe. 

392.  Treuer  als  in  hy-as  gestern  ist  in  svas  mor- 
gen die  Benennung  des  Tages  enthalten,  wenn  s-vas  (aus 
k'Vas)  die  richtige  Theilung  ist.  Da  5]^  s  in  der  Regel 
als  Entartung  der  gutturalen  Tennis  (§.  21 '^^j  sich  erweist, 
welche  vom  latein.  Schwesterworte  crds  (§.  20)  bewahrt 
worden,  so  dürfen  wir  in  dem  Anfangsbuchstaben  von  svas 
den  Interrogativstamm  ka,  ki  oder  ku  mit  Verlust  seines 
Vocals  und  Vertauschung  der  interrogativen  Bedeutung  mit 
einer  demonstrativen  erkennen,  so  dafs  eigentlich  «Ws  jenen 
Tag  (in  der  Richtung  vorwärts)  bedeuten  würde  und  vaa 
für  divas  als  neutraler  Accusativ  zu  fassen  wäre,  wie  oben 
(p.  147.  Anm.)  dyus  von  Adverbien  wie  pürve^dyus  ge- 
stern (den  vorigen  Tag),  pare-dyus  morgen  (den 
anderen  Tag),  für  welche  Bildungen  die  indischen  Gram- 
matiker ein  Ableitungs-Sufiix  edyus  annehmen,  ohne  einen 
formellen  Ausdruck  des  Tages  darin  zu  erkennen.  Gehört 
aber  das  v  von  svas  zum  ersten  Theile  des  muthmafslichen 
Compositums,  so  könnte  man  sv-as  als  eine  Zusammen- 
setzung der  Tagesbenennung  mit  dem  Stamme  ku  (§.  389) 
betrachten,  mit  regelrechter  Umwandlung  des  u  in  v  und 
Schwächung  des  k  zm  s,  eine  Schwächung,  avozu  die  Be- 
lastung durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung 
geben  konnte,  zumal  bei  einem  so  häuGg  in  Anwendung 
kommenden  Worte.  Die  Begegnung  mit  dem  lat.  crds  ist 
darum  merkwürdig,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Verstümme- 


)  gistra-dagis  steht  Matth.  6.  30  im  Sinne  von  morgen. 
II.  14 
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lung  schon  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes  eingetre- 
ten ist;  merkwürdig  ist  es  aber  auch,  dafs  keine  andere  euro- 
päische Schwestersprache  des  Sanskrit  dieses  Wörtchen  ge- 
rettet hat,  während  doch  in  dem  Ausdruck  für  gestern  die 
beiden  klassischen  nebst  den  germanischen  Sprachen  mit  dem 
Sanskrit  in  einleuchtendem  Zusammenhange  stehen.  Zum 
Beweise,  wie  sehr  die  adverblichen  Zeitbenennungen  durch 
häufigen  Gebrauch  sich  verstümmeln,  und  die  Elemente  ihrer 
Zusammensetzung  verbergen,  erwähne  ich  hier  noch  das 
Adverbium  ^arw^  im  verflossenen  Jahr  (eigentlich  im 
anderen  Jahr),  dessen  erstes  Glied  sich  leicht  als  Ver- 
stümmelung von  pdra  zu  erkennen  gibt;  es  bleibt  daher 
ut  als  Benennung  des  Jahres  überig,  welche  aus  vat,  für 
vatsd,  zusammengezogen  ist.  Pott  (E.  F.  I.  p.  108)  ver- 
gleicht damit  passend  das  griech.  Tripvaij  in  dessen  c,  wenn 
es  nicht  die  Entartung  eines  t  ist,  das  8  der  skr.  Jahresbe- 
nennung vatsd-8  enthalten  ist,  wovon  das  Albanesische  in 
dem  oben  (p.  135)  erwähnten  aL-vjsr  dieses  Jahr  den  t- 
Laut  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  bewahrt  hat.  Schwerer 
als  in  q^f^  parut  ist  im  skr.  pardri  aus  para-ari 
oder  para-dri  „im  vor-vorigen  Jahre"  eine  Jahresbe- 
nennung zu  erkennen.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  sendische 
Jahresbenennung  ydre  (them.  ydr)  dem  Sanskrit  ursprüng- 
lich nicht  fremd  gewesen,  und  wenn  dem  so  ist,  so  erkenne 
ich  sie  in  dem  erwähnten  pardri,  was  demnach  des  Halb- 
vocals  y  verlustig  gegangen  wäre;  also  pardri  aus  para-ydri, 
mit  i  als  Locativzeichen.  Die  Verstümmelung  wäre  gerin- 
ger als  diejenige,  welche  das  althochdeutsche  hiu-ru  (aus 
hiu'jdru  §.  391)  erfahren  hat. 

393.  Im  Send  kommt  der  skr.  Interrogativstamm  ki 
in  seinem  primitiven  Zustande  nicht  vor,  wenn  nicht  die 
in  §.  233  (I.  p.  461)  besprochene  neutrale  Pluralform  hier- 
her gehört,  so  dafs  kay-a  als  gunirte  Form  und  das  da- 
neben bestehende  ky-a  als  Verstümmelung  von  kaya  zu 
fassen  wäre.  Stammt  aber  kaya  von  ki,  so  darf  damit,  abge- 
sehen von  der  Gunirung,  das  lat.  Adverbium  qui-a  vermittelt 
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werden,  welches  Max  Schmidt  (De  Pron.  p.  34)  gewifs 
mit  Recht  als  plurales  Neutrum  des  Stammes  qui  dargestellt 
hat,  welchem  im  Masc.  das  veraltete  ques  gegenüber  steht 
(§.  228'')),  wofür  das  Sanskrit  im  Nom.  kay-as  zeigen  würde. 
Auf  den  Stamm  ]%  ki  stützt  sich  der  Pluralgenitiv  qui-um 
bei  Plaut  US  (s.  Härtung  p.  145),  ferner  qut,  in  den  Fäl- 
len wenigstens,  wo  es  als  Ablativ  zu  fassen  ist,  und  wirk- 
lich ablalive,  oder,  was  dasselbe  ist,  instrumentale  Bedeu- 
tung hat,  da  das  instrumentale  Verhältnifs  im  Lateinischen 
durch  den  Ablativ  vertreten  wird.  Dagegen  ist  das  schein- 
bar analoge  ht-c  „hier"  seiner  Bedeutung  nach  stets  ein  Lo- 
cativ  und  seiner  Bildung  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
Uli,  isti  etc.  (aus  illo%  istoi  I.  p.  343),  wozu  die  localen  Ad- 
verbia  ilU-c,  isÜ-c  stimmen.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des 
Dativs  mit  locativer  Bedeutung  vergleiche  man  die  oft  er- 
wähnten locativen  Adverbia  wie  i-bt,  u-M,  deren  Endung 
wie  die  von  ti-ht,  si-ht  zur  skr.  Dativ- Endung  Byam  von 
tu- 6 y am  „dir"  stimmt.  Im  Nom.  illi-c,  isti-c  gehört  das 
i  zum  Stamme  und  ist  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von 
0,  u  oder  e,  für  sanskritisches  a. 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit 
quis,  qui,  dafür  bürgt  seine  Theilnahme  an  der  gemischten 
Declination  und  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  und  Sonder- 
barkeiten, die  auf  hi-c  und  qui,  quis  beschränkt  sind,  na- 
mentlich das  weibliche  hae-c,  wie  das  gleichlautende  plurale 
Neutrum  (s.  §.  387).  Wenn  neben  ersterem  kein  hä-c  in 
Analogie  mit  aliqua,  siqua  u.  a.  besteht,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  haec  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
vorkommt;  denn  es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  die  Verdünnung  von  quae  zu  qua  ihre  Veranlassung 
in  dem  durch  die  Composition  vermehrten  Gewicht  hat, 
die  eine  Schwächung  des  Schlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
auch  si  quis,  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  können, 
und  zuweilen  ein  Wort  dazwischen  geschoben  wird,  so  ge- 
hören sie  doch,  wo  sie  beisammen  stehen,  wirklich  zusam- 
men, und  bilden  ein  Compositum,  wie  im  Sanskrit  makis, 


212  Pronomina.     §.    395. 

ndkis  (§.  390)  und  im  Send  ^HJ^(vJ^w^  mä6is,  ^^b^n^^l 
naidis.  Hinsichtlich  der  ungesetzlichen  Verschiebung  der 
alten  Tenuis  zur  Aspirata  gleicht  hi-c  dem  früher  erwähn- 
ten sanskritischen  f^  hi;  diese  Verschiebung  aber  ist  in 
dem  ebenfalls  demonstrativen  und  mit  ]%  ki  verwandten 
eis  und  ci-tra  unterblieben  *),  und  mag  bei  hie  durch  das 
angetretene  c  begünstigt  oder  veranlafst  worden  sein,  zur 
Vermeidung  des  gleichen  Anfangs-  und  Endlauts,  wie  das 
Sanskrit,  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gut- 
turale, diese  in  Reduplicationssylben  zu  Palatalen  schwächt; 
daher  z.  B.  cakara  er  machte  für  kakdra,  und  nach 
diesem  Grundsatze  auch,  wenn  gleich  anomal,  gahi  tödte 
für  hahi^  von  der  Wurzel  ^r^  han.  So  also  im  Latein. 
hic^  haec^  hoc^  für  das  wenig  wohlklingende  cie,  eaec,  eoc. 
Das  schliefsende  c  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Verstüm- 
melung von  ce^  welches  dann  in  hicee  noch  einmal  mit  sich 
selbst  sich  verbindet,  ee  aber  ist,  so  wie  pe  in  quip-pe  (aus 
quid-pe)  nur  eine  andere  Gestaltung  von  que.,  durch  Ver- 
zichtleistung auf  den  euphonischen  Zusatz  v.  So  wie  nun 
que,  pe,  quam  und  piam,  die  sämmtlich  von  interrogativem 
Ursprung  sind,  die  fragende  Bedeutung  des  Interrogativs, 
woran  sie  sich  anschliefsen,  aufheben,  und  dem  Pronomen 
einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  c  von  hie,  welches 
also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  hoc  ist 
ihm,  weil  hodc  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Casuszei- 
chen aufgeopfert  worden. 

395.  Ein  ähnlicher  Fragetilger  wie  das  lateinische  c 
von  hic^  haee,  hoc  ist  das  enklitische  uh  im  Gothischen,  wel- 
ches  auch  mit   dem  c  von  hie  oder  dem  que  von  quisque 


*)  Ci  tra  ist  analog  mit  ul-tra.,  von  i7/e,  olle  mit  unterdrücktem 
/e,  und  so  eis  mit  i//-j,  deren  s  mit  dem  griech.  locativen  Suffixe 
'S"*  (tto-'S'z  u.  a.)  verwandt  sein  mag,  wozu  es  sich  verhält  wie  ^og 
zu  ^o&t.  Man  berücksichtige,  dafs  schhefsendes  t  im  Lat  fast 
überall  unterdrückt  worden  ist. 
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in  seinem  Ursprung  identisch  ist ').  Auch  hedeutet  hvasuh 
(euphonisch  für  hvasuh  §.  86.  5)  wirkhch  quisque,  und 
hinter  Verben  bedeutet  uh  „und";  z.  B.  gangith  quithiduh 
ite  diciteque  (Marc.  XVI.  7),  jah  higetun  ina  quethunuh 
et  invenerunt  eum  dixeruntque  (Job.  VI.  25).  Es 
mag  darum  in  jah  und  (§.  385)  die  copulative  Kraft  haupt- 
sächHch  in  dem  zu  h  verstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende Relativstamm  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  im 
Sanskrit  die  immer  nachzusetzende  Partikel  vd  oder  (vgl. 
lat.  ve),  wenn  sie  voranstehen  soll,  sich  an  7X\^  yddi 
wenn  oder  ^Ef  dt'a  dann  anlehnt,  die  dann  selber  bedeu- 
tungslos werden,  gleich  dem  latein.  si  in  sive.  Was  aber 
die  Verstümmelung  von  uh  zu  h  anbelangt,  so  findet  diese 
regelmäfsig  an  einsylbigen  Wörtern  mit  vocalischem  Aus- 
gang statt,  daher  ist  hvö-h  quaeque  das  formelle  Eben- 
bild von  hae-c^  eben  so  sva-h  so  von  si-c^  und  ni-h  (und 
nicht,  nih  —  nih  weder,  noch)  von  nee.  Eine  Ausnahme 
machen  nauh  noch  und  thauh  doch  (§.  370  Schlufs),  wenn 
wirklich  na-uh  ^  tha-uh,  nicht  nau-h,  thau-h  abzutheilen  ist; 
in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  uh  nicht  mehr  bewufst; 
es  sind  verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen 
Vorzeit,  in  denen  die  Elemente  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  einzeln  gefühlt  werden.  Wie  erklärt  sich  nun  aber 
vom  gothischen  Standpunkt  aus  das  enklitische  uh7  Ich 
betrachte  es  mit  Grimm  (III.  p.  33)  für  eine  Umstellung 
aus  Äw;  das  u  von  hu  aber  ist  insofern  zweideutig,  als  man 
darin  sowohl  die  Vocalisirung  des  im  Interrogativstamme 
hva  (§.  388)  enthaltenen  euphonischen  v  erkennen  könnte, 
als  auch  die  Schwächung  des  Stammvocals  a.  Jedenfalls 
ist  uh  (=  Äw),  wenn  es  mit  dem  latein.  que  verwandt  ist,  in 
seinem  Ursprünge  auch  mit  dem  sanskritischen  enklitischen 
ca  („und"),   aus  älterem   ha  (§.  14),  verwandt,   und  man 


*)   Vgl.  Grimm  III.  23,  wo  zuerst  uh  und  das  lat.  que  als  Iilen- 
tisch  erklärt  worden. 
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kann  von  dieser  skr.  Partikel  ausgehend  zum  goth.  uh  gelan- 
gen, ohne  letzteres  auf  germanischem  Boden  aus  dem  Inter- 
rogativstamm hva  entspringen  zu  lassen,  zumal  im  Sanskrit 
selber  die  Partikel  ca  (s.  p.  177),  welche  gleichlautend  und 
gleichbedeutend  im  Send  besteht'),  sich  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  Interrogativum  nicht  mehr  bewufst  ist. 

396.  Dem  sanskritischen  Interrogativstamm  ki^  dem 
lateinischen  qui^  hi  und  ci  entspricht  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm hi,  dem  aber,  wie  dem  latein.  ci,  von  dem  er 
sich  nur  durch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  entfernt, 
nur  wenige  Spröfslinge  hinterblieben  sind,  nämlich  der  Da- 
tiv himma  und  der  Accusativ  hina,  so  wie  der  adverbiale 
Neutral -Accusativ  hita,  welche  sämmtlich  nur  in  Beziehung 
auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himma  daga  an  diesem  Tag, 
heute,  hina  dag  diesen  Tag.  Ferner  stammt  von  hi 
das  Adverbium  hi-dre  huc,  und  auf  eine  unregelmäfsige 
Weise  hängt  auch  her  „hier"  damit  zusammen,  welches 
hinsichtlich  seines  r  ein  Analogon  zu  den  §.  391  erwähnten 
thar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig  dem 
Stamme  hi  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
hir-i  komm  her,  du.  hir-jats,  plur.   hir-jith  "") ,   wo  jedoch 


*)  Eben  so  im  Altpersischen,  nur  dafs  hier  lautgesetzlich  ein  kur- 
zes a,  wo  es  von  Haus  aus  am  Ende  steht,  sich  verlängert;  also  ca. 

**)  Ich  glaubte  früher  (l.  Ausg.  §.  \0^^\  p.  123)  die  skr.  Wur- 
zel i  gehen  in  dem  nur  in  Verbindung  mit  dem  praefigirten  Ad- 
verb, hir,  in  der  2ten  Pers.  der  .3  Zahlen  des  Imperat.  vorkommen- 
den goth.  Verbum  zu  erkennen;  ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  die  betref- 
fenden Formen  mit  der  skr.  Wz.  ^\  fä,  ebenfalls  gehen,  zu  ver- 
mitteln. Diese  Wurzel  findet  sich  am  deutlichsten  im  goth.  Dual 
hir-ja-ts  kommt  beide  her,  mit  Verkürzung  des  skr.  ä  zu  a 
(§.  69.  1.).  Ohne  diese  Kürzung  wäre  hir-jö-fs,  oder  hir-je-ts  zu  er- 
warten (§.  69.  2.).  Im  Plural  hir-ji-th  hat  sich  das  «,  wie  gewöhn- 
lich vor  schliefsendem  th,  zu  i  geschwächt  (§.  69).  In  der  Singu- 
larform hir-i  fasse  ich  jetzt  das  i  als  Zusammenziehung  von  ya,  wie 
in  Accusativen  wie  hari  exercitum  vom  Stamme  harja,  und  etwas 
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der  Pronominal-Ausdruck  eine  accusative,  die  Richtung  nach 
einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  hat.  Auf  den  gothi- 
schen  Accusativ  Idna  stützt  sich  unser  hin^  eigentlich  zu 
diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Prae- 
position  vertritt,  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen 
adire.  Statt  des  gothischen  Dativs  Jiimma  setzt  das  Ahd. 
den  Instrumentalis  hiu  (§.  160),  erhalten  in  hiutu^  unser 
heute  —  nach  Grimm's  sehr  einleuchtender  Erklärung 
eine  Verstümmelung  von  hiutagu  —  ferner  in  dem  mittel- 
hochd.  Mure,  unser  heuer,  welches  ein  ahd.  hiuru  voraus- 
setzt, und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-jdru 
zu  erkennen  gibt,  denn  das  latein.  hornus  kann  nicht  Ein- 
spruch thun,  sondern  mufs  sich  selbst  die  Zurückführung 
auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahrbenennung  gefallen 
lassen,  deren  Alter  durch  das  Send  begründet  ist  (vgl. 
§.  391).  In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd. 
die  Form  lünaht,  mhd.  Mnaht  und  htnte,  unser  heunt  für 
heint  Ich  halte  mit  Grimm  M  für  eine  Verstümmelung 
des  als  Acc.  fem.  vorauszusetzenden  hia,  so  dafs  die  Unter- 
drückung des  a  durch  Verlängerung  des  an  sich  kurzen  * 
ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der  Stamm  hi  im  Fem. 
eben  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm  i  (§.  363), 
dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  ia)  zu  dem 
vorausgesetzten  ahd.  hia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrschein- 
lich hiu  gelautet  hat,  in  Analogie  mit  «m,  Acc.  sia  (§.  354). 
Diese  Ansicht  unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und 
I «Altfriesische,  die  den  Begriff  er  durch  dieses  Fron,  aus- 
"drücken,  im  Fem.  aber  den  Stamm  hi  durch  gedachten  un- 
IWganischen  Zusatz  erweitern,  daher  altfries.  hiu  ea,  hia 
peam;  für  erster  es  im  Angels.  heo  und  im  Acc.  hi  als  Ver- 
l'Stümmelung  von  hia. 


abweichend  von  Imperativen  wie  satei  (=  satt)  setze,  vom  Verbal- 
stamm satja^  Causale  der  Wz.  sat  sitzen  (vgl.  Grimm  I.  p. 

8/i6.  2). 
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397.  Mit  dem  skr.  Interrogativstamm  ki  glaube  ich 
auch  den  des  armenischen  i  wer?,  der  jedoch  Im  Nom.  sg.  und 
im  ganzen  Plural  nicht  gebräuchlich  ist,  vermitteln  zu  dür- 
fen, indem  ich  die  Unterdrückung  eines  anfangenden  Gut- 
turals annehme,  wie  z.B.  im  latein.  u-hi^  unde,  uter '),  in 
unserem  wer  (§.  388)  und  im  armenischen  lu'itmuin.  antar, 
them.  antara,  Wald,  für  skr.  kdntdra.  Der  Stamm  ^i  i 
ist  uns  für  die  Declination  darum  wichtig,  weil  er  wegen 
seiner  Einsylbigkeit  seinen  Vocal,  wie  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm ^,  im  Nom.  und  Acc.  nicht  verüeren  kann;  man 
mag  daher  den  vorauszusetzenden  Nomin.  i  und  den  wirk- 
lieh  bestehenden  Acc.  s-i"")  mit  dem  goth.  w,  i-na  ver- 
gleichen oder  mit  dem  auch  stammhaft  verwandten  hi-na 
diesen,  zu  dessen  Dativ  lii-mma,  und  flexi visch  auch  zu 
i-mm-a  (ahd.  i-mv)^  das  arm.  i-m  stimmt.  Der  Genitiv  ^^ 
e-r  mit  Gunirung  des  i  "")  würde,  wenn  das  r  der  singu- 
laren  Genitiv- Endung  der  armen.  Demonstrative  und  In- 
terrogative die  Entartung  eines  ursprünglichen  8  wäre  *j-), 
zu  skr.  Genitiven  wie  dve-s  des  Schafes  (vor  tönenden 
Anfangsbuchstaben  dve-r)  stimmen.  Stünde  nun  das  r  von 
e-r  cujus?  für  5,  so  würde  dieser  Genitiv  in  lautlicher  Be- 
ziehung zu  ^p  er  „er  war"  stimmen,  wenn  dieses,  wie 
in  §.  183*>  p.  371  angedeutet  worden,  als  Schwesterform 
des  vedischen  ds,  seüd.  ds  und  dor.  %  anzusehen  ist.  Man 
beachte  auch  die  1.  c*.  angegebene  2te  P.  t^p  ^^  für  skr. 
d'stsy  vor  tönenden  Anfangsbuchstaben  d'str.  Der  Ablativ 
des  in  Rede  stehenden  Interrogativstammes  hat  aufser  dem 
Guttural  auch  den  Vocal  verloren  und  lautet  me,  mit  der 
dem  Ablativ  in  der  Regel  voranstehenden  Praeposition:  % 
me  (I.  p.  358);  der  Instrumentalis  lautet  regelrecht  i-v.  In 
dem  in    seiner  Art    einzigen    neutralen,   aber  unbeugbaren 


*)   §.  292,  vgl.  Petermann  p.  17S. 

**)  Über  den  präfigirten  Artikel  s.  I.  p.  472. 

***)   Vgl.  I.  p.  359. 

f)   Vgl.  I.  p.  3S1  und  II.  p.  ISiff. 
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^^^  inc  was?  (Petermann  p.  179)  erkenne  ich  eine  Ver- 
stümmelung des  skr.  T^T^fL  kin-cit^  euphonisch  für 
kim-cit,  worin  zwar  durch  die  angehängte  Partikel  die 
fragende  Bedeutung  von  kirn  was?  aufgehoben  wird,  so 
dafs  kincit  irgend  etwas  bedeutet,  was  aber  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  das  armenische  Schwesterwort  durch 
die  angehängte,  ebenfalls  vom  Interrogativstamm  ki  ent- 
sprungene, Partikel  sich  seine  fragende  Bedeutung  nicht  hat 
nehmen  lassen.  Das  skr.  cit  ist  sich  seiner  neutralen  Casus- 
Endung,  wodurch  es  zum  lat.  qui-d  stimmt,  nicht  mehr  be- 
wufst,  und  erstreckt  sich  daher  misbräuchlich  auch  auf  das 
Masc.  und  Fem.  (kds-cit^  ka-cit)  und  zwar  über  alle 
Casus. 

398.  So  wie  ^  i,  so  ist  auch  "  o  vv^er,  welches  mit 
Ausnahme  des  fehlenden  Instrumentalis  sg.  und  pl.  vollstän- 
dige Declination  in  beiden  Zahlen  bewahrt  hat,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eines  anfangenden  Gutturals  verlustig 
gegangen,  also  "  o  *)  aus  ko.  Die  meisten  Casus  zeigen 
jedoch  HL.  u  oder  "/  ui  als  Thema;  von  ersterem  kommt  der 
Dativ  u-m,  der  Ablativ  u-me  (mit  Praep.  K-u-me),  oder  mit 
doppeltem  m:  u-mme  **).  Vom  Stamme  "j  ui  kommt  der 
Genitiv  ui-r  und  der  ganze  Plural:  N.  ui-q^  Acc.  s-ui-s.  Ab. 
Gen.  ui-2:.  Woher  aber  der  Stamm  y  ui?  Ich  glaube  ihn 
mit  dem  vedischen  Stamme  kdya  vermitteln  zu  dürfen,  der 
uns  zwar  nur  im  Genitiv  kdya-sya  erhalten  ist,  aber  doch 
wohl  ursprünglich  vollständige  Declination  wird  gehabt 
haben,   und    womit    wahrscheinlich    das    sendische    plurale 


*)  Der  Aussprache  nach  wo  (\.  p.  370);  man  darf  aber  nicht 
etwa  dieses  wo  mit  dem  goth.  Iwa-s  speclell  zu  vermitteln  suchen, 
da  das  goth.  v  durch  den  vorangehenden  Guttural  herbeigezogen 
ist  (§.  86,  l),  im  Armenischen  aber  jedes  anfangende  n  o  wie 
wo  gesprochen  wird. 

**)  Sollte  die  Verdoppelung  des  m  einen  etymologischen  Grund 
haben,  so  müfste  man  sie  durch  Assimilation  aus  sm  erklären,  wie 
in  gothlschen  Dativen  wie  hüa-mma^  hi-mma  (§.  170). 
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Neutrum  haya  zusammenhängl  (I.  j>.  461).  Den  Stamm  «, 
aus  ku  oder  qu,  möchte  ich  nicht  seines  u  wegen  mit  dem 
skr.  Nebenstamme  ku  (§.  389)  vermitteln,  sondern  ich  lasse 
ihn  lieber  auf  armenischem  Boden  aus  a  entspringen,  wie 
das  w  von  Schröder's  lOter  Substantiv-  und  Adjectivdecli- 
nation ,  z.  B.  des  Stammes  wara^u  Eber  =  skr.  vardha 
(I.  p.  499).  Der  Nom.  sg.  und  der  damit,  abgesehen  vom 
praefigirten  Artikel,  identische  Acc.  sg.  qn  f-o  zeigt  dafür  o 
und  gehört  gewissermafsen  zu  Petermann's  3ter  Declina- 
tion  (Beispiel  ma7'd  Mensch  vom  Stamme  mardo),  nur  dafs 
hier  der  Endvocal  des  Stammes  in  den  genannten  Casus 
unterdrückt  wird,  was  bei  dem  einsylbigen  Interrogativ- 
stamme nicht  möglich  ist.  Was  das  »[_  w  m  den  neben 
"  0,  S'O  bestehenden  Nebenformen  "</_  ow,  s-ow  anbelangt, 
so  ist  es  kaum  möglich,  darüber  etwas  Zuverläfsiges  zu 
sagen.  Zum  Thema  kann  es  nicht  gezogen  werden,  da  es 
in  keinem  der  übrigen  Casus  vorkommt.  Ist  es  aber  ein 
in  seiner  Art  einziges  Nominativzeichen,  so  müfste  man  es 
mit  dem  im  send.  ^  6  enthaltenen  u  vermitteln,  welches 
bei  Stämmen  auf  a  der  eigentliche  Nominativcharakter  ist, 
so  dafs  -^5  ko  (aus  kau)  wer?  dem  sanskritischen  und 
litauischen  ka-s  gegenübersteht  (§.  56*^). 

399.  Wenn  das  in  §.  390  erwähnte  sanskritische 
TTTi%^  nfiakis,  'i^T^^^  ndkis  im  Sead  zu  ^M^i^^^^ 
mdcis,  ^^i^^<^l  naicis  sich  entartet  hat,  so  mag  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  c,  als  weicher  und  schwächer  als 
^,  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  besser 
zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  skr.  Anhängepartikel 
cit  (für  kit  §.  390),  die  im  Send  ausgedehnteren  Gebrauch 
hat,  und  unter  andern  auch  mit  s\j?k\j^m^  katara  uter 
sich  verbindet,  wodurch  im  Nom.  m.  22^i^OJ^7vU(\3.A>^ 
katarascid  (V.  S.  p.  40),  welches  dem  lat.  uterque  für 
cuterque  und  dem  goth.  hvatharuh  als  gleichbedeutende 
Schwesterform  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt 
f^fL  cit  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interro- 
gativ-Ausdrucks  auf,    und  bildet  kdscit  irgend  einer, 
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aus  ^T^  ka-s  wer,  und  analog  in  den  übrigen  Ge- 
schlechtern; und  so  kadd'cit  zu  irgend  einer  Zeit, 
kaidncit  auf  irgend  eine  Weise,  kvacit  irgend  wo, 
aus  kada  wann?  kaidm  wie?  und  äü«  wo?  So  wie 
nun  der  Stamm  Ci  aus  ki  entsprungen,  so  entsteht  auch 
das  enklitische  tJ^  ca^  welches  und,  aber  und  denn  be- 
deutet, aus  dem  Hauptstamme  ka,  der  also  in  ca  mehr 
entartet  erscheint  als  der  latein.  Stamm  quo  in  dem  enkli- 
tischen que.  Das  skr.  tT  ca  verbindet  sich  noch  mit  na  zu 
^jq"  cand,  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur,  wo- 
nicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  gleich  dem 
goth.  hun;  na  kdscand  heifst  nullus,  na  kadacand  nun- 
quam  und  na  kaidncand  nuUo  modo.  Man  mag 
daher  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Be- 
kräftigung der  isolirt  ausgedrückten  auffassen.  Dem  goth. 
Imn  bietet  sich  durch  dieses  x\r\  cand  eine  befriedigende 
Erklärung  dar.  Gewifs  ist,  dafs,  wenn  das  u  von  hun  nicht 
die  Vocalisirung  des  v  von  hva-s  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a  verdanken  kann,  sei  es  durch  den  Ein- 
flufs  der  folgenden  Liquida,  oder  darum,  dafs  die  Zusam- 
mensetzung eine  Verminderung  des  Vocal-Gewichts  der  An- 
hängepartikel herbeizog. 

400.  Da  Ausdrücke,  welche  vorzüglich  in  verneinen- 
den Sätzen  vorkommen,  sich  leicht  so  an  das  Negiren  ge- 
wöhnen, dafs  sie  auch  mit  Verzichtleistung  auf  das  wahre 
Verneinungs-Element,  eine  selbstständige  Negationskraft  ge- 
winnen, wie  z.  B.  das  französische  rien  auch  für  sich  allein 
nichts  bedeutet,  und  das  ahd.  nih-ein  nullus  in  unserem 
kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:  so 
mag  wohl  den  altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem 
ki  oder  ^z» (Grimm  III.  33.  ff.)  ursprünglich  eine  Vernei- 
nungspartikel vorgestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  aber  ist  die  genannte  Partikel  durch  sich  selber 
verneinend,  z.  B.  eingi  nullus,  einskis  nullius,  mangi 
nemo,  manskis  neminis,  vaetki  nihil.  Ich  halte  diese 
Partikel  für   einen  Nachkommen  des  alten  und  vielverbrei- 
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lelen  Interrogativstamms  ki,  dem  die  stete  Anlehnung  an 
ein  vorhergehendes  Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  ge- 
wöhnlichen LauLverschiehung,  so  dafs  im  Sinne  von  §.  99 
nach  8  die  alte  Tenuis  unverändert  gebliehen,  nach  Vocalen 
und  r  aber  die  Media  eingetreten  ist. 

401.  Es  bleibt  noch  das  griech.  interrogative  n, ,  n'vog 
und  das  indefinite  ti$,  TLvog  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind, 
wie  ich  nicht  zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  schlie- 
fsen  sich  an  die  Stämme  ki  und  ce,  die  im  Sanskrit  und 
Send  nicht  nur  fragende,  sondern  unter  gewissen  Umstän- 
den auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.  Im  Griech.  hat 
sich  das  alte  Thema  auf  t  durch  den  Zusatz  eines  v  erwei- 
tert, hinsichtlich  des  r  aber  verhält  sich  tlv  zu  ki,  ci  und 
dem  lat.  qui  wio,  Tsaa-apsg  zu  catvd'ras  (aus  kat)  und  qua- 
tuor,  und  wie  TrivTs  zu  q^  pdnca  (aus  panka)  und  quin- 
que.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  griech.  r  in  diesen 
Formen  aus  dem  c  der  asiatischen  Schwestersprachen  ent- 
sprungen sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen 
Ä,  aus  welchem  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  kein  c 
sich  entwickelt  hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  noch  keinen  Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiä- 
nischen  aus  dem  latein.  c  (ursprünglich  überall  =  k)  vor 
e  und  i  sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  k  häufig  in  die 
labiale  Tenuis  übergegangen,  und  so  unter  andern  7:0  aus 
xo,  TtiixTTE  aus  dem  vorauszusetzenden  7ziyy.z  geworden,  so 
darf  man  auch  an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die 
linguale  Tenuis  keinen  Anstofs  nehmen,  zumal  da  t  das 
Grund -Element  des  indischen  c  (gesprochen  tsch)  ist.  Ist 
also  TIC,  aus  y.ic,  entsprungen,  und  mit  dem  lat.  quis  und 
skr.  ki'S  und  ci-t  verwandt,  so  wird  wohl  auch  die  Par- 
tikel TS  mit  que  und  dem  entsprechenden  rf  ca  (§.  398) 
verwandt  sein,  also  aus  xe  entsprungen,  und,  gegen  meine 
frühere  Vermuthung  '),  dem  Stamme  des  Artikels  fremd 
sein.  —  Auf  das  in  §.  360  erwähnte  skr.  JeMvenn  (=  ca-it) 


*)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  6. 
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d.h.  auf  dessen  Urform  ^az^,  stützt  sich  das  griech.  xaif,  mit 
nothwendiger  Unterdrückung  des  schliefsenden  t  (§  86.  p. 
414),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  erste  Theil  des 
skr.  cet,  nämlich  ca,  für  sich  allein  am  gewöhnlichsten 
und  bedeutet  und  daran  zu  erinnern,  dafs  das  componirte 
net  wenn  nicht  (aus  na  +  it)  in  der  sendischen  Schwe- 
sterform noid  blofs  „nicht"  bedeutet,  und  dafs  das  ent- 
sprechende litauische  nei  (p.  179)  ebenfalls  nur  die  Bedeu- 
tung des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  bewahrt  hat. 

402.  Was  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen 
dem  fragenden  t^,  rtvo-g  und  dem  unbestimmten  ri';,  tlvo<; 
anbelangt,  so  erkläre  ich  ihn  daher,  dafs  der  in  einer  Frage 
liegende  Nachdruck  die  energischere  Betonung,  nämlich  die 
des  Wort-Anfangs  durch  alle  Casus  verlangt'),  während 
das  unbestimmte  Pronomen  aus  Mangel  an  Energie  den 
Ton  in  allen  mehrsylbigen  Formen,  nicht  blofs  in  den 
schwachen  Casus  wie  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Stämme  (I.  p.  271  f.),  auf  die  Endung  herabsinken  läfst. 
Nach  demselben  Princip  unterscheiden  sich  die  Indefinita  Trotog, 
TToaog  von  den  fragenden  Trowg,  ttoo-oc,  durch  die  sch^väche^e 
Betonungsart;  so  auch  nori  einmal,  einst' von  noTs  wann? 

403.  Hier  mag  noch  die  altslavische  enklitische  Par- 
tikel >KE  se  eine  Erwähnung  finden,  welche  „aber"  be- 
deutet, auf  das  Pron.  H  i  „er"  aber  den  Einflufs  hat,  dafs 
sie  demselben  seine  ursprüngliche  relative  Bedeutung  wie- 
der zurückgibt  (§.  282),  denn  HHvE  i-se  heifst  welcher. 
Vielleicht  ist  diese  Partikel  identisch  mit  dem  skr.  xJ^  ca 
und,  aber,  denn,  und  mit  dem  lateinischen  que^  und 
somit  ein  Spröfsling  des  Interrogativstarams,  dessen  Tenuis 
in  dieser  Partikel,  wie  im  griechischen  ydp  (§.  391),  zur 
Media  herabgesunken  zu  sein  scheint.  Slavisches  g  geht 
aber  an  mehreren  Stellen  der  Grammatik  vor  e  regelmäfsig 
in  Hv  s  über,  z.  B.  im  Vocativ  sg. ,  wo  Stämme  auf  o  die- 
sen Vocal,   wie  im  Griechischen,  zu  e  (E)  schwächen,   ein 


)   S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  36. 
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vorhergehendes  g  aber  durch  den  Einflufs  dieses  e  in  /  um- 
wandeln, daher  z.  B.  bo^'e  Gott!  vom  Stamme  bogo  (Nom. 
bogü)^  wovon  auch  B0>KH1I  bosij  göttlich.  Möglich  wäre 
auch  die  Verwandtschaft  der  in  Rede  stehenden  slav.  Par- 
tikel mit  dem  skr.  clt  (aus  kit  §.  390),  welches  die  fra- 
gende Bedeutung  von  ka  und  seinen  Ableitungen  aufhebt, 
z.B.  in  kdscit  irgend  einer.  Aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung setzt  >KE  se  die  Erweichung  einer  ursprünglichen 
gutturalen  Tenuis  zur  gutturalen  Media  voraus,  die  das  muth- 
mafslich  stammverwandte  litauische  gi  bewahrt  hat.  Dieses 
gi  kommt,  wie  es  scheint,  nur  enklitisch  vor,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  interrogativen  Ausdrücken  und  Imperativen: 
kas-gi  wer  denn?  fem.  ka-gi;  kam-gi  (Dat.  m.)  warum 
denn?  kame-gi  (Loc.)  wo  denn?  kur-gi  id.  (kur  Adv. 
wo?),  dük-gi  gib  doch  "),  was  uns  aber  nicht  berechtigt 
anzunehmen,  dafs  gi  eigentlich  denn  oder  doch  bedeute; 
obwohl  es  vielleicht  in  seinem  Ursprung  mit  dem  sanskri- 
tischen, immer  nachgesetzten  hi  denn  (§.  398)  zusammen- 
hängt, womit  man  auch  das  slav.  ^kE  ä^  vermitteln  könnte, 
so  dafs  dessen  e  die  Entartung  eines  ursprünglichen  i  wäre 
(vgl.  I.  p.  277.  343). 

Abgeleitete  Pronominal  -  Adjective. 
404.  Durch  das  Suffix  ka  entspringen  im  Sanskrit 
mämakd  meus  und  tdvakd  tuus  aus  den  Genitiven  der 
persönlichen  Pronomina,  mdma,  tdva,  mit  verlängertem 
Vocal  der  ersten  Sylbe.  Dem  analog  sind  die  vedischen 
Plural-Possessiva  asmdfka  unser^  yus'maka  euer,  wo- 
von wir  früher  die  Plural- Genitive  der  persönlichen  Pro- 
nomina asmakam,  yusmakam  haben  ausgehen  sehen. 
Vielleicht  sind,  wie  Fr.  Rosen  vermuthet,  diese  For- 
men aus  den  persönlichen  Ablativen  asmdt^  yuimdt  ent- 
sprungen, so  dafs  die  Unterdrückung  des  t  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  wäre.  Hier- 
bei  ist   zu   beachten,    dafs,   was   schon   mehrmals   bemerkt 


*)  S.  Nesselmann,  Wörlerb.  unter  kas  und  gL 
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worden,  das  t  des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Pronomina  drit- 
ter Person,  so  wie  das  des  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronom. 
erster  und  zweiter  Person,  von  der  Sprache  insoweit  mit 
zum  Tiiema  gezogen  wird,  als  es  am  Anfange  von  Gom- 
positen,  wo  sonst  der  nackte  Stamm  steht,  beibehalten 
wird  (vgl.  §.  112),  und  dafs  auch  mehrere  abgeleitete  Wör- 
ter von  der  Form  auf  t  ausgegangen  sind,  sei  es,  dafs  sie 
den  ^-Laut  wirklich  beibehalten  (§.  405),  oder  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  —  Auf 
das  vedische  asmaka  noster  stützt  sich  das  sendische 
vv^vojgevwo  ahmdka^  wovon  V.  S.  p.  30.  der  Instr.  pl. 
w«^^^Mj^vujgevwU  ahmdkdis.  Das  Possess.  des  Sing,  und  die 
der  zweiten  Person  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  weil  der 
Gebrauch  der  Possessiva  im  Send  wie  im  Skr.  dadurch 
höchst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  ersetzt  werden. 

405.  Durch  das  Suffiz  ^7T  t'ya  werden  im  Skr.  Pos- 
sessiva aus  dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronomina  erster 
und  zweiter  Person,  und  aus  dem  Neutrum  tat  der  drit- 
ten gebildet,  ferner  aus  sdrva  jeder,  dessen  a  vor  dem 
Suffix  ti/a  abgeworfen  wird,  während  t  vor  demselben  in 
(^übergeht,  daher  madiya  mein  von  ma^,  tvadt'ya  dein 
von  tvat,  asmadt'ya  unser  von  asmdt,  yusmadt'ya 
euer  von  yusmät^  tadt'ya  ihm,  diesem,  oder  ihr, 
dieser  angehörend,  von  tat").  Ein  Analogon  dieser 
Bildung  glaube  ich  in  dem  griech.  Töte;  zu  erkennen,  sei  es 
nun,  dafs  es  zum  Demonstrativstamm  i  gehöre  *°),  und  das 
dem  Loc,  vorstehende  td  mit  dem  sanskritischen,  in  ^fj^  net 
und  TjfL  ^^^  enthaltenen  it  (vor  tönenden  Buchstaben  id) 
und  mit  dem  lateinischen  id  identisch  sei,  oder  dafs,  was 
ich  lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetre- 


)   Man   findet    tadiya    auch  im    Sinne    seines    Primltlvs,    so 
Kaguvansa,    bei  Stenzler  I.   81.   und   Brockhaus,  Pataliputra, 
Sl.  2.     Die  possessive  Bedeutung  belegt  Raguva/isa  II.  2'^. 
**)  Vgl.  Härtung,  Über  die  Casus  S.  117. 
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ten  sei,  und  tbioc,  für  'idioc,  dem  Reflexivum  angehöre  (§.  364), 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  das  verwandte  skr.  8va 
sein  auch  soviel  als  eigen  bedeutet,  und  auf  alle  drei 
Personen  bezogen  werden  kann.  Zwar  gibt  es  im  Skr. 
kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person  mit  vollstän- 
dig durchgeführter  Declination,  sondern  nur  svaydm  selbst 
und  im  Präkrit  ^  se  (für  8ve)  sui  (§.  341)  als  Überreste; 
dafs  aber  ^öf  sva  als  persönlicher  Pronominalstamm  ur- 
sprünglich eine  vollständige,  den  Pronominen  erster  und 
zweiter  Person  analoge  Declination  gehabt  habe,  ist  aller 
Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ  mufste  also  ^cfrL  ^^'öt^ 
gelautet  haben,  und  daraus  konnte  svadiya  suus  als  Ana- 
logon  zu  madt'ya^  tvadt'ya  entsprungen  sein,  und  als 
Schwesterform  zu  tdicc,  für  l^lcc,  aus  aFi'öic;,  wie  z.  B.  lop'jj^ 
aus  (jFidpu/t;,  gegenüber  dem  skr.  ^Eölö^  sveda  und  unserem 
Schweifs.  In  formeller  Beziehung  stimmen  auch  zu  den 
Possessiven  auf  ^?X  ^y^  ^^^  Correlativa  no7o(;^  Toiog^  c7cg,  die 
vielleicht  ein  mediales  d  verloren  haben ;  im  Übrigen  stimmt 
TOLo-;  ziemlich  genau  zu  tadt'ya-s^  welches  nicht  blofs  pos- 
sessive, sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat 
(S.  223.  Anm.  '). 

406.  Die  slavischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die 
sanskritischen  auf  iya,  verzichten  aber  auf  das  wahrschein- 
lich unorganische  i")  dieses  Suffixes,  so  wie  auf  das  ihm 
vorangehende  Casuszeichen  d.  Aus  TX  ya  mufste  nach 
§.  257.  jo  und  hieraus  nach  §.  92.  ^\  K  je  oder  e  werden; 
das  erstere  ist  in,  den  meisten  Casus  eingetreten,  und  da 
die  slavischen  Possessiva  der  Pronominaldeclination  folgen, 
so  stimmt  die  Declination  ihres  Suffixes  in  den  drei  Ge- 
schlechtern genau  zu  der  des  Pronominalstammes  jo,  fem. 
ja  (s.  p.  4  f.),  nur  dafs  letzterer  im  Nom.  Acc.  m.  die  Sylbe 
jo  zu  i  zusammenzieht,  während  die  Possessivstämme  ihr 
j  (M)  unverändert  lassen,  was  dem  einsylbigen  Stamme  jo 
unmögHch  wäre;  daher  MOll  wo-^  meus,  meum  (acc.  m.)  im 

')    Vgl.  p.  29Ä  p.  3S. 
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Gegensatze  zu  h  i-  Im  Übrigen  vergleiche  man  z.  B.  im 
Masc.  und  Neutr.  den  Genit.  mo-jego  mit  je-go  seiner,  den 
Loc.  mO'jemi  mit  je-mt  in  ihm,  den  Dativ  mo-imu  mit  i-mu 
ihm.  In  derselben  Weise  folgen  die  Feminina  wie  mo-ja 
mea  der  Analogie  von  ja  sie,  also  Gen.  MOKfcA  mo-jejan 
wie  jejan  ejus  (feminae).  So  wie  bei  der  ersten  Person 
moj,  mo-ja,  mo-je  dem  sanskritischen  mad-i'ya-8^  mad-tyd^ 
mad-t'ya-m  entspricht*),  so  bei  der  zweiten  tvo-j,  tvo-ja, 
tvo-je  dem  sanskritischen  tvad-fya-s,  tvad-t^yd,  tvad- 
't'ya-m.  Das  slav.  Poss.  der  3ten  Singularperson  svo-jy 
8va-ja,  svo-je  setzt  wie  das  gr.  tdiog,  wenn  es  für  i'dio;  steht, 
ein  skr.  svadt'ya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva 
dem  Slavischen  aus  der  Urperiode  der  Sprache  überliefert, 
und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sanskritischen  Formen 
sind;  denn  wären  sie  auf  slav.  Boden  entsprungen,  so 
würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Pronomina 
in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen 
wahrgenommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst 
wahrscheinlich  im  Nom.  m.  menj  oder  münjy  tebjj  sehj  oder 
tohj,  8obj  lauten;  aber  moj,  noch  weniger  tvoj,  svoj  zu  er- 
warten, gibt  kein  Casus  der  persönlichen  Pronomina  An- 
lafs.  Im  Litauischen  dagegen  sind  die  Possessiva  mana-s, 
tdwa-s,  sawa-8  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  stehen 
im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.  330. 
341).  Im  Lateinischen  steht  mens  wahrscheinlich  für  mens 
aus  maiu8,  wofür  im  Skr.  maya'8  zu  erwarten  wäre,  als 
Product  des  persönlichen  Nebenstamm'es  ^  me  aus  mai 
(p.  103),  mit  a  als  Ableitungssuffix ;  tuu8y  them.  tuö  aus  tvö, 
ist  identisch  mit  dem  skr.  persönlichen  Stamme  tva  (§.  326), 
wie  SUU8,   them.  suö  aus  8VÖ,  mit  dem  im  Sanskrit  sowohl 


*)  Abgesehen  davon,  dafs  die  sanskritischen  Possessiva  der  ge- 
wöhnlichen Declinatlon  folgen;  nach  der  PronominaldecHn.  würde 
z.  B.  im  Dat.  m.  n.  mad-iyasmäi  (vgl.  ydsmdi  welchem) 
dem  slav.  mo-jemu  gegenüberstehen. 

II.  15 
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persönlichen  als  possessiven  ava  (§.  341).  Im  Griechischen 
sind  Ejuog,  ö-o;,  og  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
llJLoVy  ejxoLy  aoVf  aoi,  ot»,  ol  ausgegangen  sind;  dagegen  ist 
(T^oc,,  (T^Yiy  a(pov  das  treue  Ebenbild  des  skr.  «©a-*,  svd, 
8va-m^  welches  gleichsam  von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel 
gegeben  hat  von  Possessiven  ohne  irgend  einen,  den  Besitz 
ausdrückenden  Zusatz;  denn  ava  ist  seiner  Form  nach  rein 
persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Thema 
von  ^oRTTL  svaydm  selbst  (§.  341).  Eigenthümlich  ist 
dem  Griechischen,  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die 
Bildung  von  Possessiven  durch  das  Comparativsuffix ;  be- 
fremdend aber  ist  dieses  Suffix  nicht  an  Possessiven,  die 
immer  scharf  die  Person  oder  Personen  des  Besitzers  gegen 
die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und  so  einen  Dualismus 
in  sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Comparativsuf- 
jEbc  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  litauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  mu- 
818 kis  unser,  jusis'kis  euer,  deren  Thema  auf  kia  ausgeht 
(§.  135),  und  an  die  skr.  Possessiva  auf  ka,  namentlich  an 
asmä^ka,  yuamd'ka  erinnert.  Gewifs  ist,  dafs  die  Sylbe 
81  von  muSiskis,  juSIskis  mit  dem  Anhängepronomen  ^iq" 
sma  zusammenhängt  (vgl.  §.  335);  das  «aber,  welches  dem 
k  vorangeht,  ist  wahrscheinlich  ein  euphonischer  Vorschlag, 
wie  in  Adjectiven  wie  wyriska-8  männlich,  diwiska-s 
göttlich  (§.  952).  Das  Altslavische  bildet,  wie  es  scheint, 
die  Possessiva  der  Mehrheit  NAllIb  nasi  unser,  BJVUJK 
vasi  euer  (them.  nasjo,  vasjo)  aus  dem  Pluralgenitiv  des  per- 
sönlichen Pronomens  {na-sü,  va-sü  I.  p.  490)  durch  dasselbe 
Suffix,  welches  wir  in  den  Stämmen  mojo,  tvojo,  svojo  wahr- 
genommen haben.  Was  den  Übergang  des  8  von  na-sü^ 
va-sü  in  Ul  /  anbelangt,  so  mag  man  die  Endung  st  aus  si 
der  2.  P.  sg.  des  Praes.  vergleichen  (I.  p.  150).  —  Das  Femin. 
lautet  im  Nom.  f  nasa,  vas'a  (für  nasja,  vasja  s.  I.  p.  146) 
und  das  Neutrum  nase,  vase.  Die  Declination  folgt,  abge- 
sehen vom  weibfichen  Nom.  sg.,  der  Analogie  von  *i,  *t,  8e 
(p.  155),    daher   Gen.  m.   n.   nasego,   vasego^   fem.   nasejan 
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vasejan  (p.  271).  Durch  das  Suffix  jo  =  skr.  ya  zeugt 
im  Altslavischen  auch  das  Interrogativum  ein  Possessivum; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  HHH  ci-j  wem  angehörig, 
(cujus),  fem.  *IHia  ci-ja,  neut.  HHK  cije  ').  Vom  Lateini- 
schen gehört  hinsichtlich  seines  Suffixes  und  seiner  Bedeu- 
tung der  Stamm  cu-jö^  fem.  cu-ja  hierher  ,  dessen  männ- 
licher Nomin.  cu-jus  hinsichtlich  seines  Ausgangs  nichts  mit 
der  Genitiv -Endung  jus  (§.  180)  von  cu-jus  wessen  zu 
thun   hat. 

408.  Die  germanischen  Possessiva  hangen  auf  das  innig- 
ste mit  den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusam- 
men, und  sind  in  ihrem  Thema  damit  identisch  (S.  124). 
Nimmt  man  an,  dafs  im  Genit.  pl.  die  Formen  unsara^  isvara 
gleich  dem  latein.  nostri,  vestri,  nostrum,  vestrum,  und  dem 
skr.  asmd'kam,  yusmd'kam,  von  possessivem  Ursprung 
seien,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  befriedigend  als  Schwä- 
chung des  d  des  skr.  asmadi'ya  unser,  yusmadt'ya 
euer.  Man  berücksichtige,  was  S.  83.  f.  über  eine  ähnliche 
r- Werdung  eines  ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch 
mehr  den  Umstand,  dafs  im  Hindostanischen  auch  das  d 
der  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu  r  geworden,  daher 
mira"")^  mtri  meus,  mea,  für  h^I<M  madt'ya^  H<\i«MI 
madi'yd.  Die  Dual-Genitive  unkara^  inqpara^  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  Possessivstämme,  deren  Nom.  sg. 
masc.  unkar^  i7iqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.  169.  be- 
merkt worden,  ihrem  Ursprünge  nach  nur  andere  Gestal- 
tungen der  Pluralformen,  und  ihr  r  beruht  daher  auf  glei- 
chem Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten  auch  die  Sin- 
gular-Genitive meina^  theina,  seina  von  den  gleichlautenden 
Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwä- 
chung der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie 


*)  S.  Kopitar  Glagolita  p.  S9.  Über  den  zusammengezogenen 
Stamm  ci  des  Primitivs  s.  §.  269,  p.  535. 

**)  So  im  Zigeunerischen  miro  meiner,  miri  meine;  s.  Jahrb. 
für  wissenschaftl.  Kritik,  Febr.  1836.  S.  310. 

15' 
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Überhaupt  zwischen  Mediae  und  organgemäfsen  Nasalen  ein 
nicht  seltener  Austausch  stattfindet.  Wenn  aber  im  Neu- 
hochdeutschen aus  dem  weiblichen  Genitiv  gg.  und  dem 
allen  Geschlechtern  gemeinschaftlichen  Gen.  pl.  des  Pron. 
3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren  Dialekten 
fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminae)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  die- 
ser Umstand  durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dafs 
auch  die  echten,  ursprünglichen  Possessiva  aus  dem  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  entsprungen  seien,  sondern  nur 
dafür,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt,  aus  den  persönli- 
chen Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

409.  Den  griechischen  Correlativen  7ro-o-o$,  to-o-c$,  o-(to<; 
entsprechen,  dem  Sinne  nach,  im  Sanskrit  und  Send  For- 
men mit  vant^  in  den  schwachen  Casus  vat  (§.  129),  als 
Ableitungssuffix,  vor  welchem  ein  schliefsendes  a  des  Pri- 
mitivstamms sich  verlängert  *),  vielleicht  als  Ersatz  des  weg- 
gefallenen f- Lauts  des  Neutrums,  welches  wahrscheinlich 
diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl.  §.  404); 
daher  rfT^^rL  ^«^<^^^»  N.  m.  (i|oi|rj^  tavdn  rc-acg, 
6||ci«^rt.  y<^''vant,  N.  m.  6Hc<|r|^  yd'vdn  oaoz,  Vom  Inter- 
rogativstamme ha^  oder  dem  verlorenen  Neutrum  hat^ 
liefse  sich  kdvant  erwarten,  welches  dem  Latein,  quajitus 
als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich  verhalten  würde,  wie 
fffcJrxL  td%ant  zu  tantus.  Das  Latein,  hat  also  in  tantuSy 
quantus  eine  ganze  Sylbe  herausgestofsen,  wie  in  nialo  aus 
mavolo,  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie 
mit  den  in  §.  255.  p.  513.  (Anra.  4.)  erwähnten  pah'schen 
Participial- Formen  auf  anta\  also  tantus  für  tdvantus,  und 
dieses  für  tdvans.  Die  Quantität  des  a  von  quantus^  tantus 
kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deu- 
tet das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  a,  als  für 
kurzes  $r  a  wahrscheinlich  e  oder  ö  stehen  würde,   wie  in 


*)   Im  Send  ist  die  Länge,  wie  gar  häufig  in  vorletzten  Sylben, 
wieder  in  ihre  Kürze  zurückgetreten. 
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toty    quoty    gegenüber   von   fff^f    tdti^   ^frT    ^dti,    wovon 
später. 

410.  Die  dem  skr.  Interrogativstarame  ka  fehlende 
Ableitung  kdvant  wird  durch  kiyant,  vom  Stamme  ki, 
ersetzt,  und  als  Analogon  dazu  kommt  iyant  soviel  vom 
Demonstrativstamme  i.  Ich  vermuthe,  dafs  kiyant  und 
iyant  Verstümmelungen  sind  von  ktvant  und  tvanty 
durch  Unterdrückung  des  v,  wornach  in  Folge  eines  allge- 
meinen Lautgesetzes  das  vorhergehende  t  zu  iy  werden 
mufste.  Das  Send  unterstützt  diese  Vermuthung  in  soweit, 
als  die  in  Rede  stehende  Interrogativform  das  volle  Suffix 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümme- 
lung am  Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines 
z,  und  das  k  hat  sich  zu  ^  c  erweicht,  daher  im  Nom.  m. 
»x>y»(0  cvans,  Acc.  Q^^J^^^»^  cvantem  '),  neut.  J2^<^»(vJ 
cvad  '*).  Dem  skr.  relativen  yavant  entspricht  o^^«a^>><«^^CI 
yavant^  wovon  ich  jedoch  keinen  männlichen  Casus  zu  be- 
legen weifs,  sondern  nur  das  Neutrum  yavad  und  das  Fem. 
yavaiti,  Ersteres  kommt  ziemlich  häufig  vor,  letzteres 
kenne  ich  nur  durch  eine  von  Burnouf  erörterte  Stelle*'*), 
wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.  83)  fehlerhaft  avaiti 
für  yavaiti  steht.  Das  auf  die  erwähnten  Interrogativ- 
und  Relativ -Ausdrücke  antwortende  td^vant  fehlt,  wie  es 
scheint,    dem   Send,    und   wird   durch   analoge  Ableitungen 


caila  sroänem  nach  wieviel  Zeit?  (V.  S.  p.  229).  Den 
Nom.  cvafts  belegt  V.  S.  p.  S6.  Vom  primitiven  Stamme  ci  habe 
ich  hier  noch  das  Neutrum  22n"^C^  ^"^  ^"  erwähnen,  wovon  früher 
nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  wor- 
den. Als  Veirtreter  des  gewöhnlicheren  kad  aber  findet  es  sich 
1.  c.  S.  80:  ^^«.uZs  j^v>>».u  }0^^  ci4  ava4  vacö  welches 
(ist)  jenes  Wort? 

**)  Kommt  öfter  adverbial  vor,  z.  B.  ^m^q^^%m  ^^'»(O 
•A^>c/*x>>  cvad  antare  nareus  unter  wieviel  Männer? 
(V.  S.  p.  30). 

***)   Yagna  Note  A.  p.  12. 
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anderer  Deraonstrativslämme  ersetzt,  nämlich  durch  -af»a/ 
(VL>ju«x>»  avavant  von  ava^  und  (xj*ju^>>wU  avant  von  a. 
Letzteres  bildet  im  männlichen  Nominativ  nicht  avand^ 
nach  Analogie  von  cvans  wie  viel?  und  {wävani  wie 
du,  sondern  g^»^  avao   (§.  138.  p.  285). 

411.  Im  Litauischen  hat  sich  das  in  Rede  stehende 
Suffix  vant,  wie  es  scheint,  zu  linta  entartet,  also  mit  l 
für  V  nach  §.  20.  p.  35,  und  mit  Erweiterung  durch  einen 
angetretenen  Vocal,  wie  im  lat.  tantö,  quantö  (§.  409),  oder 
wie  in  dem  Suffix  lento  von  opulentö,  virulentö  und  ähn- 
lichen Bildungen  (§.  957),  deren  l  ebenfalls  die  Entartung 
eines  ursprünglichen  v  ist.  An  der  Schwächung  des  alten 
a  zu  i  in  dem  litauischen  kelinta-s  (s.  Schleichers  Glossar), 
nach  Ruhig  kölinta-s  der  wievielste,  (die  einzige  hier- 
hergehörende Form),  kann  man  eben  so  wenig  Anstofs  neh- 
men als  an  der  zu  e  in  dem  lat.  Suffix  lent^  lentö  (s.  §.  6). 
Die  früher  gehegte  Vermuthung  (1.  Ausg.  p.  592),  dafs  die 
Sylbe  ta  von  kölintas  das  Ordinalsuffix  sei  (vgl.  §.  321) 
und  kölinta-s  für  köUnt-tas  stehe,  scheint  mir  jetzt  darum 
unstatthaft,  weil  nach  §.  103.  t  vor  anderem  ^  in  »  über- 
geht, und  somit  kölins-ta-s  aus  kölint  hätte  entspringen 
müssen.  Gewifs  aber  ist,  dafs  mit  kölinta-s,  kelintas  der 
Stamm  kela  (kiela  s.  I.  p.  141),  welcher  wieviel?  bedeutet*), 
zusammenhängt,  dessen  Suffix  eine  Verstümmelung  des  skr. 
vanty  schwach  vat^  zu  sein  scheint.  An  die  Form  ÖH^ 
vat  reiht  sich  auch  das  nach  Ruhig  nur  in  Beziehung  auf 
lebende  Geschöpfe  vorkommende  kelet-8  (them.  -ta)  wie- 
viel? '*).   Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  das  Adverbium 


*)  nur  im  Plural  gebräuchlich;  Nom.  keli^  fem.  kelös, 
**)  Es  wird  mit  dem  Gen.  pl.  construirt;  z.  B.  kelets  waikü 
wieviel  der  Kinder,  IceUts  arkliu  wieviel  der  Pferde.  Die 
Ausstofsung  des  n  in  dem  llt.  Suffix  leta  betrachte  ich  als  eine  zu- 
fällige Begegnung  mit  den  skr.  schwachen  Casus  des  Suffixes  vant, 
indem  ich  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus  im  Sanskrit 
für  verhältnifsmäfsig  jung  halte,  d.h.  (ur  jünger  als  die  Absonderung 
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kö'l  wie  lange?  wie  weit?  auch  relativisch  so  lange 
als,  bis  ')  hinsichtlich  seines  Bildungssuffixes  hierher,  eben 
so  das  demonstrative  tö-l  so  lange,  so  weit=skr.  ta- 
vat  so  lange.  Diese  litauischen  Adverbia  fasse  ich  wie 
die  entsprechenden  sanskritischen  als  neutrale  Accusative, 
indem  ich  die  Unterdrückung  eines  schliefsenden  a  annehme 
(vgl.  gera  bonum  §.  153.  Schlufs).  Gleichbedeutend  mit 
kö-ly  tö'l  sind  kö-lei,  tö-lei;  sie  setzen  Stämme  auf  lia  vor- 
aus (s.  I.  p.  146  f.),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ihr 
€  ohne  Afficirung  durch  ein  vorangegangenes  j,  aus  a  her- 
vorgegangen sei.  Jedenfalls  sind  sie,  wie  die  Adverbia  auf 
ai  (ay)y  weibliche  Dative. 

412.  Wenn  wir  in  §.  409.  von  den  griechischen  Cor- 
relativen  Troaog,  rccrog,  oaog  ausgegangen  sind,  so  sollte  da- 
durch nicht  das  gr.  Suffix  ao  mit  dem  sanskr.  vant  und 
dem  was  in  den  verwandten  Sprachen  sich  daran  anschliefst, 
als  identisch  erklärt  werden.  Der  Übergang  von  r  in  o-, 
sowie  der  Zusatz  eines  o,  wäre  zwar  nicht  befremdend; 
da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms  in 
dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser 
Länge  im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als 
höchst  wahrscheinlich  schon  der  "Wegfall  der  Anfangslaute 
des  Suffixes  vant  einen  Ersatz  in  der  vorhergehenden  Sylbe 
würde  gefunden  haben,  wenn  diese  auch  nicht  schon  von 
Haus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  rojaog  würde 
man  als  identisch  mit  dem  skr.  tavant  erklären  dürfen, 
aber  roao;  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils 
von  anderem  Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das 
sendische  sva  erkennen  zu  dürfen,  welches  Wörter  wie 
*^*»'Cp^'^<^ t'risva  Drittel,  ^♦»tj:»^^^^  cat'r^usva  Vier- 


der  sämmtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstammes  von 
den  asiatischen. 

*)  Nesselmann,  Wörterb.  p.  204.  Vgl.  skr.  yd-ifat  wie 
weit,  wie  lange  etc.,  gegenüber  dem  adjectivischen /4-f an/, 
neut.  yd-vai,  wie  viel. 
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tel  bildet,  und  mit  dem  skr.  ava-s  suus  identisch  ist. 
Aus  8va-8>t  welches  im  isolirten  Zustande  lm  o;  oder  o-c^c^ 
geworden,  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzungen  nicht 
leicht  etwas  anders  als  acg  werden,  und  no^og  würde  nach 
dieser  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher 
Theil?  oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil 
habend?  wovon  die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  ab- 
liegt  •). 

413.  Müssen  wir  nun  darauf  verzichten,  die  griechi- 
schen Bildungen  auf  ao  mit  den  sinnverwandten  sanskriti- 
schen zu  vermitteln,  so  fehlt  es  doch  dem  Griechischen, 
wenn  das  was  früher  (§.  352)  über  den  Ursprung  von 
T/]juo$,  Tifio;  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  ganz  an 
Vergleichungspunkten  mit  den  Pronominal -Bildungen  auf 
cTrf]^  vant  oder  5{rL  '^^^'  ^"^  Sanskrit  bedeutet  der  ad- 
verbiale Neutral-Accusativ  tavat  unter  andern  auch  jetzt, 
zu  dieser  Zeit,  und  auch  das  relative,  dem  griech. 
YjfjLog  als  Vorbild  dienende  Adverbium  ydvat  steht  vorzüg- 
lich in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang,  wäh- 
rend, wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Be- 
deutung mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.  33)  be- 
legt werden: 

ydvacca  me  daris'yanti  pränd  deke  iucismite 
tdvat  tväyi  Uavisydmi  satyam  etad  bravtmi  te 
„quam  diuque  mei  constabunt  Spiritus  in  corpore,  sereno 
risu   praedita!   tarn    diu  tecum   ero;    veritatem  hanc  dico 
tibi." 


)  Zu  diesen  Bildungen  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  irog, 
welches  ursprünglich  so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  die 
Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen  konnte.  Ich  glaubte  es  frü- 
her dem  Demonstrativstamm  i  zuweisen  zu  dürfen  (Demonstrativ- 
stämme S.  8) ;  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamma 
zukommt,  so  wird  man  es  besser  dem  Keflexivstamm  zueignen,  und 
mit  dem  skr.  svi  vermitteln  (s.  §.  364.  und  vgl.  Pott's  Etymol. 
Forsch.  S.  272). 
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Da  es  häufig  geschieht,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedene Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Be- 
deutungen vertritt,  die  früher  in  der  Einen  Urform  beisam- 
men w^aren,  so  mögen  auch  t£cü$  und  £cü$  mit  tavat  und 
yavat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digarama,  w^elches  oben 
zu  ju  sich  erhärtet  hätte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz  heraus- 
gefallen wäre,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  hätten,  also 
twc,  für  '^(f)o5,  tsoü;  für  t75(f)o$.  Wahrscheinlicher  aber  hat 
sich  die  erste  Sylbe  durch  den  Einflufs  des  folgenden  Vo- 
cals  gekürzt,  und  diese  Schwächung,  neben  der  Verstümme- 
lung durch  den  Ausfall  des  Digamma,  ist  durch  Verlänge- 
rung der  folgenden  Sylbe  ersetzt  worden.  Auch  könnten 
die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  C05,  wovon  §.  ISS''^  Rechen- 
schaft gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  eod;,  Tiw<;  ein- 
gewirkt haben.  Übrigens  bestehen  neben  t£oü$,  tzlwc,,  ecdj, 
{{wc,  auch  Tstbg,  zioc,. 

414.  Durch  das  Suffix  Tff  ti  bildet  das  Sanskrit  kdti 
wie  viel?  aus  ka^  tdti  so  viel  aus  ta^  und  das  re- 
lative ydti  wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  er- 
sten Ausdrücke  leicht  wieder  in  dem  lat.  quot  und  tot,  die 
gleich  den  Personal-Endungen  der  Verba  das  schliefsende  i 
eingebüfst  haben.  Die  vollständige  Form  aber  wurde  ge- 
schützt in  der  Zusammensetzung  mit  dem,  die,  dianus,  also 
tott-dem  (nicht  aus  tot-itidem),  quott-die,  quott-dianus  Die 
Länge  des  i  von  qtcott-die  und  des  davon  abstammenden 
quottdianus  ist  unorganisch  und  vielleicht  dadurch  hervor- 
gerufen, dafs  sich  quoti  dem  misleiteten  Sprachgefühl  als 
Ablativ  darstellte.  Um  aber  zum  skr.  kdti,  tdti,  ydti 
zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon  den 
declinationslosen  Zustand  der  latein.  Schwesterformen  ge- 
wissermafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.  singulare 
Neutralform,  d.  h.  gar  keine  Casus-Endung  haben,  während 
sie  in  den  übrigen  Casus  die  regelmäfsigen  Plural-Flexionen 
zeigen.  In  dieser  Beziehung  stimmen  sie  mit  den  Zahlwör- 
tern von  5 — 10  überein,  die  im  Griech.  und  Lateinischen 
ebenfalls,  in  letzterem  schon  quatuor,   völlig  flexionslos  ge- 
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worden  sind  (§.  313).  Im  Send  findet  man  hati  häufig 
hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.  und  zwar  mit  regel- 
mäfsiger  Plural-Endung,  nämlich  ^^^^(Xja^^  ^V'C  2/öi  ka- 
tayS^  welches  soviel  als  quicunque  bedeutet. 

415.  Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit 
mit  den  Adjectiven  drs^  drsa  und  drksa^  welche  von  der 
Wurzel  dars^  drk  sehen  stammen  und  soviel  als  aus- 
sehend (gesehen  werdend),  ähnlich  bedeuten,  aber, 
weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer  Art 
vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssuf- 
fixen  angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronominal- 
Stämme  und  der  componirten  Plural-Themen  asmd,  yusmd 
verlängern  sich  vor  denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz 
eines  weggefallenen  Lauts  des  Neutrums  der  Pronomina 
3ter  Person  und  des  Ablativs  der  ersten  und  2ten  Person 
sing,  und  pl.  (vgl.  §.  404);  daher  z.  B.  td-drS  (Nom.  tddfn) 
oder  td-drsa  oder  td-drksa  diesem  ähnlich,  sol- 
cher, talis,  für  tad-d/s  etc.;  kt-drs,  kt-drsa,  kt' 
drksa  qualis?  für  kid-dfs  etc.;  yd-drs,  yd-draa, 
yä'dfksa  qualis  (relat.),  md-dfs,  md-drsa,  md-dfks'a 
mir  ähnlich,  meinesgleichen,  asmd-drs  etc.  uns  ähn- 
lich, yus'md-dfs  etc.  euch  ähnlich.  Von  dem  Demon- 
strativstamm %  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ungebräuch- 
lichen Neutrum  it  kommt  td/sa  etc.  talis;  von  dem  sub- 
jectiven  Demonstrativ- Stamm  sa  kommt  sadrs  etc.,  wel- 
ches seinem  Ursprünge  nach  diesem  gleichend,  wie 
dieser  aussehend,  dem  Gebrauche  nach  aber  ähnlich 
im  Allgemeinen  bedeutet.  Wenn  aber  nicht  sddri  nach 
Analogie  von  tddrs  u.  a.  gesagt  wird,  so  liegt  der  Grund 
offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirkhchen  Stamme 
8a  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  sat  nicht  im  Gebrau- 
che war.  Man  braucht  also  nicht  mit  den  indischen  Gram- 
matikern anzunehmen,  dafs  sadrs  eine  Verstümmelung  von 
sama-drs  sei,  wohl  aber  konnte  von  sama  ein  sama- 
drsy  wie  von  sa  die  Form  sad/s  ausgehen.  Die  europäi- 
schen Scliwestersprachcn  haben  in  merkwürdiger  Überein- 
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Stimmung  mit  einander  —  aber  doch  unabhängig  von  ein- 
ander, und  blofs  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  l  oder 
r  sehr  beliebt  ist')  und  Laut- Schwächungen  in  den  durch 
Zusammensetzungen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervor- 
gerufen werden  —  das  alte  d  in  diesen  Verbindungen  mit 
l  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -XUoc,  dem  Verbum  hipKw 
so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft  ihrer  Ab- 
stammung ohne  Vermittelung  durch  das  verschwisterte  Sans- 
krit unseren  Blicken  wohl  stets  entgangen  wäre.  Wir  müs- 
sen hier  wieder  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches 
das  alte  d  der  Zahl  zehn  in  mehreren  asiatischen  und  eu- 
ropäischen Sanskrit- Sprachen  am  Ende  von  Zusammense- 
tzungen betroffen  hat  (S.  84).  Auch  im  vorliegenden  Falle 
kommt  uns  eine  übereinstimmende  Erscheinung  aus  dem 
Orient  entgegen,  denn  im  Präkrit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welches  nach  §.  20. 
oft  der  Vorgänger  des  l  ist  —  statt  des  skr.  d\  z.  B.  ffTlT^ 
tdrisa  neben  cnT^^  tddisa  für  fff^SJ  tädrsa"*).    Jenem 


*)  S.  §.  17  "^  wo  unter  andern  das  goth.  leik  mit  dem  skr.  dS'ha 
vermittelt  worden.  Wenn  der  goth.  Ausdruck  auch  Fleisch  be- 
deutet, so  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dafs  ein  Wort,  welches 
im  Skr.  blofs  Fleisch  bedeutet  (kravja)  im  Ahd.  als  Benennung 
der  Leiche  auftritt,  während  im  Litauischen  und  Slavischen  das 
Fleisch  zu  Blut  geworden  ist.  Dem  skr.  kraoya-m  Fleisch 
steht  nämlich  formell  das  lit.  krauja-s^  slav.  krovi  Blut  am  näch- 
sten, dann  folgt  der  ahd.  Stamm  hriwa^  Nom.  hr^o  Leiche,  wel- 
ches der  Urgestalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist  als  das  griech. 
Koeag  und  lat.  coro. 

**)  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir 
die  prakritlsche  Annäherung  an  die  europäischen  Schwestersprachen 
noch  nicht  bekannt  (s.  Elnüufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
S.  8.  u.  27).  Seitdem  hat  auch  Max  Schmidt  (De  pron.  gr.  et 
lat.  p.  72)  die  sanskritischen  Bildungen  auf  drsa-s  in  den  griech., 
goth.  und  lateinischen  auf  Aiytog^  leik-s  und  li-s  wieder  erkannt. 
Er  übersieht  aber  in  den  Sanskritformen  die  Vocallänge  Aes  Pro- 
nominalstamms, worauf  das  gr.  y[^  älter  a,  und  lat  d  sich  stützt, 
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tdriaa  steht  das  dor.  tölKUo^  sehr  nahe.  Das  %  der  helden 
Sprachen  aber  stammt  nicht  vom  skr.  r,  sondern  dieses  ist 
eine  Verstümmelung  von  ar  (s.  §.  1),  dessen  a  im  Präkrit 
und  Griech.  zu  i  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist  ganz 
verdrängt  worden.  Während  Xtxog  auf  das  skr.  dria,  Nom. 
m.  drsa-8  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafte  77S\^ 
drs^  Nom.  m.  f.  n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung, 
nämlich  durch  yjXl'^  und  cfJL/jXL'E,.  Dem  interrogativen  Trr^.ixog 
steht  das  präkritische  keiHsa  sehr  nahe,  doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  das  präkritische  e  aus  t  entartet  ist  *),  wäh- 
rend TTT^Uoc,  für  TräXtxo;  steht,  und  nicht  auf  das  skr. 
k'tdr'sa-s,  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ka  zu  erwarten- 
des und  ursprünglich  wahrscheinlich  dagewesenes  kddrsa-s 
sich  stützt,  dem  auch  das  goth.  hveleiks  angehört. 

416.  Das  Gothische  hat  in  dem  eben  erwähnten  hve- 
leiks (Thema:  hveleika)^  womit  unser  welcher  zusammen- 
hängt, die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  mit 
der  selteneren  «-Vertretung  durch  ^  (§.  69.  2).  Auf  hveleiks 
antwortet  aber  kein  demonstratives  theleiks,  sondern  dafür 
steht  svaleiks,  unser  solcher;  allein  das  Angelsächsische 
und  Altnordische  setzen  dem  griech.  tTiXikc;  und  skr.  tddr- 
sa-s  die  Formen  thylic^  thvüih^  gegenüber  (Grimm  III.  49). 
Das  goth.  leiks  ähnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  als 
den  uralten  Pronominal -Verbindungen  vor,  doch  niemals 
einfach,  sondern  dafür  steht  ga-leiks,  unser  gleich  aus 
ge-leich.  In  analeiks  "),  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  als  Pronomen,  nicht  als  Praeposition, 
und  stimmt  zum  sanskritisch-litauischen  Demonstrativstamm 
ana  (§.  372);  es  heifst  also  ana-leiks  soviel  als  diesem 
ähnlich.  Auch  in  den  übrigen  gothischen  Compositen  die- 
ser Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (them.  -leikan)  Bild- 


weshalb  man  nicht  nöthig  hat,  den  betreffenden  Bildungen  die  Ad- 
verbia  ^,  TY]^  ttyj  zum  Grnnde  zu  legen. 

*)   lioefer  De  präkrita  dialecto  p.  29. 

**)  zu  folgern  aus  dem  Adverb.  anaUiko. 
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nifs,  wörtlich  Mann-gleichend,  liuha-leiks  lieblich  und 
vaira-leiko  (adv.)  männlich,  entspricht  das  erste  Glied  mehr 
oder  weniger  einem  Pronominal- Begriff.  Es  sind:  anthar- 
leikei  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharleika 
voraussetzt,  als  sinnverwandt  dem  skr.  anyä-drsa-s  einem 
anderen  ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleiks 
(zu  folgern  aus  aljaleikos  kTepoog)  das  formelle  Ebenbild  ist; 
aamaleiko  io-wg,  welches  ein  Adjectiv  samaleik(a)-s  demsel- 
ben ähnlich  voraussetzt  *),  als  Analogon  zum  griech. 
oju7jXi|;  ibnaleiks  gleich,  wie  das  einfache  ibn(a)-s;  seinem 
Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleichaussehend;  missa- 
leiks  verschieden. —  Im  Deutschen  hat  das  auf  das  goth. 
leiks  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und  sol- 
cher des  i  verlustig  gegangen  ist,  in  gleich  aber  regel- 
recht dem  alten  t  ein  ei  gegenüberstellt,  einen  viel  ausge- 
dehnteren Umfang  gewonnen,  und  vollkommen  den  Charak- 
ter eines  Ableitungssuffixes  angenommen,  in  Wörtern  wie 
jährlich,  jämmerlich,  glücklich,  schmerzlich  *"). 
Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Englischen  auch 
das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Verstümme- 
lung des  goth.  galeiks^  unseres  gleich,  durch  gänzliche  Ab- 
streifung des  Praefixes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die 
Identität  des  goth.  Suffixes  leika  mit  dem  griech.  Xlhoi; 
darauf  gründen  können,  dafs  die  Lautverschiebung  an  der 
alten  Tenuis  nicht  eingetreten  ist;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  §.  89   und  namentlich  auf  die  Verwandtschaft 


*)  Das  einfache  sama  (th.  saman)  helfst  derselbe,  und  ent- 
spricht dem  skr.  samd-s  gleich,  ähnlich  und  gr.  OfXO-g,  mit 
Erweiterung  des  Thema's  durch  n.  Hierher  gehört  auch  sums 
(them.  suma)  Irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Liquida 
nach  u  Gehör  gegeben,  dafür  aber  von  dem  Zusätze  eines  n  sich 
freigehalten  hat. 

**)  Die  althochdeutschen  Zusammensetzungen  dieser  Art  s.  bei 
GrafflL  105. 
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des  goth.  slepa  und  ahd.  inmepiu  mit  dem  «kr.  svdpimi, 
lat.  aopio  und  gricch.  vmoq,  trotz  der  Festhaltung  an  der 
ursprünglichen  Tenuis.  Das  lange  t  (im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben) in  der  germanischen  Bildung,  gegenüber  der 
Kürze  im  gr.  Xikoc,  und  prAkritischen  riaa  oder  disa,  wird 
noch  weniger  einen  Grund  gegen  die  Identität  des  in  Rede 
stehenden  Suffixes  in  den  drei  Sprachen  abgeben,  denn  da 
die  Urform  darka  lautet  (§.§.  1.  21'*^.),  so  kann  wohl  die 
Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Ger- 
manische steht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände 
um  eine  Stufe  näher  als  das  hellenische  und  präkritische 
Schwester-Idiom  *). 

418.  Das  Altslavische  zeigt  unser  Suffix  in  vollkommen 
gleicher  Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Masc. 
und  Neutr.  in  der  von  /^Xo,  Nom.  m.  likü  (nach  §.  257), 
neut.  liko;  daher  tolikü,  toliko  talis,  tale,  oder  tan- 
tus,  tantum  =  gr.  tyjXlko;,  tt^ihov  und  prdkr.  tdrtso, 
tdrisan,  skr.  tddr'sas,  tddr'sam;  kolikü,  koliko  qua- 
lis,  quäle,  quantus,  quantum?  =  gr.  TTr^Xinog,  nr^Ucv, 
präkr.  keriso,  kerisan,  skr.  ktdrsas,  ktdrsam;  je  likü, 
jeliko  relat.  =  gr.  i^'XiKog,  tJXikov,  präkr.  ydriso,  ydrisan, 
skr.  yddrsas,  yddrsam.  Hinsichtlich  des  Relativ- Aus- 
drucks ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  dieser  Ableitung 
der  Stamm  je  (euphonisch  für  jd),  der  gewöhnlich  „er" 
bedeutet  (§.  282),  ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  >ke 
se  die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Wenn 
aber  Dobrowsky  (S.  344)  in  dieser  Ableitung  blofs  ik  als 
Suffix  annimmt,  „interposito  tarnen  1",  so  scheint  er  die 
so  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  gr.  Bildungen  auf 
XUoc,  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst  würde  er  dem  /  einen 
wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsgeschäfte  zugestan- 
den haben.    Darin  aber  weichen  die  slavischen  Formen  von 


*)  Über  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erklärungsart  der  ia  Rede 
stehenden  germanischen  Bildungen  $.  §.  981  Schiufs. 


Pronomina.      §.   419.  239 

denen  der  Schwestersprachen  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlängern,  oder  a  für  o  se- 
tzen; denn  nach  §.  92.  a.  entspricht  slav.  o  dem  skr.  kurzen 
a,  und  a  dem  langen  a,  somit  sollte  man  talikü  gegenüber 
dem  skr.  tddfsa-a  und  präkr.  tdr'iso  erwarten.  Wundern 
aber  darf  man  sich  nicht,  dafs  im  Laufe  der  Jahrtausende, 
die  das  Slavische  von  der  Identität  mit  seinen  Schwester- 
Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Vocal- 
Schwächung  eingetreten  ist,  da  Kürzungen,  Verdünnungen 
und  Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderun- 
gen sind,  welche  die  Zeit  an  dem  Urtjpus  einer  Sprache 
vornimmt.  Es  gibt  jedoch  im  Slavischen  noch  andere  sinn- 
verwandte Bildungen,  in  denen  die  Stammsjlbe  die  alte 
Vocalschwere  gerettet,  das  Suffix  aber  durch  Ablegung  der 
Sylbe  li  sich  verstümmelt  hat,  daher  TAKZL  takü  (thera. 
tako)  talis,  kakü  qualis?  jakü  qualis  (rel.);  fem.  taka, 
kaka,  jaka\  neut.  tako^  kako^  jako.  Die  drei  letzten,  dem 
männhch- neutralen  Thema  gleichlautenden  Formen  gelten 
auch  als  Adverbia,  mit  der  Bedeutung  sie,  quomodo? 
sicut.  Will  man  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  dieser 
Bildungen  identisch  sei  mit  dem  Stamme  des  Interrogati- 
vums,  und  dafs  also  in  ka-kü  das  Interrogativum  zweimal 
enthalten  sei,  so  würde  doch  in  dem  ersten  Theile  dieser 
Composita  das  a  Anstofs  geben.  Man  hätte  im  männhchen 
Nomin.  tO'kü^  ko-kü,  je-küy  im  weiblichen  to-ka  etc.,  im 
neutralen  to-ko  etc.  zu  erwarten,  wenn  man  davon  abse- 
hen will,  dafs  das  Interrogativum  sonst  nur  der  definiten 
Declination  folgt,  und  daher  im  Nom.  die  Formen  kü-j^ 
ka-ja^  ko-je  zeigt.  Ich  ziehe  daher  für  die  in  Rede  stehen- 
den, jedenfalls  zusammengesetzten  Formen  diejenige  Erklä- 
rung vor,  wodurch  sowohl  die  Bedeutungen  rrikUoc,,  tttiXi^ 
xog,  ri\ix.og  als  auch  das  skr.  ä  des  ersten  Theiles  der  Zu- 
sammensetzung eine  alte  Begründung  haben. 

419.  Sind  aber  die  altslavischen  Correlativa  takü, 
kakü,  jakü  Verstümmelungen  von  talikü  etc.,  so  müssen 
auch   die  gleichbedeutenden   lit.  Formen  töks  talis,   köks 
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qualis  (für  tökis,  kokis^  th.  tökia^  kökia)  als  Verstüm- 
melungen von  töliks,  köliks  erklärt  werden,  und  die  Be- 
gegnung des  ersleren  mit  dem  im  Alt-Schwedischen  neben 
iolik  und  tolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  III.  49)  wäre 
demnach  nicht  zufällig.  Das  latein.  SufQx  li  in  tdlis,  qudlis 
bietet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es 
den  Anfang  des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnlichkeit, 
sowie  auch  die  Vocallänge  des  Pronominalstamms,  be- 
wahrt, die  letzte  Sylbe  aber,  oder  den  blofsen  Guttural  von 
"^^{J^^  tddrk,  ^T^^  ktdrk  (§.  415),  -^XtK-g,  oixr^X'<;  ein- 
gebüfst  hat.  Die  Identität  der  Bildung  scheint  unzweifel- 
haft, auch  ist  schon  von  Vossius  tdlü  mit  rakixog  iden- 
tificirt  worden.  Über  die  Bildungen  auf  li-s  aus  Substan- 
tivstämmen s.  §.  940,  über  Formen  wie  ag-'irUs,  fac-i-lis 
§.  939. 

Pronominale  Adverbia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch 
das  Suffix  tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das 
wahre  Thema  anschliefst;  daher  d-tra  hier,  td-tra  da, 
amu'tra  dort,  kü-tra  wo?  yd-tra  wo  (rel.).  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  tra.,  welches  im  Send  nach  §.  47.  vu?(3" 
{ra  lautet  (i£ra  hier,  avaira  dort,  yat'ra  wo)  eine 
Zusammenziehung  des  Comparativsuffixes  tara.,  und  hin- 
sichtlich seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s. 
§.  295).  Es  sind  daher  die  latein.  Pronominal -Adverbia 
ci-tra  und  ul-tra  hierherzuziehen,  den  Unterschied  der  Ca- 
susform und  des  Geschlechtes  abgerechnet,  ferner  die  gothi- 
schen  Ablativ-Adverbia  aui  thrö  (§.  183 ''^  2.);  man  vergleiche 
namentlich  tha-ihrö  von  da  mit  rT^  td-tra  da,  hvathro 
woher?  mit  ^T^  kütra  wo?  und  aljathro  aliunde  mit 
^^^  anydtra  alibi.  Locative  Pronominal -Adverbia 
werden  im  Send  auch  durch  das  SufBx  ^«-'^  da  gebildet, 
welches  im  Skr.  sich  zm  ha  verstümmelt  hat  (s.  §.  24.  p. 
43),  aber  nur  in  %-hd  hier,  im   vedischen  küha  wo?  und 
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in  der  Praep.  8 aha  mit')  sich  erhalten  hat.  Im  Griechi- 
schen entspricht  das  Suffix  B-a  von  evS-a,  IvTav^a,  (§§.  373. 
377)  und  vielleicht  auch  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  es,  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^ 
tra  verstümmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r  und  mit 
Schwächung  des  t  zu  s.  Im  Gothischen  entspricht  jeden- 
falls das  Suffix  th  oder  d  *')  in  Formen  wie  hva-th  oder 
hva-d  wohin,  alja-th  aWcas^  jain-d  (für  jaina-d)  Exacrs; 
vollkommen  identisch  mit  <^^^  id'a^  3"^  ihd  ist  die  Con- 
junction  ith  aber,  wenn,  denn.  Das  Altslavische  hat  die 
Jocative  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  bewahrt 
und  zeigt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  92.  p. 
141.  f.),  in  der  Gestalt  von  de  in  kü-de  wo?  und  ini-de 
anderswo.  Ersteres  stützt  sich  auf  das  oben  (§.  240)  er- 
wähnte vedische  küha^  oder  vielmehr  auf  dessen  vorauszu- 
setzende Urform  hud'a  oder  kad^a""").  An  Praepositionen 
erscheint  unser  Suffix  in  Gestalt  von  /^X  dü^  wenn  ich 
Recht  habe,  po-dü  unter,  na-dü  über,  und  pre-dü  vor  in 
diesem  Sinne  aufzufassen  (§.  1001  Schlufs).  Vom  Latei- 
nischen könnte  man,  trotz  der  ablativen  Bedeutung  statt  der 
locativen  ^),  die  Adverbia  unde,  ali-cunde  und  inde  hierher 
ziehen,  wobei  es  unentschieden  bleiben  müfste,  ob  inde 
„von  da"  vom  Stamme   i  komme  und  einen  Nasal  einge- 


*)   Send,  hada,  altpers.  hadd  hier  (§.  10l4). 

**)  Für  skr.  d  und  griech.  'S"  hat  man  im  Gothischen  nach 
§.  87.  \.  d  zu  erwarten;  am  Wort-Ende  aber  wird  nach  §.  91.  3, 
4  hinter  Vocalen  th  dem  d  vorgezogen. 

**')  Der  aus  ka  geschwächte  Stamm  ku  bestand  zwar  schon  zur 
Zelt  der  Identität  des  Sanskrit  mit  dem  Send,  ist  aber  doch  verhält- 
nlfsmäfslg  jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  sämmth'chen  eu- 
ropäischen Sprachen  von  ihren  asiatischen  Schwestern  entstanden; 
ich  erkläre  daher  das  slavische  Z  w,  wo  es  am  Inlerrogativstamm 
vorkommt,  überall  als  Schwächung  des  sanskritischen  und  fitauischen 
a;  s.  §.  389  und  überhaupt  über  slav.  K  u  für  ursprüngliches  a 
§.  92.  c.  p.  139. 

f)    Vgl.  §,  183.  p.  ^55. 

IL  16 
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fügt  habe,  oder  von  in  =  skr.  and  (§.  373);  jedenfalls  aber 
müfste  das  n  von  unde  *),  ali-cunde  und  aliunde  **)  als  eu- 
phonische Einschiebung  betrachtet  werden,  ungefähr  wie 
das  m  von  amho  (I.  p.  538).  Es  könnte  aber  auch,  wie  in 
der  ersten  Ausgabe  angenommen  worden,  die  Sylbe  de 
von  inde  etc.  mit  dem  im  folgenden  §.  zu  besprechenden 
Suffix  f{^  tas  vermittelt  werden,  so  dafs  inde  dem  skr. 
itds  von  hier  entspräche,  also  ebenfalls  mit  eingefügtem 
euphonischen  n.  Endlich  könnte,  wie  Ritschi  annimmt, 
die  Endsylbe  dieser  Adverbia  als  identisch  mit  der  Prae- 
position  de  gefafst  werden,  wobei  die  Kürzung  des  ^  zu  ^ 
wie  mir  scheint,  leicht  als  Folge  der  Belastung  durch  die 
Zusammensetzung  erklärt  werden  könnte.  Ist  diese  Erklä- 
rung richtig,  so  ergibt  sich  das  n  von  inde  etc.  als  Um- 
wandlung des  m  der  ablativen  Adverbia  wie  illim^  istim, 
durch  den  Einflufs  des  folgenden  Linguals  '").  In  dem  Aus- 
gang im  dieser  Formen  möchte  ich  nicht  mit  Max  Schmidt 
die  Entartung  der  skr.  pronominalen  Locativ-Endung  in  er- 
kennen, mit  Übertragung  der  locativen  Bedeutung  in  die  abla- 
tive;  einmal  weil  ich  das  n  sanskritischer  Locative  wie  td' 
smin  für  einen  verhältnifsmäfsig  späten  Zusatz  halte  (p.  132), 
und  zweitens  weil  die  Entartung  eines  schliefsenden  n  im 
Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt,  da  das  m  der  Zahlwör- 
ter wie  Septem,  worauf  man  sich  gewöhnlich  beruft,  nicht 
auf  das  n  der  skr.  Grundzahlen  wie  saptdn  sich  stützt, 
sondern  auf  das  m  der  Ordnungszahlen  wie  saptamd  *f). 
Ich  fasse  mit  Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  85)  das  i  der  betref- 
fenden Adverbialklasse  als  eine  Schwächung  des  stammhaf- 


*)  aus  cunde  (s.  p.  206);  es  wäre,  wenn  es  hierher  gehört,  mit 
dem  aus  ku-da  entstellten  vedischen  kü-ha  wo?  zu  vergleichen. 

**)  schwerlich  ali-unde  zu  thellen,  wie  auch  aliubi  unmittelbar 
vom  Stamme  alio  kommt  (mit  u  für  o)  und  nicht  aus  cdi  uhi  zu- 
sammengesetzt ist. 

***)    Vgl.  Corssen  1.  c.  p.  256. 

f)    S.  §.  315,  321. 
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tcn  Ö  oder  ursprünglichen  a  (s.  §.  6):  das  m  aber  nicht  mit 
dem  genannten  Gelehrten  als  einen  Überrest  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam  *),  der  in  ibi,  übt  etc.  mit  locativer  Bedeu- 
tung erscheint  (§.  215),  sondern  als  einen  Überrest  des  An- 
hängepronomens sma  (wie  in  unseren  deutschen  Dativen 
wie  dem,  ihm),  hinter  welchem  die  wahre  Casus -Endung 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  352.  p.  144).  Wir  können  demnach 
die  Formen  auf  i-m  als  wirkliche  Ablative  auffassen  und 
annehmen,  dafs  hinter  dem  m  früher  ein  6  und  noch  frü- 
her o-d  stand.  Die  Formen  hin-c,  illin-c,  istin-c  erklären 
sich  nun  aus  hi-mo  etc.  durch  den  Zusatz  des  enklitischen 
c,  und  man  könnte  nach  diesem  Princip  auch  tun-c,  statt 
es  als  Analogon  von  hun-c  zu  deuten,  als  Ablativ  mit  loca- 
tiver Bedeutung  fassen,  also  aus  tu-mo-c  für  tu-mod-c  (vgl. 
skr.  td-smd-t.  Ich  kehre  zu  den  sendischen  Bildungen  auf 
d'a  zurück  um  zu  bemerken,  dafs  ich  auch  im  Armenischen 
einige  Überreste  dieser  adverbialen  Wortklasse  entdeckt  zu 
haben  glaube,  und  zwar  mit  Bewahrung  der  alten  loca- 
tiven  Bedeutung,  aber  mit  Unterdrückung  des  Endvocals 
des  Stammes  und  des  Suffixes,  wie  im  gothischen  jain-d 
(illic  p.  241).  Diesem  gleicht  in  seiner  Bildungsweise  über- 
raschend das  gleichbedeutende  armenische  tu^^  an-d  ibi, 
illic,  welches  ich  vom  Stamme  aino,  Nom.  ain  jener 
(p.  185),  ableite,  indem  ich  eine  Unterdrückung  des  Schlufs- 
theils  des  Diphthongs  ai  annehme.  Eine  solche  Verstümme- 
lung findet  sich  auch  in  dem  locativen  Adverbium  der  Nähe, 
nämlich  in  «"""»  ast  hier,  worin  ich  den  Stamm  aiao 
(=  skr.  esd  p.  184),  Nom.  ais  dieser  erkenne,  mit  t  für  d 
als  Suffix  durch  den  Einüufs  des  vorhergehenden  s. 

421.  Durch  das  Suffix  f^  tas  werden  im  Sanskrit 
nicht  nur  aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Sub- 
stantiven,  Adverbia  gebildet,    welche    die  Entfernung   von 


*)  In  Bezug  auf  rlle  umbrischen  Formen  auf  mem^  men^  me^  fem^ 
worauf  sich  Aufrecht  beruft,  verweise  ich  auf  meine  abweichende 
Erklärung  in  §.  200.  p.  400.  ff. 

16^ 
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einem  Orte  ausdrücken,  und  öfter  die  Stelle  des  Ablativs 
vertreten.  Auch  hängt  das  Suffix  ta6  mit  dem  Ablativ- 
Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur  eine 
Erweiterung,  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung  zu 
sein.  Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Suffix  tv^\ 
man  vergleiche  coeliTUS  mit  svargaTjS  vom  Himmel. 
Eine  Modification  des  Suffixes  ff^  ^«^  durch  Verschiebung 
der  Tenuis  zur  tönenden  Aspirata*)  zeigt  sich  in  a-dds 
unten,  unter  (p.  26),  wozu  hinsichtlich  des  Bildungssuf- 
fixes die  griechischen  Correlativa  ttc-'^^v,  Tc-2r£v,  o-3'6v  stim- 
men "),  wofür  im  Skr.  kü-tas,  td-tas^  yd-tas.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  hat  das  griech.  Suffix  die  alte 
Tenuis  wie  den  schliefsenden  Zischlaut  unverändert  gelas- 
sen, daher  evrog  (analog  Izto;)  gegenüber  dem  lat.  intus, 
(analog  suhtus)  mit  locativer  Bedeutung  des  Suffixes,  wie 
gelegentlich  auch  im  Sanskrit  (§.  ISS**).  p.  354  f.).  Zum  skr. 
cCas  von  a-ctds  stimmt  auch  die  altslav.  Gestaltung  des 
Suffixes,  nämlich  fl,0\f  du,  vor  welchem  der  Pronominal- 
stamm den  Zusatz  des  in  §.  92.  p.  135.  besprochenen  schwa- 
chen Nasallauts  erhält,  der  vielleicht  einen  Einflufs  auf  die 
Umgestaltung  der  Tenuis  des  Suffixes  in  die  Media  gehabt 
bat.  Die  betreffenden  Adverbia  sind  K;R40y  kundu  wo- 
her?, TÄ^oy  tundu,  von  dort,  \^ß,0\i'  juiidu  wo  (relat.), 
letzteres  mit  Übertragung  der  ablativen  Bedeutung  in  die 
locative.  Streng  genommen  müfste  dem  Ausgang  as  des 
sanskritischen  Suffixes  das  im  Altslavischen  der  halbe 
Vocal  z  ü  gegenüber  stehen,  wie  z.  B.  im  Nom.  sg.  der 
männlichen  o- Stämme  (I.  p.  499)  und  in  den  Pluraldativen 
auf  mü  für  skr.  b'tjas;  und  so  finden  wir  auch  wirklich 
tu  in  der  Praeposition  OTÄ  ottt  von,  in  welcher  ich  das 
skr.  Adverbium  dtas  von  da  erkenne,  welches  also  im 
Slavischen    seine    demonstrative    Grundbedeutung   verloren 


*)   Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  Medial -Endungen 
der  2ten  Pluralperson  do^,  dvam,  vom  Stamme  tva. 
**)  Über  V  für  s  s.  §.  97. 


Pronominale   Adverhia.      §.    4-1.  245 

und  nur  die  des  „Entfernung"  ausdrückenden  Suffixes  be- 
wahrt hätte  *).  Will  man  in  Folge  des  Gesagten  Anstofs 
daran  nehmen,  dafs  das  OV  u  des  Suffixes  ^OV  du  einem  a 
des  skr.  Suffixes  tas  entsprechen  solle,  so  mag  man  anneh- 
men, dafs  die  Analogie  der  slavischen  Dative  wie  vlüku 
lupo  (§.  267)  auf  die  in  Rede  stehende  Adverbialklasse 
eingewirkt  und  diesen  das  Ansehen  von  Dativen  eingeprägt 
habe ,  in  welcher  Beziehung  man  auf  eine  ähnliche  Er- 
scheinung im  Litauischen  sich  berufen  könnte  (§.  422. 
Schlufs).  —  Im  Armenischen  glaube  ich  das  skr.  Adverbial- 
suffix tas  in  der  Gestalt  von  ti  zu  erkennen,  und  zwar  am 
deutlichsten  in  as-ti  von  hier  für  aisti^  vom  Stamme 
aiso  (wie  oben,  p.  243,  ast  hier  von  demselben  Stamme), 
und  in  "Ä"»^  an-ti  von  dort,  vom  Stamm  aino^  wie  oben 
an-d  dort  von  demselben  Stamme.  In  """»/f  ustivfol  scheint 
mir  das  s  ein  phonetischer  Zusatz  zu  sein,  wegen  der  Beliebt- 
heit der  Lautgruppe  5^");  gewifs  ist,  dafs  dieses  Adverbium 
dem  Interrogativstamme  u  (aus  Izu  §.  398)  angehört,  und 
wahrscheinlich,  dafs  dieses  U8ti  gleichsam  als  Bildungssuffix 
und  mit  Verzichtleistung  auf  seine  fragende  Bedeutung  auch 
in  einigen  anderen  Adverbien,  welche  das  Verhältnifs  „woher" 
ausdrücken,  enthalten  ist.  In  dieser  Weise  erkläre  ich  ast- 
ust  von  hier  aus  dem  obigen  gleichbedeutenden  aati^  mit 
Unterdrückung  seines  i  vor  dem  enklitischen  ust,  welches 
selber  in  diesem  und  den  übrigen  hierher  gehörenden  Ad- 
verbien sich  seines  schliefsenden  i  entledigt  hat,  daher  auch 
aid-ust   illinc,    istinc  "'),   vom  Stamme  aido  =  skr.    etd 


*)  Auch  das  umbrische  /w,  to  „von"  (I.  p.  402)  ziehe  ich  hier- 
her, indem  ich  Wegfall  des  Anfangsvocals  annehme,  wie  in  dem 
präkritischen  und  pälischen  ti  so  für  skr.  i-ti  (p.  25l). 

**)  Vgl.  gothische  Praeterita  2ter  Person  sg.  wie  sais6-s-t  d  u 
sätest  fiir  sais6-t. 

*)  Die  gleichbedeutende,  in  ihrer  Art  einzige  Form  ««/'/^f  aidi 
gehört  demselben  Stamme  an,  und  scheint  das  /  des  Suffixes  ti  auf- 
gegeben zu  haben,  zur  Vermeidung  der  Härte  der  Lautgruppe  rf/, 
also  aid-i  für  aid-ti. 
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(p.  185),  am-ust  id.  vom  Stamme  aino  =  skr.  ena  (p.  185), 
and-u8t  *)  id.  Allen  übrigen  von  Schröder  p.  169.  er- 
crwähnten  Adverbien  dieser  Art  wird  noch,  wie  den  Abla- 
tiven (I.  p.  358.  Anm.  "*)  die  Praeposition  i,  vor  Vocalen  j 
7i,  vorgesetzt,  daher  z.  B.  ihazuat  „von  ferne",  von  p«*^ 
haz  (skr.  vahia  oder  bahis  extra,  foras),  J^JUr"*" 
Ti-aüust  aliunde,  h'-erknust  coelitus**).  Ist  nun  aber  in 
den  Bildungen  auf  w«^  wirklich  das  bedeutungslos  gewordene 
interrogative  Adverbium  usti  wo?  enthalten,  so  kann  man  da- 
mit unseren  deutschen  Sprachgebrauch  vergleichen,  wornach 
wir  sagen  anderswoher,  anderswo,  um  die  unserem  awJ^- 
rer  fehlenden  ablativen  und  locativen  Adverbia  zu  ersetzen, 
wofür  im  Goth.  a^'a^/iro  „aliunde"  (§.  ISS'').  2)  und  aljath 
„alibi"  (p.  241).  Wo  und  woher  verzichten  in  dieser  Con- 
struction  auf  ihre  fragende  oder  relative  Bedeutung,  und 
drücken  in  anderswo,  anderswoher  blofs  Casusverhältnisse  aus. 
422.  Zeit -Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das 
Suffix  da  gebildet,  daher  kada  wann?  tada  damals, 
yada  als,  zu  welcher  Zeit,  ekada  einstmals,  aada 
immer.  Letzteres  stammt  von  dem  energischen  Demon- 
strativstamm  sa  (§.  345),  wovon  auch  sdrva  jeder 
(§.  381).  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  griech. 
TE  mit  diesem  da  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung, 
die  im  Germanischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast 
alle  alten  Mediae,  sofern  sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine 
zweite  Verschiebung  erfahren  haben,  zu  Tenues  geworden 
sind.  Im  Slavischen  entspricht  das  Suffix  gda,  welches 
ich  in  g-da  zerlegen  zu  müssen   glaube,   indem   ich  es  für 

*)  Diese  Form  scheint  mir  aus  dem  oben  (p.  243)  erwähnten  an-d 
illtc  entsprungen,  ungefähr  so,  als  wenn  im  Sanskrit  aus  ihä  hier 
ein  ablat.  Adv.  iliatas  (gleichsam  „hiervon'')  entsprossen  wäre. 

**)  Skr.  soarga-täs  von  svargd  Himmel,  womit,  wie  mir 
scheint,  der  armenische  Stamm  bfil^lft  erkni,  contrahirt  aus  erkini^ 
Nom.  erkin^  zusammenhängt,  also  mit  Verlust  des  anfangenden  so 
und  Erweiterung  des  Stammes  durch  ein  Suffix  ini^  vielleicht  eine 
Schwächung  des  im  Skr.  bestehenden  Ableitungssuffixes  ina. 
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eine  aus  dem  einfachen  Gebrauche  verdrängte  Ableitung 
des  Interrogativstamms  halte,  die  wann?  oder  einstmals 
bedeutet  haben  mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des 
folgenden  c?,  zur  Media  erweicht  hat.  Dieses  gda  verbin- 
det sich  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Inter- 
rogativum  selber,  daher  kogda  (auch  kügda)  wann?  wie 
togda  (auch  tügda)  damals.  Man  findet  dihtv  iiiv  in o gda 
zu  einer  anderen  Zeit  in  Handschriften  auch  das  ein- 
fache HHZ^A  inüda,  als  genaueres  Ebenbild  des  skr. 
anya-da.  Neben  HT^\  jegda  ore  findet  sich  auch  das 
einfache  K^<\  Je  da  =  skr.  7/add\  aber  mit  veränderter  Be. 
deutung  *).  Im  Litauischen  stimmen  ka-dä  wann?  und 
ta-dä  damals  vortrefflich  zu  ihren  sanskritischen  Schwester- 
formen Äa-c?a',  ta-da;  analog  ist  W5a-c?a  immer  (zu  jeder 
Zeit),  wofür  man  im  Sanskrit  visva-da  (von  visva  all, 
jeder)  zu  erwarten  hätte,  welches,  im  Fall  es  jemals  im 
Gebrauche  gewesen  ist,  durch  die  erhaltenen  Formen  sa^da 
(p.  246)  und  sarva-da,  letzteres  vom  Stamme  sdrva 
jeder,  entbehrlich  geworden  ist.  Das  Suffix  da  hat  im 
Litauischen  eine  Art  Declination  gewonnen,  nach  Ana- 
logie der  weiblichen  oder  männlichen  Stämme  auf  a.  So 
besteht  neben  ne-kadä  niemals  "),  d.  h.  nicht  zu  irgend 
einer  Zeit  (skr.  na  kada-cit)  auch  die  weibliche  Geni- 
tivform nekadSa,  ferner  die  Dativform  nSkadai  und  die 
männliche  plurale  Instrumentalform  nS-kadais'^  neben 
ta-da,  ka-da  auch  ta-dai,  ka-dai,  und  von  dem  De- 
monstrativstamme ana  kommt  das  Zeit-Adverbium  an-dai 
für  ana- da i.  Überall  aber  gilt  neben  der  Schreibart  ai 
auch  ay  (kaday  etc.).  Der  Endvocal  von  kadä,  tadä 
kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  kad,  tady  deren 
ersteres  auch  als  Conjunction  mit  der  Bedeutung  dafs, 
damit  und  wenn  gebraucht  wird. 


*)  Nach  Dobrowsky  (p.  432)  „num,  numquid^',  nach  Mik- 

I  OS  ich  (Lex.  p.  20 1)  „|U>5,  ne*\ 

**)   Vgl.  ne-kas  keiner,  d.h.  nicht  irgend  einer. 
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423.  Das  Suffix  da  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit 
wrm,  wie  mir  scheint,  eine  Accusativform  eines  weiblichen 
Pronominalstamms  wt,  wie  das  männlich-neutrale  na  (§.369) 
im  Fem.  neben  nd  wohl  bilden  könnte  (vgl.  §.  172).  So 
entsteht  tadantm  damals  und  idantm  nun;  letzteres 
von  dem  nur  im  Veda- Dialekt  gebräuchlichen  gleichbedeu- 
tenden idd' ").  Sollte  dem  Griechischen  ein  Überrest  der 
in  Rede  stehenden  pronominalen  Adverbialklasse  verblieben 
sein,  so  hätte  ^-d/j  jetzt,  d.  h.  zu  dieser  Zeit,  oder 
bald,  alsbald,  d.  h.  in  jener  (zunächst  bevorste- 
henden) Zeit  am  meisten  Anspruch,  als  solcher  zu  gelten. 
An  dem  y\  des  Suffixes  für  skr.  d  könnte  am  wenigsten 
Anstofs  genommen  werden  (§.  4);  nur  fragt  es  sich,  zu 
welchem  Pronominalstamm  die  Anfangssylbe  v]  zu  ziehen 
sei?  Am  liebsten  würde  ich  sie  zum  Relativstamme  Jf 
ya  ziehen  (§.  352),  und  somit  das  ganze  ^-dyj  zum  skr. 
ya-dd\  so  dafs  also  ein  Übergang  von  der  relativen  Be- 
deutung in  die  demonstrative  anzunehmen  wäre  (wie  im 
lateinischen  ja-m  p.  163),  und  Unterdrückung  des  Halbvo- 
cals,  wofür  man  nach  §.  19.  p.  33.  den  Spir.  asp.  erwarten 
könnte.  Was  die  Vocalverlängerung  in  ^-d/j  anbelangt,  so 
mag  man  das  Verhältnifs  des  griech.  r^nap  zum  skr.  ydkrt 
(aus  yakart)  und  laX.  jecur  berücksichtigen.  Vom  Lateini- 
schen ist  vielleicht  quando  zu  dieser  Wortklasse  zu  ziehen, 
und  somit  dem  skr.  kada  und  litauischen  kadä  gegenüber 
zu  stellen,  mit  Annahme  eines  eingefügten  Nasals  (vgl. 
(S.  242).  Was  den  Ursprung  des  zeitbestimmenden  Suffixes 
ZJ  dd  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an  eine  Verstümmelung 
von  }Z^\  divd  bei  Tage  zu  denken,  durch  Heraus- 
stofsung  von  iv,  so  wie  ev  im  latein.  nolo  (aus  nevolo)  her- 
ausgefallen ist. 

424.  Den  griechischen  Correlativen  auf  nxa  —  TrrjviKOL, 
rrivfxoiy    T^vUa  —    entspricht,   aufser    dem   früher   erwähnten 


*)   Die   indischen   Grammatiker  nehmen   ein   SufBx  dänim  an, 
wodurch  sie  sowohl  taddntm  als  iddnim  erkrären. 
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lateln.  dönec,  domcum,  denique  (p.  147),  nichts  ähnliches  in 
den  verwandten  Sprachen,  wenn  nicht  das  skr.  Adverbium 
^f^STH.  dnisam  ewig,  beständig  hierher  zuziehen  ist. 
Butt  mann  ist  geneigt  in  Uci  eine  Accusativ-Endung  zu  er- 
kennen, von  einem  aus  dem  lat.  vix,  vices  zu  vermuthenden 
r^  (Lexil.  II.  S.  227J.  Ich  stimme  dieser  Erklärung  nur  in- 
soweit bei,  als  ich  ebenfalls  in  dem  Schlufsbestandtheil  die- 
ser Bildungen  einen  substantivischen  Accusativ  erkennen 
möchte.  Ich  theile  aber  nicht  7ry]v-Ua^  etc.  sondern  tttj-vik«, 
und  mache  sie  so  zu  echten  Gompositen,  deren  erstes  Glied 
keine  Casus -Endung,  sondern  das  nackte  Thema  enthalten 
mufs.  Man  mag  nun  tttj,  tt],  t]  als  weibliche  Stämme  auf- 
fassen, oder  auch,  wie  oben  (§.  352)  in  t^uo$,  ^juo$,  als  Ver- 
längerungen der  männlich-neutralen.  Das  letztere  wäre  dem 
ursprünglichen  Princip  der  Compositions- Bildung  angemes- 
sener, nach  welchem  Pronomina  und  Adjective  am  Anfange 
von  Gompositen  keinen  Unterschied  des  Geschlechtes  aus- 
drücken, und  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigenthüm- 
lichen  Thema-Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc. 
und  Neut.  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein 
Geschlecht  ausgedrückt,  und  -wovon  das  weibliche  Thema 
eine  Ableitung  ist.  In  vorliegendem  Falle  ist  aber  das 
schliefsende  Substantiv  wirklich  weiblich,  wenn  es,  wie  ich 
vermuthe,  mit  dem  skr.  nis  (aus  nik)  Nacht  verwandt 
ist,  dessen  Accus,  nis  am  (aus  nikam)  in  obigem  anisam 
ewig,  wörtlich  ohne  Nacht,  enthalten  ist.  Gewifs  ist, 
dafs  der  sanskritische  Accus,  nis  am  im  Griech.  nicht  anders 
als  viKO,  lauten  könnte,  da  s  aus  k  hervorgegangen,  und  im 
Griech.  immer  als  k  erscheint  (§.  21).  Der  griech.  Wort- 
stamm VDXT,  der  lat.  noct^  albanesische  varg  *),  litauische 
nakti,  goth.  nahti  (Nom.  nahts),  altslav.  nos'ti  (nom.  acc. 
nosti)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  vertreten,  w^ovon  sich 
nur  der  Accus,  ndktam,  =  noctem,  vonray  in  adverbialem  Ge- 


)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  2. 
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brauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Composi- 
tum naktan-cara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Ist  nun 
dem  Sanskrit  von  diesem  nakt^  im  Nachtheil  gegen  seine 
Schwestersprachen,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  ge- 
dachten Accusativ  geblieben,  so  dürfte  auch  der  umgekehrte 
Fall  nicht  befremden,  dafs  nämlich  von  jenem,  höchst  wahr- 
scheinlich mit  nakt  verwandten  ni^,  nik,  das  griecb. 
ebenfalls  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Com- 
positen  gerettet  hätte.  So  wie  nun  in  ff6~f  tada  und 
ähnlichen  Bildungen,  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung 
des  Suffixes  gegründet  ist  (§.  423),  formell  nur  der  Tag 
ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im  Allgemeinen  darunter 
verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  vorgeschlagenen 
Auffassung,  in  rrjvtxa  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Gesammt- 
zeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei 
Verdunkelung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs- Elementes 
leicht  geschehen  konnte.  So  wird  das  skr.  adyä  heute, 
an  diesem  Tage,  unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nicht 
selten  im  Sinne  von  jetzt,  in  diesem  Augenblicke  ge- 
braucht. Wenn  avuKa  auf  gleichem  Bildungsprincip  mit 
TYjvUa  etc.  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von  aurTj- 
vtxa,  w^as  auch  Butt  mann  annimmt,  indem  er  es  aus  ty^v 
avTYJv  Ikcl  erklärt,  die  Überspringung  von  r^v  würde  der  von 
ev  im  lat.  nolo  für  nevolo  gleichen,  und  der  von  iv  im  skr. 
Suffix  da  aus  divd.  Geht  man  aber  mit  C.  G.  Schmidt 
(Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.  49)  von  ayriy^ct  als  einer 
unverstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach  ihrer  Ana- 
logie JYiviKCL  aus  TTjyog  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  TrrivUa  kein  Trrjvog,  für  t^viku  kein  rjvo$  gibt. 
425.  Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sans- 
krit durch  die  Suffixe  t'am  und  t'd  gebildet.  Ersteres  kommt 
nur  in  kat'dm  wie?  und  it-fäm  so  vor,  und  es  ist  damit 
bereits  früher  das  latein.  tem  von  i-tem  und  au-tem  vergli- 
chen worden  (§.  378).  Zu  t'd  stimmt  das  lat.  ta  von  ita 
und  aliuta^  welches  letztere  dem  skr.  anydt'ä  auf  andere 
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Weise  entspricht.  Aufserdem  entspringen  im  Skr.  durch 
dieses  Suffix:  tdtd  so,  yd^d  wie  (rel.)  und  sarvdt'd  auf 
jede  Weise.  Ein  gleichbedeutendes  Suffix  ti  zeugt  mit 
dem  Demonstrativstamme  i  das  Adverbium  iti  so,  dem 
nur  die  vom  Pronominalstauiin  ^  a  entsprungene  Praepo- 
sition  dti  über  —  die  wir  anderwärts  in  dem  lat.  at-avu8 
wieder  erkannt  haben  *)  —  als  Analogon  zur  Seite  steht, 
und  im  Send  das  Adv.  uiti  so  (nach  §.  41.  für  uti)  vom 
Demonstrativstamm  w,  wovon  auch  die  skr.  Praep.  u-t  auf, 
aufwärts  (§.  1002).  Das  Suffix  des  lat.  utt  (für  cu-ti) 
ziehe  ich  jetzt  lieber  zum  skr.  t^d  als  zu  ti^  da  kurzes  End-i 
im  Lateinischen  in  der  Regel  entweder  unterdrückt  oder 
zu  e  geworden  ist.  Steht  aber  utt  für  utd^  womit  das 
vedische  ha-ia  wie?  und  send,  ku-ia  id.  zu  vergleichen 
wäre,  so  stimmt  es  zu  der  Lautschwächung,  die  wir  an 
sanskritischen  Formen  wie  yu-ni-mds  (aus  yu-nd-mas) 
wahrgenommen  haben  (§.  6).  Die  Kürzung,  welche  das 
lat.  Suffix  ti  in  utinam  und  uttque  erfahren  hat,  ist  veran- 
lafst  durch  die  Belastung  mit  den  angefügten  Partikeln. 
Nach  demselben  Princip  erklärt  sich  auch  das  Verhältnifs 
von  iti  (in  iti-dem)  zu  ita,  wofür  im  Send  iia^  wobei  zu 
berücksichtigen,  dafs  schliefsendes  langes  d  mehrsylbiger 
Wörter  sich  im  Send  fast  überall  gekürzt  hat  (§.  118), 
daher  auch  ku£a  wie?  gegenüber  dem  vedischen  kat'a. 
Was  das  formelle  Verhältnifs  der  sanskritischen  Suffixe 
^am  und  id  zu  einander  anbelangt,  so  fasse  ich  ersteres 
als  neutralen  Accusativ,  letzteres  als  Instrumentalis  nach 
vedischem  und  sendischem  Princip  (§.  158);  beiden  liegt 
also  ^ä  als  Thema  zum  Grunde.  —  Um  aber  noch  einmal 
zu  dem  Suffixe  fff  ti  von  iti  so  und  dti  über  zurückzu- 
kehren, so  glaube  ich  die  letztgenannte  Form  in  dem  arme- 
nischen Adverbium  "»/f  ti  „sehr"  zu  erkennen,  welches  also 


')   Jahrb.  fiir  wissenschaftliche  Kritik  Nov.  1830.  S.  702. 
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vom  Ganzen  blofs  das  SufGx  gerettet  hätte,  wie  das  oben 
erwähnte  päli'sche  und  prakritische  ti  so  für  ^^  iti  (p.  245. 
Anm.  •).  In  derselben  Weise  hat  sich  auch,  wie  es  scheint, 
im  neupersischen  Lj  td  dafs  nur  das  Suffix  des  skr.  yd-id 
behauptet,  welches  nicht  nur  wie  (relat.),  sondern  auch  dafs 
bedeutet. 


•<sr>nüxJ\J\5{l';M\J>jv\r* 


Verbiim. 


426.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Formen  für  das  Activ, 
"wovon  die  eine  für  die  transitive,  nach  aufsen  wirkende 
Richtung  bestimmt  ist,  und  von  den  indischen  Grammati- 
kern Parasmäi-padam  —  d.  i.  soviel  als  Fremd-Form')  — 
genannt  wird;  die  andere,  welche  Atmane-padam  d.  i. 
Selbst- Form  *')  heifst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primitiven 
Bedeutung  steht,  zum  reflexiven  oder  intransitiven  Ge- 
brauch, oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  Vortheile  des 
Subjektes  gereicht,  oder  in  irgend  einer  näheren  Beziehung 
zu  demselben  steht.  Z.B.  da  geben  heifst  im  Jtmanepa- 
dam^  in  Verbindung  mit  der  Praep.  a,  nehmen,  d.h.  sibi 
dare;  das  Causativum  darsdydmi  sehen  machen, 
zeigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  Atman.  die  Bedeu- 
tung sich  zeigen;  at  liegen  {sete  =  hutcil)^  ds  sitzen 
{aste  =  ^(rrai),  mud  sich  freuen,  ruc  glänzen,  gefal- 
len,  sich   freuen,    sind  nur  im  Atm.  gebräuchlich;  yd6 


*)   (-ji^M  pdrasmdi  ist  der  Dativ  von  pdra  der  andere. 

**)  ^IrH'^L  ^^^^^  Seele,  wovon  oben  der  Dativ  ätmänSy 
vertritt  in  den  obliquen  Casus  häufig  die  Stelle  der  persönlichen 
Pronom.  jeder  der  drei  Personen  in  den  drei  Zahlen,  gehört  aber 
wie  soa  vorzugsweise  der  3ten  Person  an,  und  der  Singular  vertritt 
zugleich  die  beiden  Mehrzahlen.  Man  vergleiche  einen  ähnlichen 
Gebrauch  des  „Seele"  bedeutenden  Wortes  in  den  semitischen 
Sprachen,  wo  jedoch  noch  das  Suffix  des  betreffenden  Pronomens 
angefügt  wird;  daher  z.  B.  im  Arabischen  nafsa-hu  „se"  wört- 
lich animamsui. 
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fordern,  bitten  hat  beide  Formen,  doch  ist^die  reflexive 
vorherrschend,  da  man  meistens  zu  seinem  eignen  Vortheil 
fordert  und  bittet.  Im  Allgemeinen  aber  verfügt  die  Spra- 
che in  ihrem  erhaltenen  Zustande  ziemlich  willkürlich  über 
beide  Formen;  die  virenigsten  Verba  haben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestim- 
mung beider  deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spra- 
chen haben  nur  das  Send,  Griechische  und  Gothische  diese 
uralte  Reflexiv -Form  bewahrt;  denn  dafs  das  goth.  Passiv 
in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  indisch-griechischen 
Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugationssystem  gezeigt 
worden').  Seitdem  hat  J.  Grimm  auf  zwei  in  den  frühe- 
ren Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerk- 
sam gemacht,  die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  sie 
die  alte  Medial-Form  auch  in  activer  Bedeutung  bewahrt 
haben.  Ulfilas  übersetzt  nämlich  zweimal  (Matth.  27,  42. 
und  Marc.  15,  32)  xaTaßdrw  durch  atsteigadau^  und  einmal 
(Matth.  27,  43)  pvada^uj  durch  lausjadau.  Dann  haben  v. 
Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren  Ausgabe  des 
Ulfilas  (S.  187.  u.  225)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an 
das  Licht  getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zuge- 
wiesen: ufkunnanda  yvwaovTai  (Job.  13,  35),  faianda  vitu- 
perant  (R.  9,  19),  gavasjada  undivanein  hövarfru  d(^^a.pCa.v 
(1.  C.  15,  54),  vaurkjada  lpydX,ETCLL  (2.  G.  4,  17),  ustiuhada 
y.cLTspyd.^EraL  (2.  C.  7,  10)  und  liugandau  yafjLr^acLTwaav  (1.  C. 
7,  9).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.  444) 
gibt  Grimm  die  Formen  atsteigadau  und  lausjadau^  wie  ich 
nicht  zweifle  mit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  da- 
mals für  eine  fehlerhafte  Übertragung  der  griech.  Ausdrücke 
in  die  Passivform.  Was  hätte  aber  Ulfilas  veranlassen 
können,    das  mediale  pwaaS-co,   geschweige  das  active  tcara- 


*)  S.  122.  ff.,  vgl.  Vocalismus  S.  79.  ff.  und  Grimm  L  1050. 
Von  vereinzelt  stehenden  Überresten  im  Altslavischen,  und  muth- 
mafslich  auch  im  Lateinischen,  wird  später  die  Rede  sein. 
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ßarcü  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so  viele 
andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte,  griech.  Media  mit  Passi- 
ven zu  verwechseln.  In  der  zw^eiten  Ausgabe  (I.  855)  fragt 
Grimm:  „Liegt  hier  III.  Conj.  eines  goth.  Mediums  vor?'* 
Wären  sie  aber  conjunctive  Media,  so  müfsten  sie  auch 
das  diesen  Modus  charakterisirende  i  enthalten,  und  in  die- 
ser Beziehung  zu  indisch -griechischen  Medien  wie  Bdreta 
(aus  Baraita),  (^ipoiro  stimmen.  Medium  und  Passiv  können 
sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des  Exponen- 
ten des  Conjunctiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
daher  atsteigadau  und  lausjadau,  sowie  das  seitdem  hinzu- 
gekommene liugandau  {ya}xriaciTwa-av) ,  unbedenklich  für  Im- 
perative Medii;  denn  als  solche  stimmen  sie  trefQich  zu 
skr.  Medial -Imperativen  wie  Bdr-a-tam  er  soll  tragen 
oder  erhalten,  Bdr-a-ntam  sie  sollen  tragen  oder 
erhalten.  Das  goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle  zum 
skr.  aw,  wie  in  der  ersten  Conjunctivperson  act.,  w^o  z.  B. 
sijau  ich  sei  dem  skr.  sydm  gegenübersteht.  Das  alte  m 
hat  sich  nämlich  zu  u  aufgelöst,  und  mit  dem  vorhergehen- 
den a  diphthongirt.  Der  Form  nach  sind  aber  atsteigadau^ 
lausjadau  und  liugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas 
würde  den  Begriff  er  soll  befreit  werden  wahrschein- 
lich ebenfalls  durch  lausjadau  übersetzt  haben.  Es  findet 
sich  aber  in  der  Bibel -Übersetzung  schwerlich  eine  Veran- 
lassung zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs.  —  Als 
mediale  Conjunctive  der  3ten  P.  sg.  fasse  ich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (I.  p.  XXIII),  die  Formen  tiuhaith,  svignjaith 
und  hairaiih\  letzteres  =  skr.  Bdreta  (aus  Baraita),  gr. 
(\>ipoLTo,  send,  baraita  (^^), 

427.  Während  Griech.  und  Gothisch  die  Medial-Form 
in  das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Me- 
dium, mit  Ausnahme  des  gr.  Aor.  und  Fut.,  völlig  iden- 
tisch sind,  zeigt  im  Skr.  und  Send  das  Passiv  zwar  eben- 
falls die  gewichtvolleren  Endungen  des  Mediums,  allein  eine 
wesentliche  Unterscheidung  findet  in  den  Special-Temporen 
(§.  lOO'*))  dadurch  statt,  dafs  die  Sylbe  ya,  wovon  später 
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mehr,  an  die  Wureel  gehängt  wird,  die  charakteristischen 
Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurch  die  ver- 
schiedenen Klassen  in  den  beiden  Activformcn  sich  unter- 
scheiden, zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  ist 
deiK-vu-rat  sowohl  Passiv  als  Medium,  im  Sanskrit  aber 
6i-nu'te\  von  ci  sammeln,  nur  Medium,  und  das  Pas- 
sivum  lautet  ci-yd-te\  im  Griech.  sind  dico-Tax^  iVra-Tat  so- 
wohl Passive  als  Media,  im  Sanskrit  sind  die  verwandten 
Formen  dat-te  —  anomal  für  dadd-te —  tista-te  nur 
Media,  und  ihr  Passivum  lautet  dt-ydte^  ait-ydte*). 
Darin,  das  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Send  mit  Auf- 
hebung der  Klassen- Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wur- 
zel gebildet  wird,  stimmt  es  zu  anderen  Derivativ -Verben, 
den  Causalen,  Desiderativen  und  Intensiven,  und  wir  wer- 
den dort  auf  dasselbe  zurückkommen;  das  Medium  aber 
behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform,  da 
es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung 
der  Personal- Endungen  unterscheidet. 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den 
Indicativ  mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Mo- 
dus- sondern  nur  reine  Tempus- Verhältnisse  ausgedrückt 
sind.  Die  Abwesenheit  modaler  Nebenbegriffe  ist  sein  Mo- 
dus-Charakter. Die  übrigen  Modi  sind:  der  Potentialis,  Im- 
perativ, Precativ  und  Conditionalis.  Aufserdem  gibt  es,  in 
den  Veda's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem  Bil- 
dungsprincip  dem  griechischen  Conjunctiv  entspricht,  und 
von   den   Grammatikern    Let    genannt   wird*').      Dieselben 


*)  Einige  Wurzeln  auf  d  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Pas- 
siv-Charakter ya  zu  /. 

**)  Die  indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  und 
Modi  nach  Yocalen,  die  zur  Benennung  der  Haupt -Tempora  zwi- 
schen ^  /  und  ^  /,  und  zur  Benennung  der  secundären,  zwischen 
^  /  und  "^  n  eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
lai,  li'f,  luf,  Irt^  let^  lot\  laü^  lin^lun^  IrU  (s.  Cole- 
brooke's  Gramm.  S.  1.S2.  181). 
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Modi,  auch  der  Conjunctiv  oder  Let^  bestehen  im  Send, 
nur  weifs  ich  den  mit  dem  Futurum  in  nächstem  Zusam- 
menhang stehenden  Conditionalis,  der  auch  im  Sanskrit  sel- 
ten ist,  nicht  zu  belegen.  Infinitiv  und  Participia  gehören 
zum  Nomen.  Der  Indicativ  hat  6  Tempora,  nämlich:  1 
Praesens,  3  Praeterita  und  2  Futura.  Die  Praeterita  ent- 
sprechen ihrer  Form  nach  dem  griech.  Imperfect,  Aorist 
und  Perfect,  über  deren  Gehrauch  aber  die  Sprache,  in 
ihrem  erhaltenen  Zustande,  mit  grofser  Willkür  verfügt, 
weshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  blofs  ihrer 
Form  nach  benannt  habe:  das  erste,  einförmiges  Aug- 
ment-Praeteritum,  das  2te,  vielförmiges  Augment- 
Praeteritum,  und  das  3te,  reduplicirtes  Praeteri- 
tum.  Die  beiden  Futura  sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebrau- 
che nicht  unterschieden,  und  ich  nenne  sie,  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung, das  eine,  welches  dem  griech.  und  litaui- 
schen Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend  ist, 
das  Auxiliar-Futurum;  das  andere,  Participial-Fu- 
turum,  da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  lateini- 
schen auf  turus  übereinstimmendes  Participium  ist.  Im 
Send  habe  ich  dieses  Tempus  bis  jetzt  nicht  wahrgenom- 
men, wohl  aber  alle  übrigen  skr.  Tempora,  wovon  bereits 
Belege  in  den  in  der  Vorrede  (I.  p.  XI)  genannten  Receu- 
sionen  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenüberste- 
henden Modi  haben  im  Sanskrit  und  Send  jeder  nur  ein 
Tempus;  doch  verhalten  sich  der  Potentialis  und  Precativ 
im  Wesentlichen  so  zu  einander,  Avie  im  Griechischen, 
Praesens  und  2ter  Aorist  des  Optativs,  und  Pänini  fafst 
beide  Modusformen  unter  dem  Namen  Lin  zusammen. 
Auch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherr- 
schenden Potentialis  dasselbe  Verhältnifs  des  Wünschens 
und  Bittens  ausgedrückt  werden,  welches  der  Precativ  vor- 
züglich repraesentirt.  In  den  Veda's  zeigen  sich  noch  Spu- 
ren weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  verschiedene  Tem- 
pora, und  man  darf  daraus  folgern,  dafs  das,  was  die  eu- 
ropäischen Sprachen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben 
IL  17 
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als  Sanskrit  und  Send,   wenigstens  der  Grundlage  nach  aus 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  nriitgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  meisten  hier  be- 
handelten Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals  wie  beim 
Nomen  verlustig  gegangen,  das  Germanische  aber  hat  ihn, 
in  seinem  ältesten,  gothischen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem 
Nomen  behauptet;  so  das  Altslavische  an  Verbum  und  No- 
men *),  und  so  das  Litauische  bis  auf  heutigen  Tag.  Das 
Päli  und  Prakrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe  stehen, 
haben  den  Dual,  wie  von  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden, 
in  Abweichung  von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzei- 
chen der  indo- europäischen  Sprachfamilie  nicht  unterschie- 
den, was  wenig  befremdet,  da  die  beiden  ersten  Personen 
auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts -Auszeichnung 
entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  ersten  Per- 
son, sowohl  einfach  als  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet, 
in  der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das 
Femin.  von  Masculinum  unterscheidet. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbezeichnungen  zerfallen 
die  Tempora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Send 
und  Griechischen,  in  zwei  Klassen;  die  eine  hat  vollere, 
die  andere  stumpfere  Endungen.  Zur  ersten  Klasse  ge- 
hören diejenigen  Tempora,  die  man  im  Griech.  die  Haupt- 
Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Praesens,  Futurum 
und  Perfect  oder  reduplicirte  Praeter.,  dessen  Endungen 
jedoch  in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstümme- 
lungen erfahren  haben,  die  offenbar  in  der  Belastung  von 
vorn,  durch  die  Reduplicationssjlbe,  ihren  Grund  haben. 
Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Augment -Praeterita,  und 
im  Sanskrit  und  Send  alle  nicht-indicativen  Modi,  mit  Aus- 
nahme des  Praesens  des  Let  oder  Conjunctivs  und  derjeni- 


*)  Auch  mehrere  der  lebenden  slavischen  Dialekte  haben  den 
Dual  gerettet,  namentlich  das  Slovenische,  Böhmische  und  Ober- 
serbische. 
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gen  Endungen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigen- 
thümlich  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  zu  den 
stumpferen  hinneigen.  Im  Griechischen  hat  der  Conjunctiv 
die  volleren,  der  zum  sanskritischen  Potentialis  stimmende 
Optativ  aber,  vv^ie  sein  asiatisches  Vorbild,  die  stumpferen. 
Die  Endung  p  von  TTjTrroijut  ist  unorganisch,  wie  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  njTrrotv  entsprun- 
genen TTJTrroijUTjv  und  der  Conjugation  auf  jut  (didoiVjv)  her- 
vorgeht. 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der 
Personal -Endungen,  wenngleich  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs,  sich  noch  dadurch  bemerklich,  dafs,  w^o  das  vollere 
mi  stand,  sum  und  inquam  ausgenommen,  die  Endung  ganz 
gewichen  ist.  Dagegen  hat  sich  das  ursprüngliche  Schlufs-m 
überall  standhaft  behauptet;  daher  amo^  amabo,  aber  ama- 
bam^  eram^  sim,  amem,  wie  im  Skr.  d-davam  und  asam 
ich  war,  syäm  ich  sei,  kdmdyeyam  ich  möge  lie- 
ben. In  den  übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endun- 
gen eingetreten,  dadurch,  dafs  das  i  der  Primär -Formen 
sich  abgeschliffen  hat,  also  legis{i),  legit{i)^  legunt{i)^  wie 
legas^  legaU  legant. 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  in 
vollere  und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  die  Endungen  ti  und  nti  der  Primär-Formen 
den  ^-Laut,  weil  er  durch  einen  folgenden  Vocal  gedeckt 
war,  bewahrt,  das  i  aber  eingebüfst  haben;  dagegen  ist  das 
schliefsende  t  der  Secundär- Formen,  wie  im  Griechischen, 
gewichen;  daher  z.  B.  bair-i-thy  bair-a-nd  gegen  VT^TrT  Bdr- 
-a-ti,  H^rT  ädr-a-nti  {(pip-o-vn);  aber  bairai  gleich  <\>ipoi 
gegen  V[7rL  ^'^^-^-*  (^"S  Baratt)  f  er- a-t  In  der  ersten 
Singular -Person  ist,  in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem 
Lateinischen,  die  volle  Endung  mi  (im  ich  bin  ausgenom- 
men) ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schliefsende  m  der 
Secundär -Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  unver- 
ändert erhalten,  aber  doch  in  der  Vocalisirung  zu  u  (§.  18. 
p.  31)  an  seinem  Platze  geblieben;   also   bair-a  gegen  skr. 

17* 
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-ddr-ä-miy  aber  bair-a-u  (aus  hairam  für  bairaim)  gegen 
'^dr-Sy-am  fer-Orm,  In  der  zweiten  Singularperson  ist, 
wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwischen  Primär-  und  Se- 
cundär -Formen  eingetreten,  weil  die  ersteren  das  schlie- 
fsende i  verloren,  die  letzteren  aus  dem  asiatischen  Stamm- 
sitze keines  mitgebracht  haben,  daher  bair-i-s  gegen  Vi^i*-| 
Bdr-a-si,  und  auch  bair-ai-s  gegen  vf^^  Udr-e-s,  fer-d-s, 

433.  Im  Altslavischen  haben  die  secundären  Formen 
im  Singular  den  Personal -Consonanten,  weil  er  am  Ende 
stand,  nach  §.  92.  m.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliefst 
im  Imperativ,  der  mit  dem  skr.  Potentialis,  griech.  Optativ 
und  römisch- germanischen  Conjunctiv  identisch  ist,  die  2te 
und  3te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal  i,  und  im 
Aorist  sind  diese  beiden  Personen  ebenfalls  gleichlautend, 
weil  schliefsendes  s  wie  t  verfallen  mufste.  Dagegen  zeigen 
die  Primär- Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singularperson 
in  bewunderungswürdiger  Treue  als  UJH  si  oder  CH  si^  und 
aus  dem  TrT  ti  der  3ten  ist  TL  tt  und  im  Plural  ;^TIi 
unti  oder  ATk  anti  geworden.  Wir  gehen  nun  zu  einer 
nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ursprungs  der  Per- 
sonbezeichnungen über. 


Erste  Person. 

434.  Der  Charakter  der  ersten  Person  ist  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  m,  sowohl  im  Singular  als  im  Plu- 
ral, im  Dual  aber  hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der 
transitiven  Activform  eine  erste  Dualperson  haben,  das  m 
zu  V  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des  einfachen  Pro- 
nomens ol<Hi-L  vaydm  wir  für  ITOTL  mayam  gefunden 
haben  (§.  331)  und  Ähnliches  in  mehreren  verwandten  Spra- 
chen. Die  volle  Bezeichnung  der  ersten  Singularperson  ist 
in  der  Primärform  des  transitiven  Activs  mi,  und  erstreckt 
sich  im  Sanskrit  und  Send  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba. 
Im  Griechischen  hat  das   Futurum  die  Endung  jlu  spurlos 
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untergehen  lassen  ')  und  das  Praesens  dieselbe,  abgesehen 
von  Dialekt -Eigenthümlichkeiten,  nur  in  denjenigen  Verben 
bewahrt,  die  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Conjugation 
entsprechen,  welche  die  Klassen  2,  3,  5,  7,  8,  9  umfafst 
(§.  109'')),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhältnifsmäfsig 
geringe  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  enthält.  Die  übrigen 
griechischen  Verba  haben  die  Personal-Endung  ganz  unter- 
drückt, und  ihr  w,  so  wie  das  latein.  o  aller  Gonjugationen, 
entspricht  dem  sanskritischen  d,  welches  in  Formen  wie 
hod'-d-mi  ich  weifs,  tud-a-mi  ich  stofse,  weder  der 
Wurzel  noch  der  Personal -Endung  angehört,  sondern  der 
Klassen- Gharakter  ist,  der,  wenn  er  aus  einem  kurzen  a 
oder  aus  Sylben  besteht,  die  mit  a  enden,  dieses  a  vor  m 
und  V,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  verlängert;  daher  ho'd'' 
-d-mi,  h6'dt~d-vas,  ho'd'-d-mas  im  Gegensatze  zu  bod!- 
-a-si^  bö'd'-a-ti;  bo'd-a-tas,  bo'd-a-tas;  bo'd-a-t'a, 
bo'd-a-nti.  Das  Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung 
keinen  Theil,  und  setzt  z.  B.  (^ip-o-ixEc,  dem  skr.  Bdr-d-mas 
gegenüber.  Im  Singular  aber  mag  ursprünglich  <^£/:-cü-jut 
gegenüber  von  Udr-d-mi  gestanden  haben,  und  wenn  dem 
so  ist,  so  wäre  anzunehmen,  dafs  sich  dessen  w  im  Plural 
und  Dual  (med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten  Ge- 
wichts der  Endungen,  wovon  später  mehr,  gekürzt  habe.  Es 
verhält  sich  in  der  That  das  vorausgesetzte  c()EjO-ü)-jut  zu  (^sp- 
-o-jUEv  und  (pip-o-ixat  wie  didüü-fXL  zu  d/do-ju£v  und  di'c$'-o-juai. 
Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  (pep-o-ixL  als  Ur- 
form annehmen,  so  müfste  man  die  Länge  von  <l)ipu}  als  Ersatz 
der  weggefallenen  Endung  betrachten;  in  jedem  Falle  be- 
weist das  medial -passivische  juat,  welches  sich  über  alle 
Klassen  von  Verba  erstreckt,  dafs  sie  auch  alle  im  Activ 
die  Endung  jut  gehabt  haben.  Hinsichtlich  der  durchgrei- 
fenden   Bewahrung    des    Charakters    der    ersten    Person  in 


)  Daher   tvtt-ü'U}  für   skr.    t6p~i-syä-mi  (§.  664)  und    so 
auch . ^ctl-o'w ,  <S-)i-(7a;,  crT>i-(ra;,  SeLtc-cw  fiir  skr.  dä-sydl-mi^ 

dd-sjrd-mi^    sid-syd-mi^    dek-syd-mi. 
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allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in  einem  glän- 
zenden Vortheil  gegen  seine  asiatischen  Stammschwestern, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  als 
in  den  secundären  Formen,  das  m  verloren  haben.  Wird 
also  4)spoü  vom  skr.  ädr-d-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird 
die  verstümmelte  Sanskrit -Form  Bare  von  4}{p-c-fxaL  zu 
ihrer  Urform  Udr-d-me  oder  Bar -a-me  zurückgeführt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedenen 
Glieder  der  grofsen  Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt, 
sich  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen  müssen, 
indem  auch  die  vollkommensten  derselben  nicht  in  allen 
Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unversehrt  überlie- 
fert sind.  Denn  während  die  Endung  /aat  noch  heute  im 
neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glänze  fortbesteht, 
lag  die  entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode 
in  Trümmern,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  indischer 
Litteratur,  die  Veda's,  verfafst  worden,  deren  veraltete 
Sprache  uns  so  manche  andere  Überreste  des  uranfäng- 
lichen Sprach -Typus  überliefert  hat.  Dagegen  hat  schon 
Homer  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Praesens- 
und  in  allen  Futur-Formen  der  Endung  jut  entbehren  müs- 
sen, die  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der 
Litauer  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Praesensformen 
noch  heute  im  Munde  führt.     Er  sagt  z.  B.: 


Litauisch. 

Sanskrit. 

Griechisch, 

esmi  ich  bin    • 

=  dsmi 

e///x4  «i'Mt' 

eimi  ich  gehe 

==  emi 

bTixl 

dumi  ich  gebe 

=  ddddmi 

ÖL&WflL 

dimi  ich  lege 

=  ddddmi 

TuS-rjjüii 

Btowmi  ich  stehe 

=  tis'tdmi 

«mjjui 

idmi  ich  fresse ') 

=s  ddmi  ich  esse 

*)   Die  Vocallänge  ist  durch  den  Accent  veranlafst  vgl.  §.  92. 
p.  134. 
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Litauisch.  Sanskrit.  Griechisch. 

didmi  ich  sitze')  s=  ni-8iddmi  **) 

gidmi  ich  singe  *)         =  gdddmi  ich  sage         

gelhmi  ich  helfe  *)        =  kalpdydmi^  ich  

mache  •*•) 

sergmi  ich  hüte  *)        , 

edugmi  ich  bewahre 

megmi  ich  schlafe       

lekmi  ich  lasse  'J  =  rindcmi  ich  trenne*') 

436.  1)  Man  beachte,  dafs  in  allen  diesen  Verben,  wie 
in  der  sanskritischen  2ten,  3ten  und  7ten  Klasse  (§.  109*).  3), 
die  Endung  mi  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  ist; 
auch  gehören  esmi^  eimi  und  edmi  entschieden  zur  skr.  2tea 
Klasse.  Letzteres  zeigt  in  der  ersten  Pluralperson  ed-me 
gegenüber  dem  skr.  ad-mds^  und  in  der  2ten  h-te  (=  skr. 
at-fd)  mit  regelmäfsiger  Verwandlung  des  d  in  s  (nach 
§.  103),  wie  im  latein.  es-tis,  und  in  der  3ten  P.  sg.  stimmt 
^8~t  j;)  (für  skr.  dt-ti)  zum  altlat.  es-t  Im  Dual  stimmt 
ed-wa,  es-ta  zum  skr.  ad-vds^  at-fds.  Du-mi  ich  gebe 
(für  düd-mi  =  skr.  ddddmi,  griech.  diö^wni)  und  d^-mi  ich 
lege  für  ded-mi  =  skr.  ddddmi,  griech.  Ti^rjfJLL  gehören 
zur  sanskritischen  3ten  Klasse  und  stimmen  durch  die  Ver- 
stümmelung, welche  sie  in  der  Stammsylbe  erfahren  haben, 
zu  der  im  Sanskrit  bei  diesen  Verben  vor  den  schweren 
Endungen  des  Duals  und  Plurals  und  des  ganzen  Mediums 
der  Special- Tempora  eintretenden  Verstümmelung  (§.  481), 

**)   ich  setze  mich  nieder,  Wz.  sad  praef.  m*. 

***)  Zu  der  Wurzel  dieses  Verbums  ziehe  ich  auch  die  germa- 
nische Wz.  halp  helfen  (goth.  hi/pa,  ha/p,  hulpum). 

-(•)  Aus  Versehen  sieht  §.  103.  es-ti^  was  auch  früher  neben 
es't  bestanden  haben  mufs,  nach  Analogie  von  es-ti  (neben  es-t) 
er  ist;  ei-ti  (vgl.  dor.  Ü-Ti)  od.  ei-t  er  geht,  diis-ti  od.  diis-t 
Cr  gibt.  Die  übrigen  Verba  auf  rni  haben  in  der  3ten  F.,  so- 
fern sie  das  t  bewahrt  haben,  das  ihm  zukommende  i  ganz  schwin- 
den lassen  (s.  Mielcke  p.  134  f.  und  Schleicher  p.  250  ff. 
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wornach  z.  B.  (facZ-va«  wir  beide  geben,  dad-mds  wir 
geben;  dad-vas  wir  beide  setzen,  dad-mds  wir 
setzen,  für  dadä-vas ^  dadä'inas;  dadä'Vas,  dadd- 
mas.  StSw-mi  ich  stehe,  dem  Sinne  und  seiner  Wurzel 
nach  =  skr.  tisfd-mi^  gehört,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
skr.  lOten  Klasse  oder  Causalform,  und  hat  im  Singular  (2. 
P.  8tdw-ii  3te  stow)  den  Klassen-  oder  Causalcharakter  ver- 
loren, welcher  in  den  beiden  Mehrzahlen  in  Gestalt  von  i 
erscheint  (Mielcke  p.  134):  stow-i-wa,  8t6w-i-ta,  Plural 
stow-i-nif  stöw-i-t  für  stowime^  stowite;  auch  besteht  neben 
8tow-mi  eine  Form  stowju  (auch  stoju),  Aorist  atöwSjau.  So 
wie  stdw-mi,  so  halte  ich  auch  alle  anderen  Verba  auf  mi, 
welche  nicht  wie  es-mi  etc.  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  an- 
schliefsen,  für  Spröfslinge  der  sanskritischen  lOten  Klasse 
oder  Causalform ,  und  ziehe  daher  z.  B.  sMmi  für  sed-i-mi 
ich  sitze,  du.  sed-i-wa,  Plur.  sed-i-me,  Aorist  sedejau,  zum 
skr.  säd-dya-mi  und  lat.  sedeo  (§.  109''>.  p.  227).  Neben 
dem  1.  c.  p.  229  mit  dem  skr.  Causale  roddydmi  (aus 
raud)  vermittelten  raudojw  gibt  es  auch  eine  m-Form 
raüdmi,  wozu  sich  aber  schwerlich  analoge  Dual  -  und 
Pluralformen  finden  werden.  —  Das  u  der  litauischen  ersten 
Singular -Personen  der  gewöhnlichen  Conjugation  halte  ich 
für  die  Vocalisirung  des  dieser  Person  zukommenden  m 
(vgl.  I.  p.  31),  vor  welchem  in  Verben  von  Mielcke's  erster 
Conjugation  {sukä  ich  drehe)  der  Klassenvocal  a  eben  so 
wie  vor  dem  i  der  2ten  P.  abfallt,  also  suk-'-ü^  suk-'-i  im 
Gegensatze  zur  3.  P.  suk-ä  er  dreht  (ohne  Personal- En- 
dung) und  zu  den  beiden  Mehrzahlen,  Du.:  sük-a-wa,  siik- 
a'ta*)y  PL:  sük-a-me,  siik-a-te.  In  Mielcke*s  3ter  und  4ter 
Conjugation,  die  hinsichtlich  des  Praesens  als  Eine  gelten 
können,  vereinigt  sich  der  Klassenvocal  mit  den  Personal- 
Ausdrucken  u  und  i  zu  einem  Diphthong,   daher  z.  B.   lai- 


*)   Die   3te  Person  wird  in  den  beiden  Mehrzahlen  der  litaui- 
schen Verba  durch  die  des  Singulars  ersetzt. 
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hau  ich  halte,  laihai  du  hältst  =  ZaV^-a-w  (aus  laik'a-m)y 
laik-a-i. 

2)  Im  Altslavischen  ist  Mb  mi  die  am  treuesten  er- 
haltene Form  des  Ausdrucks  der  ersten  Singularperson; 
sie  findet  sich  aufser  in  imami  ich  habe  nur  an  wenigen 
Überresten  der  skr.  2ten  und  3ten  Klasse,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden 
(I.  p.  214  f.).  Sie  lauten  KC3Ili  jes-mi  ich  bin  =  skr.  dbIKH 
as-mif  ßVMk  ja-mi")  ich  esse  =  55rT%r  dd-mi,  BtMk 
ve-mi*)  ich  weif s  =  äl^  ve'dmi,  ^^^ih  da-mi")  ich  gebe 
(für  dad-mi)  =  W\\t{  ddddmi.  —  In  der  gewöhnlichen 
Conjugation  hat  das  Altslavische,  mit  Ausnahme  des  oben 
erwähnten  ima-mi  ich  habe  **),  das  i  der  skr.  Personal-En- 
dung mi  völlig  untergehen  lassen  und  das  m  zu  w  ge- 
schwächt (s.  §.  92.  p.  135);  der  in  dem  Ausgang  ik  un  ent- 
haltene Vocal  aber  mufs  zum  Klassencharakter  gezogen 
werden  und  ist  mit  dem  e  der  meisten  übrigen  Personen 
eben  so  identisch,  wie  z.  B.  im  Griechischen  das  o  von 
(pip-o-{XEv  =  skr.  ddr-d-mas  in  seinem  Ursprung  Eins  ist 
mit  dem  s  von  4)£p-£-T£,  <\>ip-z~Tov\  ich  theile  daher  z.  B. 
her-u-n  (BEp-;^)  ich  sammele  wie  im  Sanskrit  Bdr-d-mi 
ich  trage  (p.  261).  Dagegen  hat  das  Slovenische  in  Vor- 
zug vor  dem  Altslavischen  in  allen  Verben  das  organische 
m    des    Personal- Ausdrucks    unverändert    gelassen,     daher 


*)  Wurzelhaftes  d  fällt  im  Slavischen  vor  den  mit  m  und  u  an- 
fangenden Personal-Endungen  der  3  Zahlen  ab,  während  es  vor  / 
nach  §.  103  in  s  übergeht. 

**)  Da  ima-mi  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  das  einzige 
Verbum  ist,  in  welchem  der  Personalausdruck  mit  einem  vorher- 
gehenden a  sich  verbindet,  so  halte  ich  dieses  a,  als  schwersten  und 
kraftvollsten  der  Grundvocale,  für  die  Ursache  der  Erhaltung  der 
vollständigeren  Personal -Endung,  wie  es  denn  auch  gewifs  kein 
Zufall  ist,  dafs  im  Polnischen,  abgesehen  von  den  wenigen  Verben 
mit  unmittelbarer  Anschliefsung  der  Personal -Endungen,  nur  die 
o-Conjugatlon  (Bandtkes  erste)  das  Personzeichen  m  bewahrt 
hat  (czyt-a-m  ich  lese). 
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plet-e-m  ich  flechte,  gor-i-m  ich   brenne,   del-a-m  ich 
arbeite. 

3)  Im  Golhischen  ist  i-m  ich  bin  für  skr.  ds-mi 
das  einzige  Verbum  mit  erhaltenem  Personzeichen  m, 
aber  auch  das  einzige,  welches  als  Überrest  der  skr.  2ten 
Klasse  die  Personzeichen,  (doch  nur  im  Singular)  unmittel- 
bar mit  der  Wurzel  verbindet  (2.  P.  w,  3te  is-t).  Im  Alt- 
hochdeutschen sind  einige  Verba  welche  im  Skr.  zur  3ten 
Klasse  gehören,  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduph'cation 
zur  2ten  Klasse  übergegangen  und  haben  ebenfalls  das  m, 
oder  dafür  n  *),  der  ersten  P.  bewahrt.  Hierher:  tö-m,  tua-m^ 
tua-n  etc.  (altsächs.  do-m)  ich  thue,  für  skr.  dddd-mi 
ich  lege,  vi-dactd-mi  ich  mache;  (gd-m),  gd-n  ich 
gehe,  für  skr.  gdgd-mi^  gr.  ßiß'rjfu;  [std-m),  st'd-n  ich 
stehe,  für  skr.  tistd-mi"*)^  gr.  toTTj-jui.  Ferner  haben  die 
Personzeichen  m  oder  n  bewahrt  alle  diejenigen  Verba,  wel- 
che den  skr.  Charakter  aya  der  lOten  Klasse  oder  Causal- 
form  zu  6  oder  e  zusammengezogen  haben  *"),  daher  pet- 
'ö-m,  Öet-o-n  i ch  bete;  sak-e-m,  sagh-e-m^  sa^-^-n  ich  sage. 
Ich  schreibe  die  Erhaltung  des  Personzeichens  in  diesen 
und  analogen  Verben  dem  Umstände  zu,  dafs  dasselbe  hier 
unter  dem  Schutze  einer  vorangehenden  Länge  steht,  die 
mehr  Kraft  hat,  die  Endung  zu  tragen  als  eine  voran- 
gehende Kürze;  daher  in  der  ersten  schwachen  Conjugation 
ner-ju  ich  erhalte,  nicht  nerju-m  oder  nerju-n,  so  auch  in 
allen   starken  Conjugationen  blofs   u   für  u-m  oder  u-n  •{-). 


*)  Nur  die  ältesten  Quellen  haben  m;  seit  dem  9tea  Jhd.  er- 
scheint n\  auch  in  der  1.  P.  pl.  n  für  mis  (Grimm  I.  875). 

**)    S.  §.  508;  nach  der  2ten  Kl.  wäre  sid-mi  zu  erwarten. 

***)  Grimmas  2te  und  3te  Conjugation  schwacher  Form,  s. 
§.  iOd^K  6.  p.  227  f. 

-j-)  Z.  B.  6/r-M  ich  trage  für  skr.  &*ar-4-7w/,  2.  P.  bdr-a-si. 
Bas  ahd.  u  ist  die  Schwächung  des  vom  goth.  hairA  bewahrten  a; 
man  darf  es  daher  nicht  mit  dem  oben  (p.  2^\)  besprochenen 
litauischen  u  von  sukü  (aus  sukm)  vergleichen,  sondern  eher  mit 
dem  böhmischen  u  von  Verben  wie  plet-u  ich  flechte,  welches 
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Der  Fall  ist  ähnlich  dem,  dafs  im  Sanskrit  bei  Verben 
der  5ten  Klasse  (Charakter  nu)  die  Personal-Endung  hi  der 
2ten  P.  sg.  imperat.  nur  an  consonantlsch  endigenden  Wur- 
zeln sich  behauptet  hat  (§.451). —  Vereinzelt  steht  hi-m,  pi-m^ 
bi-n,  pi-n  ich  bin;  auch  ist  dies  das  einzige  Verbum,  wel- 
ches noch  im  Neuhochdeutschen  das  Personzeichen  be- 
wahrt hat.  Es  verdankt  diese  Ehre  wahrscheinlich  seiner 
Einsylbigkeit;  zum  Theil  vielleicht  auch  dem  Umstände,  dafs 
das  Verbum  substantivum  wegen  seines  überaus  häufigen 
Gebrauchs  mehr  als  andere  Verba  an  den  alten  Überlie- 
ferungen festhält.  Ich  glaube  jedoch,  dafs,  wenn  das  alt- 
hochdeutsche bim,  bin  sich  in  seinem  Inneren  so  vollstän- 
dig erhalten  hätte  als  der  Plural  bir-u-mes  '),  dann  auch  die 
erste  Person  sg.  bir-u  und  nicht  bir-u-m  oder  bir-u-n  lau- 
ten würde. 

4)  Das  Armenische  hat  von  der  sanskritisch-sendischen 
Primär-Endung  mi  ohne  Ausnahme  das  blofse  m  gerettet, 
das  i  aber  spurlos  untergehen  lassen.  Es  steht  daher  in 
dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Neupersischen,  Slo ve- 
nischen und  des  irländischen  Dialekts  des  Keltischen,  über- 
bietend die  klassischen,  germanischen  und  den  gröfsten 
Theil  der  slavischen  Sprachen.  Beispiele  sind  utuiiT  ta-m 
ich  gebe  =  skr.  dddä-mi,  q^tutP  ga-m  ich  komme  = 
gägd-mi  ich  gehe,  ahd.  (ga-m),  gci-n\  i^^wiT ke-a-m  ich 
lebe  =  giv-ä-mi,  ^IrplnP ber-e-m  ich  trage  =  Bdr-d-mi, 
2.  P.  ber-e-s  =  Udr-a-si. 

437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit 
und  Send  der  Ausdruck  der  ersten  Singular-Person  mit  einem 
vocallosen  m,  und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  La- 
teinischen im  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  sich  behauptet 
hat  (s.   §.  431),  mufste  im  Griechischen  nach  allgemeinem 


eigentlich  nur  der  Überrest  des  altslavlschen  Ifk  u-ji  von  plet-u-A 
ist  (s.  p.  26S)^  und  daher  eben  so  wie  das  e  von  pUt-e-s  etc.  mit 
dem  skr.  Klassenvocal  a  identisch  ist. 

)   (ur  bivff-wmSs  =  skr.  b^dtf-ä-mas,  s.  §.  20.  p.  56. 
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Lautgesetz  zu  y  werden.     Man  vergleiche  l^tp-c-v  mit  dBar- 
-a-rrit   Ididcü-v    und    tdw-v   mit  ddadä-m  und  ddd-m^  fer- 
ner Bido-iriv  und  do-ir\v  mit  dad'-ydm  und  de-yasam.    Im 
ersten   Aorist   ist   dem   Griechischen   die   Personbezeichnung 
ganz  entwichen;  daher  Idn^a  gegen  i^i^-cii^  ddiks'am.  Dag 
ältere  Idzi^av  aus   noch   älterem  edEt^aju  ergibt  sich  aber  aus 
der   entsprechenden    Medialform   l^u'^äixr^v.     Hinsichtlich    des 
gothischen  u  für  m  verweisen  wir  auf  §.  432.     Das  Arme- 
nische  hat   das  m  der  Secundärformen  des  Conjunctivs  des 
Praesens  unverändert  gelassen  (s.  I.  p.  371),  an  allen  anderen 
Stellen  der  Grammatik  aber,   wo  man  es  erwarten  könnte, 
unterdrückt,  namentlich  im  Imperfect,  im  Aorist  und  in  dem 
zum    sanskritischen    Precativ    und    griechischen   Aorist    des 
Optativs  stimmenden  Futurum   (s.  I.  p.  371  ff.). 
Anmerkung.     Wenn  wir  oben  äi ar-a-m  gleich  dem  grlech. 
ecpeo-o-v  abgetheilt  haben,  so  mufs  hier  noch  bemerkt  werden, 
dafs  nach   den  indischen   Grammatikern  die  volle  Endung  der 
1.  P.  sg.  der  Secundärformen  nicht  ein  blofses  m,  sondern  am 
ist;    es    stünde   demnach    äbaram    für   dbardm    aus    dbar- 
a-am^  und  es  wäre  Elision   der  Klassensylbe  a  anzunehmen. 
In  der  That  findet  sich  die  Endung  am  am  Stellen,   wo  sich 
das  a  nicht  wie  in  dbar-a-m^  dnas  -ja-m^  dc6r-aya-m 
dem  Klassen-Charakter  zuweisen  läfst  (§.  109 ''^  1,  2,  6.);  denn 
man  bildet  z.  B.  aus  /  gehen  dy-am^  nicht  di-m  ich  ging, 
von    bru    sprechen    dbrav -am    oder    dbruv-am.^     nicht 
dbrö-m  ich  sprach,  und  aus  den  Sylben  nu  und  w,  welche 
den  Wurzeln  der   5ten  und   8ten  Klasse  (§.  109''^  4.)  in  den 
Special -Temporen  angehängt  werden,  entspringt  nicht  no-m^ 
6-m,  wie  man  nach  dem  Praesens  auf  no-mi^  6-mi  erwarten 
sollte,  sondern  navam^  avam.^  und   so   steht  z.B.  dstrna- 
vam^  pl.  dstrnuma  gegenüber  dem  gr.  loTCDvüv,-  eiTODVXJ- 
fjisv.     Da  aber  die  2te  P.  im  Sanskrit  ein  blofses  s,  die  3te  ein 
blofses  t  zur  Bezeichnung  hat,  und  z.B.  dstr-nö-s^  dstr-nS-t 
dem  griech.  la"Tco-v'C^-$,  e770^-vZ{T)  gegenübersteht:  so  kann 
hieraus,  so  wie  aus   dem  Umstände,  dafs  das  Griech.  auch  in 
der  ersten  Person  ein  blofses  v  hat,  gefolgert  werden,  dafs  das 
a  von  dstrnavam  unorganisch  von  der  ersten  Haupt-Conju- 
gation    eingedrungen    sei,    gerade    wie  im   Griechischen    für 
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la"T0oyt7-i/  auch  eTTODW-o-v  ^  und  so  in  der  3ten  P.  neben 
EG'TCDvv  auch  ej'TCDW-e  gesagt  wird,  welchem  letzteren  ein 
skr.  äs trnav-a-t  entsprechen  würde.  Die  Verba,  welche  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  mit  consonantisch  endigenden 
Wurzeln  verbinden,  mögen  die  Einführung  eines  a  in  die  erste 
Person  vorzüglich  begünstigt  haben,  denn  z.  B.  dem  Praes. 
ve  dm i  ich  weifs  konnte  kein  dvedrn  entgegengesetzt  wer- 
den ;  es  hätte  demnach  der  Personal  -  Charakter  ganz  wegfallen 
müssen  —  wie  in  der  2ten  und  3ten  Person,  wo  für  avet-s , 
avit-t  nach  §.  94  ävit  (für  ävid)  gesagt  wird  (*)  —  oder 
es  mufste  ein  Vermittelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonantischen  Nominal  -  Stämme  im  Acc.  a  m  statt 
eines  blofsen  m  setzen,  von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocallschem  Ausgang  übergegan- 
gen ist,  so  dafs  sich  näv-am  für  näum  und  brüv-am  für 
b'rum  zum  Griech.  vav-v,  C(p^v-v  eben  so  verhalten,  wie  oben 
dstrnav-am  (für  astrnorn)  zu  Ittcov{J-v.  In  jedem  Falle 
aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singularpersonen  der  Secundär- 
formen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  llefse  sich 
vielleicht  sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung 
die  Regel  am  besten  so  stellen,  dafs,  wo  dem  schliefsenden 
m  nicht  schon  als  Klassen-  oder  Modus-  oder  Wurzel -Eigen- 
thum  ein  a  oder  ä  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird. 
Man  sagt  daher  äh  ar-a-mferebam^  ddadä-m  dabam,  äyä-m 
ibam  (von  der  Wz.  /a),  df,u-nä-m  ligabam  (Kl.  9«  §•  109'*^ 
5.),  dadyä-rn  dem\  aber  auch  ds tr-nav-am  sternebam  für 
dstr-no-m^  und  i dr-ey-am  (pSOOlfJLt  (§.  43)  iür  b'arem; 
tist ^y-am  Stern  für  tisfSm^  welches  letztere  genauer  zu 
tisfSs  st^s,  tisfit  stet^  tisf^nia  sternus^  tisfeta  stitis 
stimmen  würde. 

438.  Im  Gothischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (§.  432),  das  m  der  Secundärformen  zu  u  aufge- 
löst; dem  Ahd.  aber  ist  diese  Endung  ganz  entwichen,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  welches  in  Vorzug  vor 


*)  In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  dv^-s^  mit  unterdrück- 
tem' Wurzel  -  Cons.  und  bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  lateini- 
schen Nominativen  wie  pe-s  für  ped-s. 
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dem  gothlschen  u  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  näm- 
lich lirnem  discam  bei  Kero.  Im  Litauischen  hat  sich  das 
stumpfe  m  eben  so  wie  die  vollere  Endung  mi  zu  u  ent- 
artet; so  wie  also  laikaü  ich  halte  zu  dem  vorauszusetzen- 
den laikaü  aus  laikami  sich  verhält,  so  huwaü  zum  skr. 
Aorist  d-Büvam  ich  war.  Hinsichtlich  des  Slavischen 
verweisen  wir  auf  das,  was  §.  433  über  die  singularen 
Secundär-Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und 
auf  das,  was  später  über  das  Praeteritum  im  Besonderen 
wird  bemerkt  werden. 

439.  Was  den  Ursprung  der  Endung  erster  Person 
anbelangt,  so  halte  ich  mi  für  eine  Schwächung  der  Sylbe 
ma,  welche  im  Sanskrit  und  Send  den  obliquen  Casus  des 
einfachen  Pronomens  als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  ver- 
hält sich  die  Sylbe  mi  von  ddddmi  u.  a.  zu  wa,  woraus 
sie  hervorgegangen,  wie  das  latein.  i  in  Zusammensetzungen 
wie  ahjicio  zu  dem  ursprünglichen  a  des  einfachen  Verbums 
(§.  6.  p.  14).  Die  Secundärform  beruht  auf  einer  weiteren 
Schwächung  von  mi  zu  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist, 
wie  aus  der  überraschenden  Übereinstimmung  mit  den  euro- 
päischen Schwestersprachen  hervorgeht,  doch  nicht  jener 
Zeit  angehört,  wo  der  Sprach- Organismus  noch  in  allen 
seinen  Theilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend-Periode  unse- 
res Sprachstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal-Endungen 
gegeben  hat,  sondern  hege  die  Vermuthung,  dafs  die  En- 
dungen erst  im  Laufe  der  Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich 
mehr  abgeschliffen  haben,  wo  ein  Zuwachs  von  vorn  — 
in  den  Augment-Praeteriten  —  oder  eine  Einfügung  im  In- 
neren (im  Potentialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dazu 
gab.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  stumpferen  Endun- 
gen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latein,  noch  alle  Plural- 
Endungen  auf  muSy  im  Griech.  alle  auf  pv  (jusc)  enden,  wäh- 
rend im  Sanskrit  das  entsprechende  mas  nur  den  Primär- 
formen geblieben  ist,  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Ver- 
stümmelung zu  wa  sich  zeigt,  die  in  den  Secundär-Endungen 
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zur  Regel  geworden  ist;  daher  zwar  Bdr-d-maSf  sdrp- 
-ä-maSf  und  gelegentlich  ädr-d-ma,  sarp-d-ma,  gegen- 
über von  (l)ip-0'{JL£g,  £p7r-o-jU£$,  serp-i-mus  (s.  §.  209"^  1);  aber 
stets  db'ar-d-ma  gegen  £<^6p-o-jU£i;,  ferebamus;  stets  d^s-ma 
gegen  rj(a)-|U£$,  erdmus;  stets  dadya-ma  gegen  di(Jotyj-|U£$, 
und  ttsfema  gegen  stemus.  Um  aber  zur  Erklärung  der 
Endung  mas  überzugehen,  so  könnte  man  annehmen,  dafs 
sie  in  m-as  zu  zerlegen  sei,  und  das  blofse  m  als  Thema, 
as  aber  als  plurale  Nominativ- Endung  stehe;  denn  mas 
endet  wie  q<^^  pddasy  jue;  wie  Trodsg,  und  die  Personal- 
Endungen  drücken  immer  ein  nominatives  Verhältnifs  aus. 
Es  kann  aber  auch  sein,  dafs  das  8  von  mas  auf  gleichem 
Princip  beruhe  mit  dem  8  des  sendlschen  ^^^yv  yüs  ihr, 
für  yusme^  und  mit  dem  s  des  skr.  nas^  vas  und  latein. 
nSs,  v68  ');  dann  würde  ad-mds  soviel  als  ich  und  sie 
essen  bedeuten,  wie  früher  ^^T\  a-sme  als  copulatives 
Compositum  im  Sinne  von  ich  und  sie  aufgefafst  wor- 
den"). Es  würde  sich  demnach  auch  die  Veda -Endung 
masi^  worauf  das  sendische  mahi  sich  stützt  —  z.  B. 
2^i%f  dadmdsi,  iV^^^'Q^^^  dad^mahi  wir  geben  — 
als  Verstümmelung  und  Schwächung  des  Anhänge-Prono- 
mens 8ma  herausstellen,  oder  das  i  von  masi  als  eine 
Verstümmelung  von  e  (=  a  -f-  i),    und   masi  (für  mase) 


*)   S.  §.  336,  337. 

**)  §.  333.  Da  in  dem  Ausdruck  wir  dem  Ich  viel  gewöhn- 
licher andere  Gefährten  beigegeben  sind  als  die  Person  oder  Per- 
sonen, an  welche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der  Regel  Ereig- 
nisse erzählt  werden,  woran  sie  nicht  selber  Theil  genommen  haben, 
so  ist  es  mir  wenig  wahrscheinlich,  dafs,  wie  Pott  vermuthet 
(Jahr,  fiir  wissenschaftliche  Krit.  März.  1833.  S.  326),  die  Sylbe 
mas  der  ersten  Pluralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrücke,  und 
somit  durch  das  s  das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedrückt  sei,  in  der- 
selben Form,  in  welcher  es  im  Sing,  des  Verbums  erscheint,  die 
man  jedenfalls  erst  aus  dem  t  von  tvam  mufs  hervorgehen  lassen, 
während  nach  obiger  Erklärung  das  s  schon  von  Haus  aus  gege- 
ben ist. 
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würde  sich  so  an  den  vedischen  Plural-Nominativ  asme 
für  maame  anschliefsen.  Das  selbstständige  asme'  hätte 
das  erste  und  die  Endung  masi  das  zweite  m  verloren. 
440.  Das  Ahd.  zeigt  die  erste  Pluralperson  in  der  sehr 
vollständigen  Gestalt  mes^  sowohl  in  den  Primär-  als  in  dett 
Secundärformen  (d.  h.  im  Indio,  wie  im  Conjunctiv),  wäh- 
rend das  Gothische  in  jenen  ein  blofses  m,  in  diesen  ma 
hat.  Das  Litauische  zeigt  überall  me^  das  Slovenische  mo, 
z.B.  delamo  wir  arbeiten,  das  Altslavisiche  MZ  mü,  z.  B. 
r2\M2L  ja-mü  wir  essen  =  5^^^^  ad-mds^  B'tMZ  ve-mü 
w'iT  wissen  =  Tcf^HF^L  vid-mds.  Dieses  slav.  Z  ü  für 
E  oder  0,  welches  man  nach  §.  92.  a.  gegenüber  dem  skr. 
a  erwarten  könnte,  ist,  wie  es  scheint,  durch  den  rückwir- 
kenden Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  8 
erzeugt  °).  Schwerer  ist  es  über  den  Grund  des  langen  e 
im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn  nicht  Graff 
(I.  21)  Recht  hat  zu  vermuthen,  dafs  die  Endung  mes  auf 
die  den  Veda's  eigenthümliche  Endung  masi  sich  stützen 
könnte.  Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  am 
Ende  weggefallene  i  durch  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  ersetzt  sei  **'),  also  7iies  für  mds  wie  im  Goth. 
^  =  ^  a  ist  (§.  69.  2),  oder  dafs  das  i  in  die  vorhergehende 
Sjlbe  zurückgetreten  sei  (vgl.  §.  448),  denn  aus  ai  wird 
im  Ahd.  in  den  Endungen  e  (§.  79).  Im  Gothischen  kann 
es  auffallen,  dafs  die  stumpfere  Endung  m  der  skr.  volleren 
Endung  q^  mas  gegenübertritt,  während  die  kürzere  iq" 
ma  der  Secundär- Formen  unverändert  geblieben  ist,  also 
hair-a-m  ferimus  gegen  skr.  d dr-d-mas  nndi^  hair-ai-ma 
feramus  gegen  ßdr-e-ma.  Wahrscheinlich  hat  der  Diph- 
thong  ai  und  im   Praet.   conj.    das   lange   t  (geschrieben  ei 


*)  Man  vergleiche  die  Singular  -  Nominative  der  o- Stämme  mit 
den  sanskritischen  auf  a-s  (I.  p.  A99)  und  die  plurale  Dativ-Endung 
MZ  mu  mit  der  sanskritischen  b'jras  (§.  277). 

**)  e  für  d  ist  dem  Althochd.  nicht  ganz  fremd;  es  findet  sich 
z.  B.  in  ge-i  er  geht  von  der  Wz.  gä. 
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z.  B.  her-ei-ma)  das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser 
tragen  können,  nach  demselben  Princip,  wornach  die  Redu- 
plicationssylbe  des  Praeter,  im  Gothischen  nur  an  langsjlbi- 
^Qii  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurzsylbigen  aber 
untergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Sanskrit 
im  reduplicirten  Praeter,  ebenfalls  ma,  nicht  mas  hat,  das 
Goth.  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem 
Sanskrit  theilt,  sondern  —  wie  ich  glaube,  wegen  vorher- 
gehender Vocalkürze  —  ein  blofses  m  hat;  daher  z.  B. 
hund'U-m  wir  banden  gegenüber  von  GT^fr^'cT^  hahanct- 
i-md.  —  Das  Armenische  zeigt  als  Vertreter  der  skr.  En- 
dung mas  die  Form  «^  mq,  die  sich  jedoch  nur  im  Praes. 
ind.  und  conjunct.  vollständig  erhalten  hat,  während  in  allen 
übrigen  Temp.  und  Modis  das  m,  also  gerade  der  wesent- 
lichste Theil  der  Endung,  unterdrückt  wird.  Da  aber  das 
^  q  eine  Entartung  des  s  der  skr.  Primärform  mas  ist, 
(I.  p.  430),  so  beurkundet  das  Armenische  einen  Sprach- 
zustand, in  welchem  das  Sanskrit  in  der  ersten  P.  pl.  noch 
keine  Spaltung  in  vollere  und  abgestumpftere  Formen  er- 
fahren hatte.  Man  vergleiche  sir-e-mq  amamus,  sir-ize-mq 
amemus  (I.  p.  371  f.)  mit  sir-ea-q  amabamus,  sir-eza-q 
amavimus,  sir-eszu-q    am  ab  im  us. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  vas  in  den  Primär- 
forinen  und  va  in  den  secundären,  in  Analogie  mit  dem 
pluralischen  mas^  ma;  der  Unterschied  des  Duals  und  Plu- 
rals ist  aber  insoweit  nur  ein  zufälliger,  als,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  434),  das  duale  v  eine  Entartung  aus 
m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt,  und  be- 
stand vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litaui- 
schen und  Slavischen,  welche  sämmtlich  an  dieser  eigen- 
thümlichen  Dualgestalt  Theil  nehmen.  Das  Litauische  hat 
überall  wa^  das  Altslavische  B'ii  ve-^  das  Gothische  aber  hat 
drei  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  im  Conjunctiv, 
wo  z.  B.  hair-ai-va  sich  eben  so  zu  V{'^'^  Ödr~e-va  ver- 
hält, wie  im  Plural  hair-ai-ma  zu  H^  Bdr-e-ma.  Der 
Grund,  warum  sich  die  Dual- Endung  an  dieser  Stelle  am 
IL  18 
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vollständigsten  erhalten  hat,  liegt  offenhar,  wie  im  Plural, 
an  dem  vorhergehenden  Diphthong,  der  die  S^lhe  va  zu 
tragen  sich  stark  genug  fühlte.  Im  Praes.  indic.  aber  hatte 
sich  das  lange  a,  w^elches  im  sanskritischen  ödr-d-vas  der 
Personal-Endung  vorhergeht,  im  Goth.  wahrscheinlich  eben 
so  gekürzt,  wie  im  Piur.  hair-a-m  und  im  gr.  <\>ip'0'}Jü^ 
gegen  ddr-d-mas;  dann  aber  hat  sich  das  v  verdrängen 
lassen,  und  aus  haira(v)a8  ist  durch  Vereinigung  der  beiden 
a  hairos  geworden,  da  6  im  Goth.  die  Länge  des  a  ist 
(§.  69),  und  daher  im  Nom.  pl.  masc.  der  a-Stämme  eben- 
falls 08  aus  a  -\-  as  geworden  ist,  so  dafs  z.  B.  vairös  Män- 
ner dem  skr.  vard's  (aus  vara-as)  gegenübersteht.  Im 
Praeter,  ind.  hat  man  aber  kein  os  zu  erwarten,  da  dasselbe 
kein  a,  sondern  u  als  Bindevocal  hat;  auch  u-'oa  läfst  sich 
nicht  erwarten,  weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  von 
Diphthongen  oder  langen  Vocalen  getragen  werden  kann. 
Es  kommt  also  die  Reihe  an  u-v  als  Analogon  zum  plura- 
lischen u-m.  Nun  aber  ist  v  am  Wort- Ende  bei  vorher- 
gehendem kurzen  Vocal  der  Vöcalisirung  zu  u  unterworfen, 
daher  z.B.  thiu  servum  (für  iliic)  vom  Stamme  ihwa^  und  so 
mag  auch  aus  u-v  zunächst  u-u  und  hieraus  durch  Vereini- 
gung der  beiden  kurzen  Vocale  zu  einem  langen,  ü  entstanden 
sein.  Ich  halte  also  das  u  von  magu  wir  beide  können, 
siju  wir  beide  sind,  den  einzigen  Belegen  für  die  in 
Rede  stehende  Form*),  für  lang,  und  schreibe  magu.,  aijü 
als  Contraction  von  magu-u,  siju-u  aus  mag-u-v,  sij-u-v. 
Sollte  aber  das  u  dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nicht 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kürzung  einer  ursprüng- 
lichen Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit 
demjenigen  z^,  welches  in  mag-u-ts,  mag-u-m  etc.  als  Binde- 
vocal steht,  oder  es  wäre  magu  aus   magva,   aiju   aus   sijva 


)  Da  mag  durchaus  als*  Praeteritum  flectirt  wird,  und  eben  so  das 
Verbum  subst.  in  den  beiden  Mehrzahlen,  so  hat  Grimm  gewiCs 
mit  Recht  aus  obigen  Beispielen  die  Form  der  1.  Dualperson  sämmt- 
lieber  Praeterita  gefolgert. 
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ZU  erklären.  Allein  abgesehen  von  der  phonetischen  Un- 
möglichkeit der  letzteren  Form,  ist  die  unmittelbare  An- 
schliefsung  der  Personal-Endung  an  die  Wurzel  schon  darum 
unglaublich,  weil  so  die  erste  Dualperson  einen  kaum  zu 
rechtfertigenden  Contrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen 
des  Plurals,  wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tem- 
pus bilden  würde.  —  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für 
die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  später  im  Be- 
sonderen gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Über- 
blick der  für  die  erste  Person  der  transitiven  Activform 
gewonnenen  Vergleichungspunkte. 


18 
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Singular. 
Sanskrit  Send. 

t  i  it'd  mi  histä  mi 

ddddmi  *)  dactdmi  *) 

dsmi  ^)  ahmi 

Bdrdmi  *)  hardmi 

vdhdmi  va^dmi 

tiateyam  

dadyam  daid^yanm  ®) 

(d)8ydm  hyanml 

Bdreyam  

dvaham  ava§i'm*°) 

Dual. 

ttsfdvas  

dadvds  

Bdrdvas  

vdhdvas  

Bdreva  

vdheva  

dvahdva  

Plural. 

tist'dmas  

tis^dmasi^^)  histdmahi 

dadmds  *  *)  

dadmdsi^^)  dademahi 

Bdrdmas  ^  ^)  

Bdrdmasi^^)  hardmahi 

vdhdmas  

vdhdmasi  ^^)  vasdmahi 

t  isfem  a  histaima 

dadyama  daidydma 

ddrema  haraima 

vdkema  vasaima 

dvahdma  avasdma? 


LOTajjLsg 
didofiBg 

txoiug 


laTaLTjfjLEg 


^L&OirjfJLSg 

(pipoLfiEg 

txoLiug 

tLXoixsg 
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Latein. 


Singular. 

German.  Lit. 


4=  stdm 


haira 
viga  ^) 


stöwmi 

duml 

esmi 

wezii 


Altslav. 

stajun 
damt 
jesmi 
herun  *) 
ve8un 


sijau 
hairau 


Dual. 

stöwiwa 

duwa 

bairos  

vigos  wezawa 

hairaiva  *  *)  

vigaiva  *  ^ )  


Plural. 
4=  stdmea        stowime 


damus 

,    dume 

ferimus 

hairam 

••••.*•. 

veJdmus 

vigam 

wSzame 

stemus  

demus  

ferämus  bairaima  ^  ^) 

vehdmus  mgaima  *  ^ ) 

vehebamus  


bereve 
veseve 
bereve  *  *) 
veseve     ) 


stajemü 

damü  ^  ^) 

beremü 

vesemü 

stajmü 
dadimü 
beremü 
vesemü 
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Anmerkung.  Die  im  German.  mit  einem  *  bezeichneten  For- 
men gehören  dem  AlthochdeiiLscheii,  die  unbezelchneten  dem 
Gothischen. 
*)  armen.  inuiiP tarn.  ^)  S.  §.  39.  ^)  arm.  em.  "*)  arm. 
her-e-m,  ^)  ich  sammele,  su-br^mah  L  a s  t ,  s.  M i k  1  o  s.  Radices 
p.  4.  ^)  Wenn  l'%pq  SxivYoyj^q  mit  tyjji  verwandt  ist,  so  steht  auch 
tyjj)  für  Fe%w  und  gehört  zuvähdrni  und  v«rÄo.  Auch  leuchtet  die 
Bedeutung  der  Bewegung  In  den  Zusammensetzungen  clvsyjjü^  disyyjü, 
eveyjOü  u.  a.  noch  deutlich  genug  durch;  dann  heifst  die  skr.  Wur- 
zel vah  auch  tragen,  von  wo  man  leicht  zu  dem  BegrifT  des 
Habens  gelangt.  Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Verbum 
zwei  Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  ver- 
mengt zu  haben,  nämlich 'EX  =  5f^  vah  und  2,XK  (SXFf)  = 
g^  sah  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzelvocals ,  wie  z.  B. 
in  ßsßXYiKa  im  Verh'altnifs  zu  BAA.  Gehören  aber  e%u;  und 
C%Y\-(J'w  zu  Einer  Wurzel,  so  steht  ersteres  fiir  (Teyjjü ^  mit  ver- 
lorenem 0";  den  Spir.  asp.  von  E^it)  und  ähnlichen  Formen  dürfte 
man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  CT  ansehen,  da  sich  derselbe 
sehr  befriedigend  nach  §.  104.  erklärt.  ^)  kommt  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  ga  vor  (^ga-viga^  ga-vag)  ich  schüttele^ 
schüttelte.  T^ög^-ya  ich  bewege  stützt  sich  auf  die  skr.  Cau- 
salform  vähäyämi  (§.  109**^.  6);  so  auch  das  litauische  wazoju 
ich  fahre  (vgl.  I.  p.  134).  ^)  Wenn  gleich  am  Anfange  des  Ven- 
didad  (bei  Olshausen  p.  l)  die  Form  daid yanm  zur  skr. 
Wurzel  da  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch  in 
Verbindung  mit  vi  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat:  so 
geht  doch  aus  diesem  daid/anm  soviel  heivor,  dafs  von  rf4  geben 
ebenfalls  daidyaüm  zu  erwarten  ist,  es. sei  denn,  dafs  das/  auf 
das  vorhergehende  d  keine  Aspirationskraft  ausgeübt  hätte,  und  also 
daidyanm  stehen  müfste.  ^)  S.  §.  430.  *°)  oder  vasem» 
^^)  S.  §.  441.  *^)  S.  §.  92.e.  *^)  vedisch,  s.  p.  271.  ^^)  arm. 
miuJ^  ia-mq.       *^)    arm.  ber-e-mq  . 

Zweite  Person. 

443.  Der  skr.  Pronominalstamm  tva  hat  sich  in  sei- 
ner Verbindung  mit  Verbal-Themen  in  verschiedene  Formen 
gespalten,  indem  das  t  entweder  unverändert  geblieben,  oder 
zu  t'  oder  d'  verschoben,  oder,  wie  im  griech.  av,  zu  8  sich 
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entartet  hat,  das  v  entweder  sich  behauptet  oder  entfernt 
hat,  das  a  entweder  unverändert  geblieben  oder  zu  i  ge- 
schwächt oder  ganz  verdrängt  worden.  Die  vollständigste 
Gestalt  der  Pronominalform  zeigt  sich  im  Medium,  in  den 
Endungen  sva^  d^ve,  ctvam\  erstere  im  Singular  des  Im- 
perativs, die  2te  im  Plural  der  Primärformen,  die  3te  in 
dem  der  Secundärformen.  Da  wir  aber  später  von  den 
Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden,  so  wenden 
wir  uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.  Diese  hat  den 
Halbvocal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet, 
doch  glaube  ich  einen  Überrest  davon  in  der  Aspiration 
des  {  zu  erkennen,  welches  in  den  Primärformen  sowohl 
im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  reduplicirten  Praeter,  auch 
im  Singular  steht.  Dagegen  haben  die  Secundärformen, 
wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Mehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.  B.  tis- 
fe^ta  LJTaLrjTs  gegen  tzsfa-t'a  la-Tars,  und  im  Dual  tis'- 
fetam  larairiTov  gegen  tisfat'as  'la-rarov.  Man  sieht  hieraus, 
dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae  schwerer  sind  als  die  Tenues 
oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Vereinigung  der  vollen 
Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren  h  (§.  12), 
und  tisfat'a  wird  daher  wie  tist-hat-ha  gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des 
V  von  tvam  du  zu  erkennen. 

444.  Die  eben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  die 
volle  Endung  der  2ten  Person  im  Dual  praes.  tas^  und  im 
Plural  {a  lautet;  den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen 
durch  Verstärkung  der  Plural -Endungen  entspringen  sehen 
(§.  206).  Da  nun  aber  die  Personal -Endungen,  weil  sie 
Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten  Zusammen- 
hange stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 
Pluralperson  am  Verbum  früher  tas  gelautet,  und  hieraus 
die  Dual -Endung  {ds  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der 
Zeit  aber  jenem  t'as  das  5,  und  dem  dualischen  {ds  die 
Vocallänge  entschwunden  sei.  Man  berücksichtige,  dafs  auch 
in  der  ersten  Person  schon  das  5  von  mas  auf  schwachen 
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Füfsen  steht,  da  selbst  in  den  PrimUrformen  häiiGg  ma  ge- 
funden wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ur- 
sprünglich tas^  so  stimmt  daxu  trefflich  das  latein.  tU 
und  Thierse h 's  aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Vermuthung, 
dafs  für  te  bei  Homer  die  Endung  reg  als  Analogen  zu  \xe^ 
gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.  163.  Anm.).  Was  den  Ur- 
sprung des  8  der  Endung  {as  anbelangt,  so  ist  es  ohne 
Zweifel  identisch  mit  dem  von  mas  der  ersten  Person;  es 
ist  also  entweder  ^-as  zu  theilen,  und  as  als  plurale  No- 
minativ-Endung zu  erklären,  oder  das  8  von  ta-a  ist  der 
Überrest  des  Anhänge -Pronomens  sma  (vgl.  §.  335),  wie 
auch  im  isolirten  Zustande  yu-s'me'  ihr  neben  a-sme 
wir  steht  (§.  332).  Ist  die  letzte  Auffassung  die  richtige, 
so  dürfte  vielleicht  in  dem  m  der  secundären  Dual-Endung 
tarn  der  2te  Consonant  von  sma  enthalten  sein,  so  dafs 
dieses  Anhängepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  verstüm- 
melt hätte,  an  einer  Stelle  sein  m,  an  der  anderen  sein  s 
aufgebend.  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  Regel 
durch  Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  sind, 
so  könnte  man  auch,  es  mag  die  erste  oder  die  2te  Erklä- 
rung der  Endung  £as  die  richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsen- 
den lebendigeren  s  das  stumpfere  m  hervorgehen  lassen, 
wie  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Primärformen  rov 
aus  E[^  ^'«s,  wie  in  der  ersten  Person  jusv  aus  mas,  fisz, 
und  im  Prakrit  f^  hin  aus  dem  sanskr.  TH^  ^^*  gewor- 
den ist  (§.  97).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Endung 
VZ^Tfl^  dydm  aus  dem  pluralischen  Byas  ursprünglich  durch 
blofse  Verlängerung  des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.  215), 
später  aber  das  schliefsende  s  zu  m  sich  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Priraär- 
formen  das  s  der  Dual-Endung  ias  zu  v  entartet  hat,  ver- 
breitet sich  im  Gothischen  das  alte  s  über  Primär  -  und 
Secundärformen,  und  man  kann  hieraus  einen  neuen  Be- 
weis ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten  Dualperson 
ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Sprachtrennung 
aus  s  entstanden  sei.     Das    dem  s  vorangehende  a  ist   aber 


Zweite    Person.     §.    446.  281 

dem  Gothischen  entwichen,  und  zwar  nach  einem  allgemei- 
nen Gesetz,  wornach  a  vor  schliefsendem  8  mehrsylbiger 
Wörter  entweder  ganz  aufgehoben  oder  zu  %  geschwächt 
wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und  so  steht  ts  dem  skr. 
^as  gegenüber,  wie  im  Nom.  sg.  der  a-Stämme  vulfs  dem 
skr.  v/kas  und  lit.  wilkas.  Man  vergleiche  hair-a-ts  mit 
VJTEITL  b'dj'-a-t'as,  (fjep-e-Tov ,  und  ferner  hair-ai-ts  mit 
Vf^^={q^  h'dr-e'tam,  <^ip~oL-Tov.  Das  Slavische  hat  den  End- 
consonanten  der  vorliegenden  Endung  nach  §.  92.  m.  auf- 
geben müssen,  das  Litauische  hat  ihn  aufgeben  wollen; 
beide  nämlich  setzen  ta  dem  skr.  ^as  der  Primär-  wie  dem 
tarn  der  Secundärformen  entgegen.  Man  vergleiche  slav. 
^ACTA  daS'ta  (s.  §.  103),  lit.  dus-ta  ihr  beide  gebet  mit 
^Tfgi^  dat't'ds,  dido-Tov^  ferner  4Ä4HTA  dad-i-ta  ihr 
beide  sollt  ^thtn  mit '^^]'^T\^  da d-ya- tarn ^  di^o-iri-Tov^ 
und  das  lit.  dud-ö-t-a")  ihr  beide  gäbet  mit   add-tam, 

446.  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  zweite 
Dualperson;  die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit 
in  den  Primärformen  «.ucT  t'a  ")  und  in  den  secundären  **^(0 
ta.  Griechisch,  Slavisch  und  Litauisch  haben  überall  re, 
TE,  te;  das  Lat.  hat  nur  im  Imperativ  sein  tis  (s.  §.  444) 
zu  te  geschwächt.  Das  Gothische  hat  überall  th  mit  abge- 
schliffenem Endvocal;  dieses  th  aber  ist,  meiner  Meinung 
nach,  weder  mit  dem  sanskritisch-sendischen  t'  der  Primär- 
formen zu  identificiren,   noch  aus    dem  gewöhnlichen  Ver- 


*)  Dem  Litauisclien  gilt  düd  als  Wurzel  und  das  Ö  des  Aorists 
ist  daher  nur  ein  Blndevocal,  und  entspricht  dem  sanskritischen  a 
von  Formen  wie  äbud-a-t am  ihr  beide  wufstet, 

**)  Im  Send  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.  47.  als  zurück- 
gebliebene W^irkung  des  früher  dagewesenen  v  erklären ;  da  aber 
das  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halbvocale  völlig  frei  ist,  so 
ziehen  wir  für  beide  Sprachen  die  S.  279.  ausgesprochene  Vermu- 
thung  vor,  dafs  das  in    /  enthaltene  /*  der  wirkliche  Vertreter  des 


\ 
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Schiebungsgesetze  zu  erklären,  wornach  th  für  älteres  t  ge-     | 
fordert   würde;    sondern    höchst    wahrscheinlich  lautete  die      t 
goth.  Personal-Endung,  vor  Abschleifung  des  Endvocals,  da,      j 
Das    Gothisehe    liebt    nämlich    an   grammatischen  Endungen      | 
oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen   ein  d  für  ursprüng- 
liches f,   wandelt   aber   dieses  d  nach  Abfall  des  schliefsen-      | 
den    Vocals   gerne   in   th   um    (§.  91,  3,  4).     Auf  das   eben      ]{ 
vorausgesetzte  gothisehe   d  stützt  sich   auch   das   hochdeut-      "* 
sehe  t  (§.  87,  2),   durch   eine  Verschiebung,  welche  die  ur-      ; 
sprüngliche  Tenuis   wieder   zurückgeführt   hat;   daher   steht 
z.  B.    ahd.   w'eg-a-t    ihr    beweget   gegenüber    dem    lateini- 
schen  veh-i-tis^    griech.    ex-£-T£,  lit.  wez-a-te^  altslav.  BE3ETE 
ves-e-te,    skr.    vdh-a-t'a^    send.    vuCTo^vu^   vas-a-ta,     und      = 
setzt    im    Goth.    ein    älteres    vigid    für    vigith    aus   vig-a-d 
voraus. 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im 
Sanskrit  die  Primärformen  die  Endung  8%  und  die  secundä- 
ren  ein  blofses  ^  5.  Aus  si  aber  wird  unter  gewissen  Be- 
dingungen häufig  si  (§.  21*)),  welches  auch  dem  Send  ge- 
blieben ist,  während  dieses,  nach  §.  53,  das  ursprüngliche 
si  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.  B.  ^evv«.'>>viy  havahi 
und  ^ev«.«^  ahi  du  bist  gegen  skr.  ädvasi,  dsi  (letzteres 
für  as-si)\  aber  ^'i^^^li^i^  hereiiüisi  du  machst  gegen 
^^yyq"  hrnosi  (vedisch).  In  den  Secundärformen  ist  nach 
§.  56*>.  der  schliefsende  Zischlaut  mit  einem  vorhergehen- 
den *^  a  zu  ^  6  und  mit  ^*^  d  zu  S*^  do  geworden,  nach 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.  B.  -^uj/jj^uj^ 
\i^^^'»  frasrdvayo  du  sprachst  (eigentlich  „du  mach- 
test hören"  V.  S.  p.  41),  gegen  skr.  prdfsrdvayaSy  aber 
^^\>^x})q  mraus  du  sprachst  gegen  dbros,  wofür  un- 
regelmäfsiger  Weise  dhravts.  Unter  den  europäischen 
Schwestersprachen  behauptet  das  Altslavische  vor  allen  den 
Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  der 
Primärendung  si  oder  5V,  und  zwar  so,  dafs  si  nur 
an  Verben  mit  unmittelbarer  Anfügung  der  Personal- 
Endungen  vorkommt  (§.  436.  2.),  an  allen  übrigen  Verben 
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aber  si').  Wir  setzen  die  Verba  mit  unmittelbarer  Anfü- 
gung der  Personal-Endungen  nebst  mehreren  Beispielen  der 
gewöhnlichen  Conjugation  zur  Vergleichung  mit  dem  Sans- 
krit her: 

Altslavisch.  Sanskrit. 


KCH  jesi  es  5fT^    "*^' 

^ACH    dasi  *)  das  ^^ftf   dddäsi 

raCH  jasi  ^)  edis  ^f^    «'•^' 

B.kCH    visi  ^)   novisti  äfc^   vi'tsi 

lIHKUJH    pijesi  bibis  ^^1%  pi^asi  2) 

CHKUJH    sijesi  ({uies eis  ^fq-   jcj^    (med.)  '/Miai 

CMi)KllJH    smejesi  (CA   Jan)  ^^Sf;^    smäyasi  ^) 

rides 

B'l^KUIH    vi  jesi  flas  cnW  ^«•^' 

3HAKIUH  ^no>e/i  novisti  sTT^^fe   S^nasi^) 

jKW^tXnW  sivesi  \iy\s  ^TÖlf^    givasi 

ÜA/J^EIUH    padesi   cadls  ^^ü^   pddyasi   Is 

BE3EUJH    vesesi   vehis  5f^j^    vähasi 

nEHEUJH    y^ec'e/i  coquis  qxjftr  P^^^asi 

TpACEUJH  /ro/ije//  (CA  Jö/i)  ^4^f^   trdsasi 

tremis 

^EpELUH  derej  i  excorls  ^m|f^    drndsi  laceras  ^) 

IipOlUHlUH  )oro//j/ precarls  n"^;^y^    prccdsi   interro- 

gas  6) 

n;?;4HllJH  putidisi  pellis  m^i^fM   pf^^dd/asi  ^) 

BOy^HlUH  budisi  experge-  ^]^i|f^    bdddjasi 
facis 

*)  S.§.  436.2.  ^)  Vgl.  nHBO  )piVo  Bier.  ^)  Eine  Medlal- 
Form,  die  im  Slavischen  durch  das  nachgesetzte  Reflexivum  ersetzt 
wird.  ^)  Nach  der  9ten  Klasse  (§.  lOy**^.  5),  aber  mit  unregelmäfsi- 
ger  Unterdrückung  des  n  der  Wurzel  gnd.  ^)  Die  Wurzel  ist 
eigentlich  dar^  nach  den  Grammatikern  jr  df^  und  im  '^'^  (eupho- 

*)  Über  den  euphonischen  Grund  s.  I.  p.  150. 
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nisch  fiir  nä)  der  Charakter  der  9ten  KI.  (§.  ^09•^  5).  ^)  Man 
licrücksichtige  die  Sendform  iev^vjjc^^e^  peresahi.  Im  Ru5i>I- 
schen  lieifst  s-prositj  fragen.  ^)  Ist  die  Causalform  von  päd 
gehen;  das  latein.  pello  scheint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu 
gehören,  mit  Vertauschung  des  d  mit  /  (§.  17),  dem  sich  dann  ein 
folgendes  j  —  als  Überrest  des  Causal  -  Charakters  ^^fjj"  aya  — 
assimillrt  haben  mag,  wie  Im  gr.  aAAo^  aus  a/^joq  (§.  ly.  p.  33). 

448.  Das  Litauische  hat  die  volle  Endung  w  iq  eini- 
gen derjenigen  Verba  bewahrt,  deren  erste  Person  auf  mi 
ausgeht,  namentlich  in  ei-si  du  gehst,  gelb-si  du  hilfst, 
serg-si  du  hütest,  sdvg-si  id.,  m^g-si  du  schläfst  (Schlei- 
cher p.  252  f.).  Alle  übrigen  Verba  haben  von  der  Endung 
81  nur  den  Vocal  bewahrt  *),  vor  welchem,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (p.  264),  der  Klassencharakter  von  Mielcke's 
erster  und  2ter  Conjug.  unterdrückt  wird,  daher  wez-i,  für 
slav.  ves-e-si,  skr.  vdh-a-si,  goth.  vig-i-8,  griech.  ex-^'"5' 
Letzteres  und  analoge  Formen  glaube  ich  durch  Annahme 
einer  Versetzung  des  i  der  organischen  Endung  ai  in  die 
vorhergehende  Sylbe  erklären  zu  dürfen,  also  ex-='-5  ^^s 
£^»£_o-i,  wobei  an  eine  ähnliche  Umstellung  in  Femininen 
wie  ysviTSLpa,  ripsLvct  (§.  119),  in  den  Coraparativen  dfXBivwv, 
•Xßipm  und  in  Verben  wie  juat'vojuai,  X'^'P'-^^  (I-  p.  211)  zu  erinnern 
ist.  Die  organische  Endung  ai  hat  sich  unverändert  nur  in 
dem  dorischen  la-a-i  erhalten,  wofür  im  Skr.  d-si  (mit  Ver- 
lust des  w^urzelhaften  5),  im  Altpreufsischen  as-sai^  as-sei, 
es-sei  und  as-se^  deren  Endung  jedoch  nicht  etwa  auf  das 
Verbum  subst.  beschränkt  ist,  sondern  es  hat  sich  das  Alt- 
preufsische  überhaupt  in  der  Bezeichnung  der  2ten  Singu- 
larperson des  Praes.  sehr  vollständig  erhalten,  indem  fast 
alle  in  dieser  Person  belegbaren  Verba  eine  oder  mehrere 
der  erwähnten  Endungen  darbieten;  dabei  fehlt  es  auch 
nicht   an    der  rein    erhaltenen  Endung  «i,   welche   sich  in 


*)   Die  Schreibart  essi  du  bist  beruht  auf  einem  graphischen 
Misbrauch. 
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giw-a-si*)  du  lebst  findet,  welches  besser  als  das  oben  er- 
wähnte ^HBEüJH  siv-e-si  zum  skr.  gt'v-a-si  stimmt.  Am 
häufigsten  ist  die  Endung  sai,  welche  an  die  griechische  und 
sanskritische  Endung  erat,  ^  se  (aus  sai  §.  2),  goth.  sa 
erinnert,  aber  wie  ich  nicht  zweifele,  der  dem  Altpreufsischen 
eigenthümlichen  Neigung  zur  Lautfülle  ihren  Diphthong  ver- 
dankt, wodurch  auch  in  der  ersten  P.  sg.  des  Verb,  subst, 
die  Endung  mai  von  asmai  ein  mediales  Ansehen  bekom- 
men hat.  Von  asmai  gelangt  man  leichter  als  vom  litaui- 
schen esmi  zum  lettischen  es-muy  in  dessen  u  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  altpreufs.  Endung  mai  erkenne;  wobei  ich 
auf  das  Verhältnifs  althochdeutscher  weiblicher  Pronominalda- 
tive auf  rw  (deru  „der"  p.  151)  zu  gothischen  auf  sai  =  skr. 
syäi  erinnere  *').  Um  aber  wieder  zum  litauischen  Ausdruck 
der  2ten  P.  sg.  zurückzukehren,  so  zeigt  dieser  auch  i  statt 
des  skr.  s  der  Secundärformen,  daher  z.  B.  sukai  du  dreh- 


*)  oder  mit  verdoppeltem  s,  giiv-a-ssi,  s.  meine  Schrift  über  die 
Sprache  der  alten  Preufsen  p.  9,  10. 

**)  Obwohl  Schleicher  (Beiträge  p.  Il4.  f.)  bei  Besprechung 
der  Formen  asmai,  asmu,  asmau  auf  p.  9.  meiner  Abhandlung  über 
das  A.  Pr.  hinweist,  wo  auch  des  lettischen  esmu  gedacht  worden, 
so  scheint  ihm  doch  diese  Form  entgangen  zu  sein,  da  er  behaup- 
tet, dafs  weder  im  Litauischen,  noch  in  einer  indogermani- 
schen Sprache  überhaupt,  eine  Endung  der  1.  Pers.  sing, 
act.  -mau  oder  -mu  vorkomme.  Dem  Lettischen  kann  man  aber 
sein  es-mu  eben  so  wenig  bestreiten  als  dem  Litauischen  sein  esm}\ 
wäre  uns  aber  die  altpr.  Mittelstufe  asmai  unbekannt,  so  wäre  es 
schwer  zn  begreifen,  wie  sich  die  Endung  mi  im  Lettischen  zu  MU 
entartet  habe,,  während  es  sehr  leicht  ist,  nach  dem  Princip  der  skr. 
Gunirung  von  mi  zu  mai  und  von  hier,  nach  dem  Princip  der  alt- 
preufsischen Pronominaldative  auf  smu,  und  der  althochdeutschen 
auf  mu  fiir  skr.  smdi^  zu  mu  zu  gelangen.  Von  esmu  gelangen 
wir  aber  durch  eine  neue  Gunirung  zu  esmau,  welches  sich  hin- 
sichtlich seines  Diphthongs  zu  esmu  ungefähr  so  verhält,  wie  der 
Accus,  saunan  filium  zum  skr.  sünü-m,  lit.  sunuri. 
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test,  für  8uka-8.  Dieses  i  halte  ich  jetzt,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  für  eine  Vocalisirung  oder  Ersetzung  des  * 
(s.  §.  157).  Das  Altslavische  hat  das  schliefsende  8  der 
Secundärform  nach  §  92.  m,  unterdrücken  müssen,  daher 
z.B.  KE3"  ^^^'^  fahre,  für  skr.  vd/ie-s  du  mögest  fah- 
ren (§.  92.  p.  140.  f),  send.  va§6i-8,  gr.  exoi-$,  lat.  vehe8, 
goth.  vigai-8^  ahd.  wege-s.  Vom  althochdeutschen  Praesens 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  auch  statt  des  blofsen  8 
gelegentlich,  wie  in  der  Regel  das  Mittel-  und  Neuhochdeut- 
sche, st  statt  des  blofsen  8  zeigt,  z.  B.  bis-t  du  bist  neben 
bis  =  skr.  öäv-a-si;  tuos-t  neben  tuo-8  für  skr.  dddd'8i^ 
gr.  Tt^-yj-^;  staS't  du  stehst  (bei  Notk.)  für  skr.  ti8t'a-8i, 
gr.  7(7T7]-5;  gas't,  ges-ty  geis-t  neben  gd-8  du  gehst  für 
skr.  gdgd-si,  gr.  ßißrj-;;  hiutis-t  du  bietest,  neben 
piuti-8,  für  skr.  hod-a-si  aus  haud-a-si  (§.  2).  Ich 
halte  dieses  t  für  eine  Verstümmelung  des  Pronom.  der 
zweiten  Person,  welches  in  dieser  Verbindung,  unter  dem 
Schutze  des  vorangehenden  5,  die  ursprüngliche  Tenuis  be- 
wahrt hat  (vgl.  §.  91),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  öfter 
auch  das  vollständige  tu  als  Anhängepronomen  hinter  dem 
Personzeichen  s  vorkommt,  z.  B.  bis-tu,  ginnis-tu,  scades-tu 
(s.  Graff,  p.  80). 

449.  Das  Armenische  zeigt  s  sowohl  als  Verstümme- 
lung der  sanskritischen  Endung  si  als  auch  als  treue  Er- 
haltung des  blofsen  s  der  Secundärformen.  Man  verglei- 
che e-s  du  bist  mit  dem  skr.  d-si,  lat.  e-s^  goth.  i-s; 
uiiuu  ta-8  du  gibst  mit  skr.  dcidd-si,  gr.  didw-g,  lat.  da-8; 
i^uiu  ga-s  du  kommst  mit  skr.  gdgd-si,  ahd.  gd-8,  gr.  Si- 
ßy]-$  (I. p.  254);  ^pbu  ber-e-s  du  trägst  mit  skr.  Bdr-a-si, 
goth.  bair-i-8,  ahd.  bir-i-s.  Hinsichtlich  der  secundären  For- 
men vergleiche  man  f^gt^u  Hes  (aus  iyes)  du  seist  mit  skr. 
syds,  lat.  sies,  gr.  £(o-)i%  (I.  p.  371);  muMgbu  taze-s  (aus 
dayes)  dabis  mit  skr.  deya-s  du  mögest  geben,  gr. 
dotr]5.  Auch  /»  r  kommt  als  Vertreter  des  schliefsenden  8  der 
skr.  Secundärformen  vor,  namentlich  im  Imperfect,  in  beiden 
Aoristen  und  nach  Willkür  auch  im  Futurum,  worin   wir 
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den  skr.  Precativ  und  griech.  Ojptativ  des  Aorists  erkannt 
haben  (I.  p.  372  f.).  Über  das  Imperfect  s.  I.  p.  371;  ein 
Beispiel  der  zweiten  Aoristform  ist  ^^^/»  ekir  du  kamst*), 
für  skr.  dgd-8,  griech.  eßr};.  Das  r  des  prohibitiven  Im- 
perat.  praes.  (mit  vorangehendem  mi  =  skr.  mä,  gr.  jutj) 
wäre  ein  Vertreter  der  skr.  Primär- Endung  «i,  im  Fall 
dieser  Imperativ,  wie  Petermann  vermuthet  (p.  191),  in 
seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Praes.  des  Indicativs. 
Es  könnte  aber  auch,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  dieser 
Imperativ  mit  vorangehendem  mi  dem  sanskritischen  Im- 
perfect entsprechen,  welches,  wie  auch  der  Aorist,  bei  vor- 
angehender Partikel  md  häufig  die  Stelle  des  Imperat.  praes. 
vertritt,  entweder  mit  unterdrücktem,  oder  auch  mit  beibe- 
haltenem Augment;  also  z.B.  md  öar-a-s  trage  nicht, 
wozu,  abgesehen  von  der  Umwandlung  des  schliefsenden  8 
in  r,  vortrefflich  das  armenische  gleichbedeutende  mi  her-e-r 
stimmt,  so  dafs  hier,  wenn  meine  Auffassung  die  richtige  ist, 
herer  für  e-herer  (gr.  ec^fps^)  stünde,  und  dem  Arm.  in  dieser  Con- 
struction  bei  allen  Verben  ein  einfaches  Imperfect  verblieben 
wäre,  während  die  gewöhnlichen  Imperfecta  der  attributiven 
Verba,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  mit  dem  Verb, 
subst.  verbunden  sind.  —  Im  Plural  wird  die  zweite  Person 
aller  Tempora  und  Modi  durch  ^  q  ausgedrückt,  vor  wel- 
chem ^  e  verlängert  und  a  durch  Beifügung  eines  i  (j)  er- 
weitert wird;  vielleicht  zum  Ersatz  des  weggefallenen  Per- 
sonzeichens, im  Fall  dieses  ^  q\  ebenso  wie  das  der  ersten 
Person  auf  mq  oder  blofses  q\  aus  8  entstanden  (p.  273) 
und  etwa  her-e-q  ihr  traget  für  ber-e-tq  und  dieses  für 
her-e-ts  steht,  womit  man  die  lateinischen  Pluralpersonen  auf 
tis,  die  sanskritischen  Dualpersonen  auf  <^a«,  die  gothischen 
auf  ts  vergleichen  könnte  {fer-tis^  ödr-a-t^aSy  bair-a-ts), 
Ist   aber   das  q   von   ber-e-q  ihr  traget,    "p""U4L   ors-ai-q' 


*)  Das  k  ist  eine  Verschiebung  des   g  von  ga-m   (s.  Peter- 
mann p.  234). 
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ihr  jaget  (1.  P.  ors-a-mq)  und  analogen  Formen  ein  wirk- 
licher Personal-Ausdruck,  so  mufs  man  es  eben  so  wie  das 
des  obliquen  Stammes  qe^  qo  des  einfachen  Pronomens 
(p.  122)  aus  dem  v  des  Stammes  föf  tva  erklären  (I.  p. 
445.  Anm.),  wobei  an  die  sanskritischen  Medial -Endungen 
dve  und  d'vam  zu  erinnern  (p.  122)  und  etwa  ber-e-q  ihr 
traget  mit  dem  skr.  b'ar-a-d'P'e  und  der  probitive  Impe- 
rativ mi  her-e-q  traget  nicht  mit  md  Var-a-dVam  zu- 
vergleichen   wäre. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zweier  vereinzelt  ste- 
hender Singular -Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie 
lauten  im  Sanskrit  d'i  und  ia.  Erstere  steht  im  Imperativ 
der  2ten  Haupt-Gonjugation,  die  der  griechischen  auf  \ix 
entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Praeteritum  sämmtlicher 
Verba.  Die  Endung  ftf  d^i  hat  sich  aber  in  zwei  Formea 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur 
Consonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  dii  zu  tragen  *), 
hinter  Vocalen  aber  von  dem  cT  nur  die  Aspiration  übrig- 
geblieben ist,  daher  z.  B.  Vdhi  glänze,  pd-hi  herrsche, 
im  Gegensatze  zu  ad-di  ifs,  vid-di  wisse,  vag-<f{ 
sprich,  yung-di  verbinde.  Dafs  aber  di  ursprünglich 
allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  ^l  sich  über 
Consonanten  und  Vocale  verbreitet,  indem  nicht  nur  ta-^i^ 
yciKpcLX^h  a.vwx^i'i  niTTucr^i^  sondern  auch  (|)a3'i,  l^l,  or^S-t  etc. 
gesagt  wird;  ferner  daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manche 
andere  Aspiratae  sich  so  verstümmelt  haben,  dafs  der  blofse 
Hauch  davon  übrig  geblieben  ist  (s.  §.  23.  p.  43);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  ande- 
ren Stellen  ein  blofses  h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den 
vollen  aspirirten  Consonanten  hat,  wie  auch  das  Latein, 
sein  humus  dem  skr.  bumi  Erde  gegenüberstellt.  Meine 
hierauf    schon    anderwärts    gegründete    Vermuthung,    dafs 


*)   Nur  7?fy[  ed*/  sei  (aus  ad-di  und   dieses  aus  as-di^   vgl. 
gr.  tir-S^i)  macht  eine  Ausnahme. 
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nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  die  Endung  hi^  als 
die  ursprüngliche,  nach  Consonanten  zu  cti  sich  verstärkt, 
sondern  umgekehrt  di  nach  Vocalen  zu  hi  sich  verslümmelt 
hahe*),  ist  seitdem  durch  den  Veda- Dialekt,  den  ich  noch 
nicht  zu  Rathe  gezogen  hatte,  factisch  hestätigt  worden,  in- 
dem hier  zwar  die  verslümmelte  Form  hi  ebenfalls  schon 
vorkommt,  das  ältere  cti  aber  noch  nicht  so  sehr  in  Hin- 
tergrund getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen  sich 
zu  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen's 
Specimen  des  Rig-Veda  (S.  6),  die  Form  sru-di  höre 
sehr  merkwürdig  dem  griech.  kKv^i  ""),  Auch  das  Send  gibt 
nachdrückliche  Bestätigung  meiner  Ansicht,  da  es  die  Form 
hi  oder  das  dafür  zu  erwartende  ^J  si  (§.  57)  gar  nicht 
hat  aufkommen  lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  sei- 
ner Identität  mit  dem  Sanskrit  der  Endung  d'i  noch  nir- 
gends der  ^-Laut  entwichen  war.  Im  Send  findet  man 
nämlich,  wo  die  Personal-Endung  nicht  ganz  und  gar  ver- 
schwunden ist,  überall  entweder  di  oder  di,  z.  B.  ^(£>^(>0Jü 
stüidi  preise  für  skr.  stuhi^  ^<^^li^i3  herenüidi 
mache  für  das  der  Personal- Endung  völlig  beraubte  ^RTJJ 
hrnu,  ^J*-*^  das'di  gib  (für  ^%  dehi)  euphonisch  für 
dad'di  (Lp.  176).  Für  ^JsXfA  dasdi  findet  man  auch 
yi^^sAM^  ddidi,  (z.  B.  V.  S.  p.  422),  worin  ich  den  Impera- 
tiv der  skr.  5ten  Bildung  des  Aorists  und  somit  ein  Analo- 
gon  des  griech.  do-S-i   erkenne. 

451.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhaltung 
der  Endung  fd^  di  von  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort- 
Theile  abhängt,  sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs 
der   Charakter   der  5ten   Klasse  {nu   §.  109'*).   4)   die  ver- 

*)  S.  Ausrührllches  Lehrgebäude  (1827)  §.  315.  Anm.;  gramm. 
critica  (1832)  §.  315.  und  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  März  1831.  p.  381. 
An  letzterem  Orte  sind  zuerst  die,  meine  Theorie  der  skr.  Impera- 
tiv-Endungen bestätigenden  Sendformen  auf  di  an  das  Licht  ge- 
zogen worden. 

**)  ^gl«   Rosen 's  Anmerkung  über  diese  Endung  1.  c.  S.  22. 
IL  19 
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slümraelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat,  wo  das  u  sich 
an  zwei  vorhergehende  Consonanten  anlehnt,  z.  B.  in  dp- 
nuhi  erlange  von  dp  (vgl.  ad-ipiacor).  Wo  aber  dem  u 
nur  einfache  Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfähig  gewor- 
den, die  Endung  hi  zu  tragen,  daher  z.B.  ci-nü  sammle, 
von  W.  ci.  In  dieser  verstümmelten  Form  begegnet  das 
Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal-Klasse  im  Griechischen, 
wo  detW  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne  Personal-En- 
dung ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufällig,  als 
jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf 
eigenthümlichem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  ge- 
langt ist.  Auch  ist  das  griech.  dimvü  nicht  ganz  endungslos, 
sondern  es  steckt,  wie  mir  scheint,  in  dem  iJ  das  t  der  En- 
dung 3-1,  so  wie  auch  im  Optativ  langes  u  für  vi  vorkommt, 
z.  B.  ^aiYüTo  (II.  XXIV.  665)  aus  ^ohwlto.  Man  braucht  also 
^eUvv  nicht  aus  der  w-Conjugation  zu  entlehnen,  und  als 
Zusammenziehung  von  detxvDE  aufzufassen,  und  so  auch  ti^el 
nicht  aus  tiS-ee,  sondern  aus  ti^etl  mit  ausgestofsenem  r, 
wie  in  -conru  aus  TvnrBTi  *) ;  so  also  auch  lq-tt^  (für  iorr) 
aus  'Idzai^y.  Wenn  auch  ^idov  die  Zusammenziehung  von 
diÖ'og  ist,  so  besteht  doch  daneben,  bei  Pindar,  die  Dia- 
lektform ^idoi^  die  sich  sehr  gut  als  dtdc(3')t  auffassen  läfst**). 
452.  So  wie  das  :^  u  der  fünften  Klasse,  im  Falle 
ihm  nicht  zwei  Consonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit, 
die  Personal -Endung  dii  oder  hi  zu  tragen,  verloren  hat, 
so  hat  sich  auch  das  kurze  a  der  ersten  Haupt-Conjugation 

*)  Man  vergleiche  ähnliche  Erscheinungen  im  Spanischen,  wo 
z.  B.  in  der  2.  P.  pl.  cantais  durch  Ausstofsung  eines  /  aus  dem 
lat.  cantatis  entstanden  ist. 

**)  Das  Verhältnifs  von  hlhoi  zu  hihox)  ist  wesentlich  verschie- 
den von  dem  zwischen  Ti;7rT0t(rt,  TVirjcKra  zu  tvtttovo'Ij  txjtt^ 
TovG'a;  denn  hier  vertritt  das  *,  wie  in  fxs^aig  für  fJL£?^äg  aus 
fxeXavg  und  analogen  Fällen,  einen  Nasal,  der  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  zu  t;  verschmolzen,  aber  auch  in  Ti-^eig  für  Ti3'£vg  zu  i 
geworden  ist.  Dagegen  beruhen  oiocv  und  olooi  nicht  auf  ver- 
schiedenartiger Entartung  eines  Nasals. 
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sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Send  zu  schwach  erwiesen,  der 
Last  der  Endung  d^i  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
hat  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  schon  in  grauester 
Vorzeit,  da  die  entsprechende  Conjugation  im  Griechischen 
—  nämlich  die  auf  w  —  und  die  gesammte  lateinische  und 
germanische  ebenfalls  der  Personal-Endung  entbehren.  Die 
germanische  starke  Conjugation  gibt  zugleich  den  Klassen- 
vocal  auf,  daher  vig  für  viga,  skr.  cf^  vdh-a^  s.  vas-a, 
lat.  veh-e,  gr.  £X-£. 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  E|"  ta,  wovon  be- 
reits bemerkt  worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  redupli- 
cirten  Praeteritum  eigenthümlich  ist.  Im  Send  kenne  ich 
keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser  Endung  an  reduplicirten 
Formen,  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls 
durchgreifende  Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle 
des  Yas'na  (V.  S.  p.  311),  worüber  wir  näherer  Aufklärung 
durch  Neriosengh's  Sanskrit- Übersetzung  entgegensehen,  der 
Ausdruck  vuGXm.>(o*v^«.u/ö  fra-  dad^dta  nichts  anders  als 
du  gabst  bedeuten  kann,  als  Vertreter  des  skr.  pra- 
daddia  (s.  I.  p.  68);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste, 
nach  Analogie  des  Sanskrit  und  der  sendischen  ersten  Per- 
son dademahi  (§.  30),  das  ä  der  Wurzel  verloren  gehen, 
und  ich  erwarte  hier  «x*(\3jlj»^  das-ta  für  ^Cjü^«^  das- 
t'a  (s.  §.  38).  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen 
steht  das  Gothische  dem  Urzustände  der  Grammatik  unseres 
Sprachstammes  insoweit  am  nächsten,  als  es  in  seinen  ein- 
fachen (starken)  Praeteriten  dem  skr.  ^a  ein  t  als  Person- 
bezeichnung entgegenstellt,  welches  von  der  Consonanten- 
Senkung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  von  einem  vor- 
hergehenden Gonsonanten  getragen  wird  (vgl.  §.  91);  sonst 
würde  gothisches  th  gegenüber  dem  skr.  ^  zu  erwarten 
sein,  doch  nicht  als  unveränderte  Fortführung  dieses  Sans- 
krit-Lautes, sondern  weil  SL  *'  ein  verhältnifsmäfsig  junger 
Buchstabe  ist  (§.  12),  dem  das  gr.  t  entspricht,  welchem 
das  Goth.  sein  th  entgegenstellt.  Wenn  aber  das  Griechi- 
sche   in    seiner   Endung  2ra  mit  dem  sanskritischen  Ef   ta 

19» 
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identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denn  3-  ist 
Sn  etymologischer  Beziehung  =  \:1^  <^  (§.  16);  während  aber 
•S-  in  der  Regel  nur  das  sanskr.  d  vertritt,  ist  es  in  vorlie- 
gendem Falle  durch  den  EinQufs  des  vorhergehenden  c 
erzeugt,  nach  demselben  Princip,  wornach  im  Medio -Passiv 
alle  T  activischer  Personal -Endungen  nach  vorgeschobenem 
<r  zu  3"  werden.  Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 
^0.  stets  vorstehenden  a-  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen 
meine  frühere  Meinung*),  kein  Bedenken,  dasselbe  in  -^cira 
und  (AG^o.  zur  Wurzel  zu  ziehen,  und  also  ^«r-^-a,  our-S-a 
(für  oid-S-a)  zu  theilen.  Ersteres  entspricht  dem  sanskriti- 
schen aS'i-t'a,  wofür  man  auch  ohne  Bindevocal  da-t'a 
,  erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  Veda-Dialekt  verblieben 
ist.  Ist  aber  diese  Auffassung  und  Zusammenstellung  ge- 
gründet, so  ist  auch  ryö--3'ct  ein  Überrest  des  Perfects,  wozu 
auch  die  erste  Person  ^a  für  riaci  =  skr.  asa  gehört,  und 
die  Endung  ^ol  steht  somit  in  ^cS-a  an  ihrer  wahren  Stelle; 
eben  so  in  oio--^cl  gegenüber  dem  skr.  vet-ia  (für  ved-ia) 
du  weifst,  goth.  vais-t  (für  vait-t  nach  §.  102)  und  dem 
sendischen  «^OOJLJ^Ü^*-*^  vais-ta.  Die  Wurzel  vid  hat  näm- 
lich im  Sanskrit  die,  durch  Vergleichung  mit  den  Schwe- 
stersprachen als  uralt  erwiesene  Eigenheit,  die  Endungen 
des  reduplicirten  Praeteritums,  aber  ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  ersten 
P.  ve'da  (nicht  viveda)  gegenüber  dem  griech.  oTda  für 
Foi^a,  goth.  vait  und  send,  vaida.  In  ii^nqa-^a  und  Dialekt- 
formen wie  4)>Jo'-3'a,  Ti3-7jo--3-a,  EFcr-S-a,  l^iXri(T-^a^  yXcLiuc-^a. 
scheint  die  Endung  S-a,  ihrer  Urbestimmung  unbewufst  und 
durch  r^a^^a  und  oTa^^oL  an  ein  vorhergehendes  o-  gewohnt, 
ohne  Rücksicht  auf  den  betreffenden  Tempus-  und  Modus- 
Ausdruck  an  die  schon  vorhandene,  durch  S  ausgedrückte 
Personbezeichnung  hinzugetreten  zu  sein.  Sollte  aber,  wie 
T  hier  seh  annimmt,  in  allen  zweiten  Personen  auf  S-a  diese 
Sjlbe   eine   angetretene   Adverbial -Endung  sein,    so  würde 
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ich  darin  das  sanskritische  Suffix  ha  (aus  d'a)  und  das  im 
Send  zahlreicher  erhaltene  d'a  erkennen,  worauf  wir  oben 
(§.  420)  das  gr.  -S-a  von  eVS-a,  si^raiJS-a  zurückgeführt  haben. 
Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  der  Pronominalstamm, 
zu  welchem  das  Suffix  S"«,  der  Formen  wie  TL^-rjO-Sra,  rjcr-^a. 
gehören  würden  (etwa  i  des  sendischen  i-d'a  hier,  S.  241), 
unterdrückt  sei,  und  das  Adverbium  seine  Bedeutung  ver- 
loren habe. 

454.  -Bei  vocalisch  ausgehenden  Wurzeln  hat  das  Go- 
thische  der  Personal-Endung  t  noch  ein  euphonisches  s  vor- 
geschoben; es  kommen  aber  hier  nur  zwei  Wurzeln  in  Be- 
tracht, nämlich  so  säen,  wovon  saiso-s-t  Luc.  XIX.  21; 
und  v6  wehen  (=skr.  vd)^  wovon  wahrscheinlich  vaivo-s-t 
=  skr.  vava-t'a.  Vielleicht  hat  die  Analogie  der  zahlrei- 
chen starken  Verba,  welche  einen  schliefsenden  ^-Laut  der 
W^urzel  vor  dem  Personzeichen  t  nach  §.  102.  in  s  umwan- 
deln *),  auf  die  vereinzelt  stehenden  Wurzeln  so,  v6  einge- 
wirkt, besonders  die  Analogie  derjenigen  Wurzeln,  welche 
im  Praet.  ein  o  zeigen,  wie  z.  B.  gaigros-t  du  weintest") 
für  skr.  cakränd-i-ia.  Das  Althochdeutsche  hat  den 
Personalcharakter  nur  bei  denjenigen  formellen  Praeteriten 
bewahrt,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  Praesentia  sind.  Es 
gibt  deren  zwölf  (Grimm  I.  881.  ff.),  worunter  weiz  ich 
weifs,  er  weifs,  dessen  2te  Person  weis-t  zum  goth. 
vais-t  und  sendischen   ♦.«-•oojü/ü«^^  vaista  stimmt. 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der 
für  die  2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transitiven  Activ- 
Form  gewonnenen  Vergleichungspunkte; 


*)    Z.  B.  banset  du  bandst  fiir  skr.  babänd-i-ia. 
**)   ist  zwar  nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest,  gegen- 
über dem  belegbaren  gaigrot  iviv  skr.  cakrdnd-a  er  weinte. 
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Singular. 

Sanskrit.  Send.  Griechi«ch. 

dsi  ^)  ahi  laGi 

t  i  it'a  si  histahi  w-ttj; 

ddddai  ^)  daädhi  iidw^ 

Bdrasi  '')  bar  ahi  if>ipBLg 

vdkasi  va§ahi  £X"5 

{a)8yd8  hydo  £(o")"35 

dadyd's  daidydo  dtdoirj^ 

Bares  harois  <^ipoL<; 

vdhes  vasois  £X^t5 

dvahas  avaso  ^^X^9 

ed{'°)  a?di?'')  ta^i 

viddÜ  visdi?^')  fcrS-t 

dehi'^)  dasdi'')  6'l^w^l 

srudÜ^^)  kKv^l 

vdha  vasa  Exe 

asit'a  donhit'a?  *  ^)  ^o-S-a  *  ^) 

vetfa  vaista?  *  ®)  cTaSrct  *  ^) 

tuto^di^a  

biBedit'a  


Dual. 

tisfat^as 

histafS? 

'1 

TaraTov 

Vdrafas 

harat'6?  ' 

20\ 

(pipBTOV 

vdhat'as 

vasat'6?  ' 

") 

tX^TOV 

h'dretam 

.... 

(^ipOLTCV 

vähetam 

.... 

txoLToy 

diiahatam 

HYBrov 

**  1/  \Af  •  V  Vv  V  vv  9 MW 

Plural. 

•              W    •  •' ' 

tisfat'a 

histat'a 

WTaT£ 

Vdraia 

harat'a 

•     <\)ip£TB 

vdkat'a 

vasafa 

EXrrs 

tisfeta 

histaita 

UTTCLiriTe 
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Latein. 

Singular. 

German.  (f )                  Lit. 

is                      esi  ^) 
4=  stds               stöwi^) 

dfirll  M 

Altslav. 

es 

stds 

das 

jesi 
stajesi 
dasi 

fers  ') 
vehis 
sies 

hairis 
vigis 
sijais  *) 

wezi  ') 

beresi 
vesesi 

des 

dasdi  ') 
beri ') 
vesi  ^) 

ferds  ®) 
vehds  ^) 
vehehds 

bairais 
vigais 



vehe 

vig 

vaist  **) 
stais  taust 
baist  ' ') 

'')     

Dual. 

.  .       stowita 

stajeta 
bereta 
veseta 
bereta 
ve§eta 

bairats 
vigats 
bairaits 
vigaits 

wSzata 

stdtis 
fertis^') 
vehitis 
stetis 

:^stdt 

bairith^' 

vigith'''') 

Plural. 
stöwite 

•)    •  •  •  

wSzate 

stajete 
berete 
vesete 
stajete 

296  Ferbum.     §.  455. 

Sanskrit.  Send.  Griechisch. 

dadyata  daidydta  didoiriTe 

Bdreta  baraita  ^ipurz 

vdheta  va^aita  Ix^^'^'f 

ävakata  ava$ata  ^hc^^ 

(f)  S.  S.  278.  Anm.  ^)  Arm.  es,  ^)  S.  §.  448.  ^)  arm. 
wuju  tas.  ^)  arm.  beres.  ^)  stimmt  hinsichtlich  der  unmittel- 
baren Verbindung  der  Personal-Endung  mit  der  Wurzel  zu  l%fVTfrf 
bib'drsi  der  3ten  Klasse  (§.  109"^  3).  ^)  Dieser  Form  Hegt  //>' 
als  Wurzel  zum  Grunde;  a  ist  der  gewöhnliche  Klassenvocal,  und 
i  der  Modal-Ausdruck.  Hiervon  später  mehr.  ^)  S.  §.  92.  p.  152. 
S)  S.  §.  692.  ^)  S.  §.  92.m.  p.  696.  ^^)  Aus  ad-di  und 
dieses  euphonisch  für  as-di.  ^')  Da  J7\^  ^di  aus  ad-di  ent- 
sprungen ist,  so  läfst  letzteres  eine  Sendform  b^J^  as-di  erwar- 
ten, nach  demselben  Gesetze,  welches  ^aJ*jü^  das-di  aus  dad-di 
gezeugt  hat  (I.  p.  176.  *-)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  aus  dad-di 
für  dadä-hi  aus  dadä-di.  *^)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  Veda- 
Form,  s.  S.  289.  *^)  Ich  habe  hier  und  auch  S.  291.  der  Endung 
ia  ein  kurzes  a  gegeben,  obwohl  der  lithographirte  Codex  S.  311. 
fradadätä  mit  langem  ä  darbietet;  es  gehört  aber  die  betref- 
fende Stelle  dem  Nebendialekt  an,  welcher  das  schliefsende  «xf  o  in 
der  Regel  verlängert,  s.  I.  p.  518.  Anm.  2.  Was  übrigens  die  vor- 
ausgesetzte Form  donhita  anbelangt,  so  habe  ich  schon  ander- 
wärts die  3te  Person  ^vevjSAJU  donhaziz^^  ä'sa  (§.  56'''')  be- 
legt, und  glaube  demnach  gegenüber  von  ^^fyjg-g-  äsiia  auch 
^uCTSevjS^J'J  donhita  erwarten  zu  dürfen.  ^'')  S.  S.  291. f-  ^^) 
S.  §.  102.  p.  176.  u.  S.  292.  1^)  Die  goth.  Wurzel  staut  hat  den 
Wurzelvocal  bleibend  gunirt  und  hierdurch  die  Reduplication  ge- 
rettet; ihr  schliefsendes  /  für  d  genügt  dem  Laut -Verschiebungsge- 
setz, das  erste  /  von  staut  aber  ist  durch  das  vorgeschobene  j,  viel- 
leicht eine  verdunkelte  Praepositlon  (=  skr.  jom,  slav.  jw),  auf  sei- 
ner alten  Stufe  erhalten  worden  (§.  91).  ^°)  Die  für  die  3te 
Person  belegbare  Dual-Endung  td  läfst  kaum  zweifeln,  dafs  der  2ten 
Person  der  Primärformen  iö  zukomme.  )  Man  vergleiche  fsTVJEI' 
bib\-td  der  3ten  Klasse  und  oben  N.  5.  ^^)  Über  th  für  d  s. 
§.  446. 
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detis 

dukite 
weskite 

dadite 

ferdtia 
vehdtia 
vehebdtis 

hairaith ' "") 
vigaith  ^^) 

.     herete 
ve§ete 

Dritte  Person. 

456.  Der  Pronominalstamm  rT  ta  (§.  343)  hat  nach 
Analogie  der  ersten  und  2ten  Person  seinen  Vocal  in  den 
singularen  Primärformen  zu  i  geschwächt,  und  in  den  secun- 
dären  ganz  abgelegt,  das  t  aber  hat  im  Sanskrit  und  Send, 
die  Endung  us  ausgenommen,  nirgends  eine  Veränderung 
erlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das  t  von  tva  in 
die  Formen  t ,  t\  d'  und  5  sich  haben  spalten  sehen.  Das 
Griechische  hat  dagegen  das  t  der  3ten  P.  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  nur  in  eo-tl  =  5^T^fT  dsti^  ^oojlJwV  asti  un- 
verändert gelassen,  sonst  aber  ein  a-  an  seine  Stelle  gesetzt, 
so  dafs  z.B.  didwaL  mehr  der  skr.  2ten  P.  ddddsi  als  der 
Sten  ddddti  gleicht,  und  von  seiner  eigenen  2ten  Person 
((^idcü$)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unterscheidet,  dafs 
letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  ^t  entschwunden  ist. 
Die  Form  <^ipu  für  skr.  ädr-a-ti  ist  durch  Ausstofsung  des 
T  entstanden,  wie  oben  (S.  290)  tl^h  aus  riB-en,  di'dot  aus 
Sidc^'L  und  wie  auch  im  Präkrit  dana'i  dicit  neben  Banadi 
gesagt  wird  *).  In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische, 
nach  allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  #-Laut  auf- 
gegeben und  begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prä- 
krit, w^elches  mit  Ausnahme  des  Anusvära  (§.  10)  alle  Con- 
sonanten  am  Wort-Ende  abgelegt  hat,  wie  dem  Gothischen 
nach  §.  86.  2.  h,  und  dem  Slavischen  nach  §.  92.  m, ;  daher 


*)  Auch  in  der  2ten  Imperativ -Person  zeigt  das  Prakrit  eine 
interessante  Analogie  zum  griech.  Ti^s(T)h  SiSo(^3'y  in  der  Form 
b  anai'sprich  (Urvasi  bei  Lenz  S.  67)  für  banahi  aus  l^anadi. 
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Stimmt  EX^t  besser  zur  PrÄkritforra  vahe^  zum  goth.  mgai 
und  slav.  BE3H  ve^i^  als  zum  skr.  vdhet,  send.  tS^^J^^ 
va^oid  und  latein.  vehat,  vehet. 

457.  Während  der  schliefsende  ^-Laut  der  Seeundär- 
formen  aufser  im  Sanskrit  und  Send  nur  noch  im  Lateini- 
schen der  Zerstörung  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  von 
der  volleren  Endung  ti  der  Priraärformen  fast  überall  nur 
das  i  gewichen,  der  ^-Laut  aber  im  Deutschen  bis  beute 
erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Altslavische  hat  auch 
das  i  nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es  in  Gestalt 
eines   K  %  (§.  92.  h).    Man  vergleiche 

H.iWh.  jes'ti    est  ^\^^  äs-li 

mCTb  jas-ti*)  edit  ^Yr{   ^^-'» 

B'bCTb   vSs-ti  *)  seit  ä'fW    "^^t-ti 

^ACTb    das-ti   *)  dat  <j^^(*  |f^    dddä-ti 

BE3ETI\   ves-e-ti    vehit  cT^frT   vähati 

Das  Litauische  hat  in  der  gewröhnlichen  Conjugation  die 
Bezeichnung  der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloren, 
daher  wiz-a-  gegenüber  dem  slav.  ves-e-ü  und  skr.  vdh- 
~a-ti;  ebenso  im  Dual  und  Plural.  Nur  denjenigen  Ver- 
ben, die  in  der  ersten  Person  die  Endung  mi  gerettet  haben 
(§.  435),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten  entw^eder  das  volle 
ti  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  esti  er  ist,  dusti  oder 
dusr")  er  gibt,  est"")  er  frifst,  gest"")  er  singt,  dät"") 
er  setzt,  m^gt  er  schläft,  säugt  er  bewahrt,  gSlbt  er 
hilft,  sergt  er  hütet,  lekt  er  läfst.  Diese  Singular-En- 
dung wird  auch  auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen. 
Das  Gothische  hat,  mit  Ausnahme  von  ut,  wo  die  alte 
Tennis  unter  dem  Schutze  des  vorhergehenden  s  sich  be- 
hauptet hat,  überall  th  in   der  3ten  P.  der  Primärformen. 


*)  s  euphonisch  fiir  rf,  s.  §.  103. 

**)  s  euphonisch  für  d^  im  Einklang  mit  §.  102.  und  dem  SlavI- 
schen; 
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Dieses  th  aber  ist  nicht  die  gewöhnliche  Verschiebung  von 
t^  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  euphonisch 
für  c?,  weil  th  dem  Wort-Ende  besser  als  d  zusagt  (§.  91). 
Im  Medio -Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  Endung  da,  die 
ältere  Media  behauptet,  die  also  zur  Präkrit- Endung  di 
stimmt.  Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  ahd.  #,  durch 
eine  Lautverschiebung,  welche  die  ursprüngh'che  Form  wie- 
der zurückgeführt  hat. 

458.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Prono- 
minal-Charakter  ein  n  vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem 
des  Acc.  pl.  verglichen  worden  (§.  236).  Hinter  diesem  n 
hat  das  Gothische,  in  Abweichung  von  dem  Singular,  die 
ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine  beliebte  Verbindung 
ist.  Man  vergleiche  sind  mit  ^f^ff  sdnti,  ^^J^iV*  henti, 
sunt  und  {(T)Eni.  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n 
denselben  Grundsatz,  den  wir  oben  (§.  437.  Anm.)  hinsicht- 
lich des  vocallosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärfor- 
men  bemerkt  haben;  es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in 
der  Klassen-  oder  Wurzel -Sylbe  dem  pluralischen  n  ein  a 
oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorgeschoben,  daher  zwar 
ddr-a-nti  wie  ^ip-o-vri,  tisfa-nti  wie  to-Tavrt,  Bd^-nti 
sie  glänzen  wie  (pa-vrC,  aber  ci-nv-dnti  sie  sammeln, 
nicht  ci-nu^nti,  von  et;  y-dnti  sie  ^ehen,  nicht  i-n^i*), 
von  i.  So  gewinnt  das  griech.  aa-t  aus  avrt  in  dstxvu-äo-t, 
L-äat  TL^i'äia-i,  ^tdo-Ecn  eine  schöne  Begründung,  da  es  kaum 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  überall  anti  und  in  den 
Secund'arformen  an  als  volle  Endung  der  3ten  Pluralperson  an, 
und  stellen  daher,  wie  bei  der  ersten  P.  sg.  der  Secundärformen, 
als  Regel  auf,  dafs  das  a  der  Klassensylbe  der  ersten  Haupt-Conju- 
gation  vor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  bdr-anti 
für  bardnti  aus  iar-a-anti.  Die  verwandten  Sprachen  be- 
günstigen aber  nicht  diese  Ansicht,  denn  wenn  das  griech.  o  von 
<peo-o-vTi  identisch  ist  mit  dem  von  (peo-o-fJLeg,  und  das  goth.  a 
von  bair-a-nd  identisch  mit  dem  von  bair-a-m^  so  wird  wohl  auch 
das  a  des  skr.  ^äranti  in  gleichem  Sinne  wie  das  lange  ä  von 
^dr-ä-mas  und  das  kurze  von  idr-a-ta  etc.  aufzufassen  sein. 
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annehmbar  ist,  dafs  diese  auffallende  Begegnung  eine  zu- 
fällige sei.  Denn  wenn  auch  die  Formen  Ti^ia\TL^  <5t6oavn, 
tavn,  biiKVüCLVTi  keinem  Dialekt  verbliehen  sind,  so  leidet  es 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  Ti^iäai  etc. 
eben  so  wie  in  laraai  und  TETvtpäaL  ein  Ersatz  für  wegge- 
fallenes V  sei,  und  dafs  ai  wie  überall  in  der  3.  P.  für  n 
stehe.  Am  genauesten  aber  stimmen  duxvvaffL  und  mcl  hin- 
sichtlich des  eingefügten  u  zum  Urtypus  unseres  Sprach- 
stamms, da  in  n^-iäaL  das  e  und  in  öibouai  das  o  für  skr. 
d  oder  a  steht,  denn  TL^ri\xi  ist  =  däd^dmi  und  diöwfjLL  = 
ddddmi.  Diese  beiden  sanskritischen  Verba  werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  dadd-nti^  dadd-nti 
oder  mit  gekürztem  a  dad!a-nti^  dada-nti  gebildet  haben, 
und  hierzu  verhält  sich  das  dorische  TL^-ivn,  didovri  wie  evtl 
zu  g^f^  sdnti.  Die  Formen  TtS-eäö-i,  didcäai  aber  sind  der 
Analogie  von  dsLxvväcn  und  LÜat  gefolgt,  indem  sie  ihren 
Wurzel vocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er  nicht  aus  a 
hervorgegangen.     So  die  lonismen  laridaL^  iäai. 

459.  Die  sanskritischen  Verba  der  3ten  Klasse  (§. 
109'').  3)  streben,  wegen  der  Belastung  durch  Reduplica- 
tion,  die  sie  in  den  Special-Temporen  annehmen,  nach  einer 
Erleichterung  des  Gewichts  der  Endungen;  sie  geben  darum 
das  n  der  3ten  Pluralperson  auf,  und  verkürzen  ein  langes 
d  der  Wurzel,  daher  d;^irT  ddda-ti  sie  geben,  ^l^TrT 
ddda-ti  sie  setzen,  si^lri  gdha-ti  sie  verlassen.  Es 
leidet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande 
der  Sprache  diese  Formen  dada-nti,  daäa-nti,  gaha-nti 
gelautet  haben,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen 
dt6o-vTi,  TL^'i-vTL  den  Urtypus  treuer  überliefert  haben.  Auch 
das  Send  schützt  bei  reduplicirten  Verl^en  den  Nasal,  denn 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  Itn^^J^";^  dadente  sie 
geben  (?),  vielleicht  fehlerhaft  für  dadenti*).    Ist  aber  die 


*)  Dafs  aber  auch  dem  Send  die  Unterdrückung  des  Nasals  nicht 
fremd  ist,  beweist  die  Form  ^(V^vW'evjwjj  senhaiti  sie  lehren 
=  skr.  SJPErirf  f'äsati  von  W.  ^fl^  "^^-^j  ^^^^  ^^'^^  es  scheint, 
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Lesart  richtig,  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nichts  desto 
weniger  für  ein  transitives  dadenti.  Das  Sanskrit  aber 
gibt  im  Medium  nicht  nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern 
in  der  gesammten  2ten  Haupt-Gonjugation  —  die  der  griech. 
auf  jut  entspricht  —  wegen  der  Vermehrung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen,  den  pluralischen  Nasal  auf,  daher 
z.  B.  ci-nv-dte  (für  ci-nv-ante)  gegenüber  dem  transiti- 
ven ci-nv-dnti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Ur- 
baues,  denn  das  Griechische  behauptet  im  Medio -Passiv 
noch  standhafter  als  im  Activ  den  Nasal  als  Ausdruck  der 
Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  (pip-o-vrai  dem  skr.  äat'-a- 
-nte^  sondern  auch  dt'6'c-vrat,  ri^i-vTai  dem  skr.  dddate, 
•dddate  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts 
der  Medial -Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  anai 
erwarten  sollte,  blofs  vrai  setzt,  daher  deix^u-vrai,  nicht  dsixvu- 
avrai,  was  ^elkw-ölo-l  (aus  dstKj/u-avTt)  erwarten  liefse.  Die 
Sanskritform  str-nv-dte  und  die  griechische  aTop-vv-vTai 
ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die  eine  das  a, 
die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des  a 
von  aTcp-vv-{a)vTaL  gleicht  der  des  rj  des  Optativs,  indem 
man,  wegen  des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen im  Medio-Passiv,  von  dtöot'rjv  nicht  didotrfju^jy,  sondern 
^tdoLjjiYiv  bildet.  Der  lonismus  aber  hat  in  der  3ten  Plural- 
person das  V  dem  a  aufgeopfert,  und  steht  also  in  dieser 
Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  wo- 
bei jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  ate,  arat  aus 
ante^  uvrat  gezeugt  haben;  also  o-To/3-vu-a(v)rat  neben  aTop-vv- 


wegen  ihres  doppelten  Zischlauts  der  Analogie  der  reduplicirten 
Formen  folgt.  Im  Send  hätte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  die 
Unterdrückung  desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über 
das  c  e  für  a  oder  a  s.  §.  31.  p.  56.  und  über  die  betreffende 
Wurzel  überhaupt  Brockhaus  Glossar  p.  398. 
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(a)vTat,  ersteres  analog  dem  skr.  8tf'i}v-d(n)te.  Es  bedarf 
also  nicht  der  Annahme,  dafs  das  a  von  mnavarciL  und 
ähnlichen  Formen  die  Vocalisirung  des  v  von  ninawraL  sei, 
sondern  ninav-vTaL  und  TrsTrav-arat  sind  verschiedenartige  Ver- 
stümmelungen  der  verlorenen  Urform  TTiTTuv-ayrai, 

460.  1)  Das  Altslavische  stellt  der  skr.  Endung  anti 
der  3ten  P.  pl.  entweder  ATb  anti  oder  ^Tk  untl  gegenüber, 
und  zwar  ATb  ante  blofs  bei  den  Verben  mit  unmittelbarer 
Anfügung  der  Personal-Endungen,  mit  Ausnahme  des  Verb. 
subst.;  daher  B'li^ATb  ved-antl  sie  wissen  für  skr.  vid- 
dnti,  lA^IS^^h.  jad-antl  siQ  essen  für  skr.  ad-dnti,  4A^Tk 
dad-anti')  sie  geben  für  skr.  ddd-ati  aus  da d- anti,  dieses 
für  dadd-nti.  Das  in  dem  Ausgang  ATb  anü  enthaltene  a 
ist  blofs  Bindevocal,  es  wäre  also  streng  genommen  ved- 
-a-nti,  jad-a-nü,  dad-a-ntl  zu  theilen.  Bei  CÄTk  sunti  für 
esu-ntl  ist  u  Bindevocal,  wie  das  des  lat.  s-u-nt**).  Dagegen 
gehört  das  u  der  gewöhnlichen  Conjugation  zum  Klassencha- 
rakter, und  entspricht  in  BE3A^Tk  vesu-nti  dem  skr.  und  go- 
thischen  a  von  vdh-a-nti,  vig-a-nd,  dem  lat.  u  von  veh- 
-u-nt  und  griech.  o  von  lx'^~'^'^'" 

2)  Das  Armenische  hat  von  der  Endung  nti  nur  das 
n  behauptet,  daher  gleicht  ^bplrü  her-e-n  sie  tragen  (für 
skr.  ödr-a-nti,  send,  bar-e-nti)  unseren  deutschen  For- 
men wie   trag-e-n,   hind-e-n  *").     Auch    in    der   3ten  Sin- 


*)  Ich  thelle  dad-anti ,  nicht  dada-fiti^  weil  dem  slavischen 
Praes.  dieses  Verbums  dad  als  Wurzel  gilt,  und  ^A  da  sich  nicht 
mehr  als  Reduplicatlonssylbe  darstellt. 

**)  Vgl.  5-u-mus  fiir  s-mus  =  skr.  s-mas  fiir  as-mas.  * 
***)  ^S^*  georgische  3te  Pluralpersonen  auf  «n  wie  s-gam-e-n 
sie  essen  =  skr.  g dm-a-nti.  Das  Lasische,  dessen  erste 
grammatische  Kenntnifs  wir  G.  Rosen  verdanken ,  bat  in  Vorzug 
vor  dem  Georgischen  den  Klassenvocal  a  unverändert  gelassen, 
und  bietet  uns  In  der  negativen  Conjugation  Formen  dar  wie  tor- 
-a-n  descendunt  =:  skr.  tdr-a-nti  (t  ransgre  dluntur),  wel- 
ches durch  die  Praep.  ava  die  Bedeutung  descendunt  erhält. 
In  der  2ten  P.   pl.  zeigt  das  Las  Ische  tar-a-t  för  skr.  tdr-a-ia. 
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gularperson  der  Special  formen  hat  das  Armenische  die  En- 
dung ti  verloren,  wobei  zum  Ersatz  ein  vorhergehendes 
e  oder  a  verlängert  wird,  daher  z.  B.  her-e  er  trägt, 
tnuij  tat  (spr.  täf  s.  I.  p.  369.  Anm.  *)  er  gibt,  gai  (spr. 
gä)  er  geht. 

461.  In  den  Secundärformen  ist  von  der  Plural -En- 
dung nti  oder  anti^  wie  von  den  singularischen  ti^  si, 
mi,  der  Vocal  gewichen,  und  mit  diesem  mufste  im  Sans- 
krit, nachdem  das  für  viele  Endungen  verderbliche  Gesetz 
sich  geltend  gemacht  hatte,  welches  die  Vereinigung  zweier 
Consonanten  am  Wort-Ende  verbietet  (§.  94),  auch  der  Per- 
sonal-Charakter t  verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo 
auch  einfaches  t  nicht  schhefsend  geduldet  wird,  schon  im 
Singular  entzogen  worden.  Wenn  also  e^p-s  im  Nachtheil 
gegen  a^'ar-a-^  sich  befindet,  so  stehen  in  scjjep-o-v  =  äöaV' 
^a-n  (für  däar-a-nt)  die  beiden  Sprachen,  wenn  auch 
aus  verschiedenen  Beweggründen,  im  Wesentlichen  auf  glei- 
cher Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt  Yja-av  zu 
as-an  und  Aoriste  wie  sda^aj/  zu  sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  ddiksan,  da,  wie  es  scheint,  der  Zisch- 
laut des  Verb,  subst.  das  alte  a  der  Endung  an  vor  Ent- 
artung zu   0  geschützt  hat;   denn   nach   dem   gewöhnlichen 


Dadurch  aber,  dafs  das  Lasische  wie  das  Georgische  den  Charakter 
der  2ten  P.  pl.  auch  in  die  erste  überträgt,  wird  die  schöne  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit  etwas  verhüllt,  da  man  gewöhnlich  seinen 
Blick  zunächst  auf  die  ersten  Personen  richtet.  Diese  aber,  und  zu- 
gleich die  dritte,  wird  auch  Im  Alt-  und-  Angelsächsischen  Im  Praes. 
pl.  durch  die  2te  Pers.  ersetzt,  so  dafs  hier  z.  B.  bind-a-d,  bindadh 
nicht  nur  ligaiis  bedeutet,  sondern  auch  noch  ligamus  und  Ugant, 
Es  könnte  aber  auch  die  Sache  sich  so  verhalten,  dafs  bindad^ 
bindadh  des  Alt-  und  Angels.  fiir  bindand,  bindandh  stünden  und 
also  ursprünglich  der  3ten  P.  angehörten,  und  von  hier  aus  in  die 
2te  und  erste  eingedrungen  seien.  Jedenfalls  aber  Ist  das  d,  dh 
in  der  ersten  P.  nicht  zu  Hause,  sondern  entlehnt  aus  einer  ande- 
ren Person.  S.  meine  Abhandlung  über  die  kaukasischen  Glieder 
des  indo-europälschen  Sprachstammes  (1847.  p.  4). 
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Verfahren  der  Sprache  wäre  r\(rov  wie  l^tpov^  oder  ^«v  wie 
^ipoL-£v  ZU  erwarten.  Dem  £v  des  letzteren  begegnet  das 
Send  in  Formen  wie  li^y^  anhin  sie  waren,  und 
u^^ou?^  harayin  sie  mögen  tragen,  letzteres  = 
<j)ipoLsv.  Man  sieht  hieraus,  dafs  auch  das  Send  die  Verbin- 
dung nt  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann,  wenn  es 
gleich,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  einen  schliefsenden 
Zischlaut  hinter  r,  k\  f  und  n  sich  gefallen  läfst,  und  uns 
Nominativformen  wie  ^^/m^c^mj  dtar-8  Feuer,  ^M3^>^J 
druk's  ein  weiblicher  Dämon,  *H)^£^g5  k^ri(f-8  Kör- 
per, JLJX^/«^  baran-8  tragend  überliefert  hat.  Dem 
Gothischen  sind  nach  §.  86.  2.  alle  ^-Laute  entschwunden, 
die  schon  in  vorgermanischer  Sprachperiode  am  Ende  stan- 
den; wenn  daher  auch  im  Praes.  ind.  hair-a-nd  dem  skr. 
hdr-a-nti  und  griech.  (pip-o-vn  gegenübersteht,  so  kann 
doch  im  Conjunctiv  kein  bairaind  oder  bairaiand  gegenüber 
von  4jEpci£v(r),  s.  barayen[t)  erwartet  werden,  und  man 
findet  dafür  bair-ai-na^  entweder  durch  Umstellung  aus 
bairai-an^  oder  durch  Anfügung  eines  unorganischen  a  an 
das  schliefsende  n  (vgl  §.  311). 

462.  Die  Endung  un  des  gothischen  Präteritums,  z.B. 
von  haihaitun  sie  hiefsen,  mag  mit  dem  alexandrinischen 
av  für  avTi,  äaL  verglichen  werden  {lyvwxav^  up-r^Kav  u.  a.),  mit 
Berücksichtigung,  dafs  auch  das  Sanskrit  in  seinem  redu-' 
plicirten  Praeteritum,  obwohl  ihm  die  Primär -Endungen 
zukommen,  doch  unter  der  Last  der  Reduplicationssylbe 
das  ursprüngliche  anti  nicht  unversehrt  hat  behaupten  kön- 
nen, sondern  dafür  us  setzt.  Das  s  dieser  Form  ist  ohne 
Zweifel  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  t\  hinsichtlich 
des  u  aber  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Voca- 
lisirung  des  Nasals,  also  das  letzte  Element  des  griechischen 
ov  von  TuVroDo-t,  oder  die  Schwächung  des  a  von  anti  sei. 
Das  Sanskrit  gebraucht  die  Endung  us  auch  statt  an: 
erstens  im  Potentialis,  dem  s  endisch -griech.  euy  £v  gegen- 
über, daher  Bdre-y-us  (mit  euphonischem  y  §.  43)  = 
l^^^sx/?^    baray-en^   (pipoi-ev;  2tens,  im  ersten  Augment- 
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Praeteritum  der  reduplicirten  Wurzeln,  also  dda^uB  sie 
setzten,  adadus  sie  gaben  für  adadan^  adadan, 
woraus  erhellt,  dafs  us  von  der  Sprache  leichter  getragen 
wird  als  an;  3tens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Will- 
kür, neben  a-w,  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  a,  z.  B.  dyu8 
oder  äyän  sie  gingen,  von  yd;  4tens  in  einigen  Bildun- 
gen des  vielförmigen  Praeter.,  z.  B.  ^5(1^^  dir  aus  u  8 
sie  hörten. 

463.  Das  Altslavische  zeigt  für  die  skr.  Plural-Endung  an 
der  Secundärformen  entweder  a  an  oder  ^  ww,  und  zwar  er- 
steres  hinter  c  s  und  m  /,  letzteres  hinter  allen  anderen  Con- 
sonanten;  daher  z.  B.  \A\niK  jasan  sie  afsen,  ^AllJA  daaan 
sie  gaben,  npHBECA  privesan  sie  führten  herbei  (Wz. 
ved)^  TEk;^  tek-u-n  sie  liefen  *).  —  Das  Lateinische  hat,  weil 
es  nt  am  Wort-Ende  verträgt,  den  in  Rede  stehenden  Perso- 
nal-Ausdruck treuer  als  alle  anderen  Glieder  unseres  Sprach- 
stammes bewahrt;  man  vergleiche  erant  mit  dem  skr.  d'san^ 
gr.  ^aan,  send,  li^y^  anhen  und  armenischen  hl^  eiuy 
letzteres  für  hin  und  dieses  für  esan.  So  wie  im  Imper- 
fect,  so  hat  das  Armenische  auch  in  allen  anderen  Secun- 
därformen das  n  der  3ten  Pluralperson  bewahrt. 

464.  Im  Dual  lautet  im  Sanskrit  die  Primärform  ta9 
und  die  secundäre  tarn;  ersterera  antwortet  im  Griechischen 
70V  (s.    §.   97),  also    (f>ip'e-Tov  =    Bdr-a-taa,    die    Endung 


*)  Ich  theile  tek-u-fi^  weil  das  u  der  slavischen  zweiten  Aoriste, 
welche  dem  der  sanskritischen  6ten  Bildung  entsprechen  (§.  575.  ff.), 
In  seinem  Ursprung  Identisch  Ist  mit  dem  E  von  tek-e  du  liefst, 
er  lief,  tek-e-mu  wir  liefen,  ttk-e-te  Ihr  liefet  etc.,  und  so- 
mit auch  Identisch  mit  dem  a  sanskritischer  Aoristformen  wie 
dbud-a-n  sie  wufsten  und  mit  dem  0  griechischer  wie  scpvy-o-Vy 
sKiTTOv,  Mit  dem  a  der  Endung  A  aA  der  ersten  Aoriste  verhält 
es  sich  ungefähr  so,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen  mit  dem 
«von  55r|^rl  äs  an,  wav  (vgl.  §.  458)  zu  der  unmittelbaren  An- 
schllefsung    der    Personal -Endung    von  ds-ta^  »lJ*-Te,  ds-ma^ 


Yi'ixev 
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tarn  aber  hat  sich,   nach  Verschiedenheit  der  a -Vertretung 

(§.  4),  in  die  Formen  Tr^v  und  tujv  gespalten,  wovon  jene 
die  vorher]  sehende,  diese  auf  den  Imperativ  beschränkt  ist; 
daher  Ecpsp-e-rr^v^  (|)£/:-ot'-r7]v  gegen  äÜar-a-tdm^  Ödr-e- 
'tarn;  sÖsix-a-d-Triv  gegen  ddik-8a'tdm\  aber  <\>ip~i-Twv  gegen 
hdr-a-tam.  Es  erhellt  aus  dieser  merkwürdigen  Be- 
gegnung  mit  dem  Sanskrit,  dafs  im  Griechischen  der  Un- 
terschied zwischen  tov  einerseits  und  ttjv,  tcdv  andererselu 
eine  uralte  Begründung  hat,  und  nicht  erst,  wie  Butt- 
mann (Ausführl.  Gr.  §.87.  Anm.  2)  vermuthete,  eine  spä- 
tere Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenngleich  bei 
Homer  an  vier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  ver- 
anlafst)  tcv  für  ttjv  gefunden  wird.  Kann  doch  auch  das 
Augment,  darum,  weil  es  bei  Homer  häufig  unterdrückt 
ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbildung  betrachtet  werden, 
da  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit  dem  Sanskrit  gemeinschaft- 
lich ist.  Im  Send  lautet  die  Primärform  regelrecht  \^ 
tö"),  für  die  secundäre  aber,  welche  gX^OO  tanm  lauten 
wird,  hat  sich  noch   kein  Beleg  gefunden.     Das  Gothische 


*)   Ein  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Yasna  (V.  S.  p.  48), 
deren    Sinn   bei    Anqiietil    sonderbar    verfehlt    ist:     i^i>*x»(X)ji7 

^^ly^i^^i^  ^^i^*QJ  *^>l'^{^*^  \^^'bb  staumi  mai- 
gernca  vdrenica  yd  te  kehr p  em  v  ak s aj ato  b  ar esnus 
paiti  gairinanm  „ich  preise  die  Wolke  und  den  Re- 
gen, welche  deinen  Körper  wachsen  machen  auf  den 
Höhen  der  Berge."  Nach  An qu etil:  j'adresse  ma  prierc  ä 
l'annee,  a  la  pluie,  auxquelles  vous  avez  donne  un  corps  sur  le 
sornmet  des  rnontagnes.  In  der  ersten  Ausgabe  habe  ich  vaksa- 
yato  durch  „tragen"  übersetzt;  im  Übrigen  das  Ganze  wie  oben. 
Ich  glaubte  nämlich  in  diesem  Dual  die  skr.  Wurzel  vah  (fut. 
V  a  ksjr  d  m  i)  zu  erkennen ;  es  ist  aber  das  Causale  der  skr.  Wurzel 
vaks  wachsen,  und  entspricht  genau  dem  skr.  v aks  dy atas. 
Vgl.  Burnouf  „Observations"  p.  34.  Die  2te  Dualperson  des 
erwähnten  Causals  lautet  im  Skr.  v  aks  -dya-tasy  welchem  for- 
mell das  gothische  vahs-ja-ts  entspricht  (s.  §.  109"^.  6). 
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hat  die  3te  Dualperson  eingebüfst,  das  Altslavische  aber 
setzt  T«^  ta^  sowohl  für  die  Primärform  (=f^  tas  (roy),  wie 
für  die  secundäre  rTTH^  tdm^  ttjv,  tcdv  (p.  305  f.),  daher 
BE3ETA  veseta  die  beiden  fahren  =  '^'^J^^vdhataa^ 
und  BE3OCTA  vesosta  die  beiden  fuhren  =  ^^cffHiTH, 
dvdktdm  (euphonisch  für  aväks'tdm,  §.  543).  Was  den 
Ursprung  der  Endlaute  s  und  m  in  den  Personal-Ausdrucken 
(^^  tas,  fn^L  tdm  anbelangt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei- 
fel auf  gleichem  Princip  mit  denen  der  zweiten  Person 
HJ^  t'as,  f|TL  tarn,  und  wenn  eine  der  S.  280.  gegebenen 
Erklärungen  richtig  ist,  so  müssen  wir  die  anderwärts  aus- 
gesprochene Vermuthung  fallen  lassen,  dafs  das  m  von 
tdm  zwar  ursprünglich  aus  5,  aber  doch  erst  durch  Ver- 
mittelung  eines  v  (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
5fJ5jf^  dvam  wir  beide,  g^FH.  yuvd'm  ihr  beide. 

465.     Zum  Überblick  der  Bezeichnungen  der  3ten  Per- 
son in  den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 
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Singular. 

Sanskrit. 

Sepd. 

aiti 

Griechisch. 

dsti  ') 

laii 

tisfati 

histati 

UTäri 

ddddti  ') 

dadditi 

dldwTl 

dtti 

bdrati  ') 

haraiti 

¥p<ry  *) 

vdhati 

va§aiti 

h<ry  ♦) 

(a)8ydt  ') 
tisfet 

hi8t6id 

dadyat 

daidydd 

dtdciVj 

Vdret 

baroid 

4>ipOL 

dvahat 

ava§ad 
Dual. 

«X6 

{a)8ta8 

itS?  ^) 

lö-TOV 

ttsfatat 

histatö  ^) 

W-TÄTOy 

ddretdm 

4)cpoiTijy 

ddratdm 

(l>£piTWV 

Plural. 

Bdnti  ') 

henti 

(a)svr( 

tisfanti 

histinti 

IcrravTL 

dddati'°) 

dadenti  **) 

^L^OVTl 

Bdranti  *  ^) 

harenti 

(jiipOVTl 

vdhanti 

va§i'nti 

IXOVTL 

ti8feyu8  *^) 

hi8tayi'n 

irrauv 

Bdreyu8  *^) 

harayin 

^ipOLEV 

df8an  * ') 

anhen 

riaav 

dBaran 

aharin 

E(f)C/30y 

*)  arm.  ^  ^.  ^)  arm.  mi«/  /oi  (/4  p.  303.  ^)  arm.  i^r^.  ^)  s. 
§.  456.  ^)  Stimmt  zu  f^vrfrf  ^i^'firii  nach  der  3ten  Kl.  vgl. 
S.  397.       *)  arm.  /^^f  i  V  I.  p.  371.        ^)  S.  S.  306.        »)  arm. 
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Singular. 

Lat.  German.  (*)        Lit.  Altslar. 

üt  esti        jesti 

4=  stdt         etöw       stajeti 

dusti      dasti 

itith  est         jastl 

hairith         bereti 

vigith  w^za      ve§eti 

sijai  

8taj 

das'di 

hairai         heri 

Dual. 

jesta 

atajeta 

hereta 
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Plural. 
sind  ')     sünl^ 

=1=  atdnt  ')      stajunti 

')      dadanti 

hairand      berunti 

vigand        ve§ünti 

bairaina      .  .  •  •  • 

b'h  en,       ^)  Wie  im  Sing.,  s.  S.  298.       ^^)   S.  §.  459.       ^*)  S. 
S.  300.  f.      *2)   arm.  beren.      ^^)  S.  §.  ^62,      ^^)  arm.  iiru 
*)  S.  S.  278.  Anm.  *. 
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Medial-Endungen. 

466.  Das  Sanskrit  und  Send  setzen  dem  ^iech.  at 
ihren  Diphthong  e  gegenüber,  und  es  gehört  dies  zu  dea 
seltenen  Fällen,  wo  das  aus  a  -f-  i  erwachsene  e  im  Grie- 
chischen durch  ai  vertreten  ist,  da  gewöhnlich  das  erste 
Element  des  indisch -sendischen  Diphthongs  im  Griech.  in 
der  Gestalt  von  e  oder  o  erscheint  (§.  2.  Anm.).  Dem  Go- 
thischen  ist  von  dem  Diphthong  ai  das  i- Element  ent- 
weichen, daher  in  der  3ten  Person  da  für  dai  =  griech.  rat, 
skr.  te^  in  der  2ten  sa  (euphonisch  für  8a,  §.  86.  5)  aus 
sai,  und  in  der  3ten  Pluralperson  nda  für  ndai.  Die  erste 
Singularperson  und  die  erste  und  2te  des  Plurals  sind  un- 
tergegangen, und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie  unser 
deutsches  sind^  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  zukommt, 
unorganisch  in  die  erste  eingedrungen  ist.  Das  der  Perso- 
nal-Endung vorstehende  «,  z.B.  in  hait-a-sa  vocaris,  hait^ 
a-da  vocatur  gegenüber  dem  i  von  haitis  vocas,  haitith 
vocat  schien  früher  räthselhaft,  hat  sich  aber,  w^ie  ich 
glaube,  vollkommen  durch  die  Wahrnehmung  aufgeklärt, 
dafs  alle  gothischen  Verba  starker  Form  der  skr.  erstea 
oder  4ten  Klasse  entsprechen  (I.  p.  205),  und  dafs  das  * 
von  haitisy  haitith  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älte- 
ren a  ist,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  schliefsen- 
den s  und  th  (§.  47).  Dem  Medio -Passiv  aber  war  eine 
Veranlassung  zu  nothwendiger  Vermeidung  des  altea 
a-Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  dieser  Bezie« 
hung  in  schönstem  Einklang  mit  den  asiatischen  Schwester- 
Idiomen. 

467.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  in  der  ersten  Siii- 
gularperson,  sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen^ 
den  Pronominal -Consonanten,  und  mit  ihm  in  der  ersten 
Haupt- Conjugation  das  a  der  Klassensylbe  verloren  (s.  g. 
435),  daher  ^T^  bod^e  ich  weifs  für  hodt-ä-me.  Man 
vergleiche: 
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Sanskrit.  Send.  Griechisch.       Gothisch. 


.A, 


b'dr-c  \o2i<*Ji  bair-e   ')  (pSO'C'fJLai 

bdr-a-s^    ^üeV«x>?»AM  bar-a-hS  ((peD-£-(rai)  bair-a-sa 

bär-a-te     ^ü(\3icU?ay   bar-ai-te  ^)       (pSD-e-TClt       bair-a-da 
i ar-a-ntä  ^t^^isAJ?*AJtbar-ai-nt^^)(peo-0-VTat    bair-a-nda 

*)  S.  §.  4l.  ^)  Im  Passiv  kommt  die  3te  Pliiralperson  mehr- 
mals vor,  z.B.  ^(V^^^/Üü*-^  ♦3ü>  MJ  sayeinti  nascuntur 
(V.  S.  p.  136),  mit  e  für  a  nach  §.  42.  Für  das  Medium  fehlt  es 
mir  an  einem  Beleg  für  diese  Person  ;  mau  könnte  aber  höchstens 
darüber  im  Zweifel  sein,  ob  barente  nach  Analogie  des  transiti- 
ven bartnti^  oder  barainti  zu  setzen  sei.  Vielleicht  sind  beide 
Formen  zulässig,  allein  barainte  scheint  mir  das  sicherste,  da 
auch  im  transitiven  Activ  ainti  neben  enti  vorkommt,  vorzüglich 
nach  v,  wo  enti  vielleicht  nicht  gestattet  ist,  daher  i(\lM->ivC«>>^ 
ff  vainli  sie  leben  =  skr.  givanti^  ^(V!>Vi«-<^>>«-*^  bavainti 
sie  sind  =  skr.  b  ävanti.  Auch  ohne  vorhergehendes  v  findet 
sich  yas ainti  ■=  skr.  jag  an/ i  in  einer  von  Burnouf  aus  dem 
Taschter-Jescht  citirten  Stelle  (Yagna  Notes  p.  74).  Oder  sollte 
hier  fasaint^  zu  lesen  sein,  dsL  jas  vorzüglich  im  Medium  ge- 
bräuchlich ist? 

468.  In  den  Seeundärformen  schwächt  sich  der  schlie- 
fsende Diphthong  im  Skr.  und  Send  auf  dieselbe  Weise,  wie 
im  Gothischen  schon  in  den  Primärformen;  es  verschwindet 
nämlich  das  z-Element,  das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint 
im  Griechischen  als  o,  daher  £(|)£p-£-To  gegen  ^^^TTfT  dBar- 
-a-ta,  ^.'(xj^xvayvU  abar-a-ta;  im  Flur.  B(^ip'0-vTo  gegen 
^HT^rf  CiBar-a-nta^  4X»(>o^wV?ay^u  ahar-a-nta.  Die 
Sanskrit-Sendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  gothi- 
schen bair-a-da^  bair-a-nda;  doch  dürfen  wir  darum,  gegen 
meine  frühere  Ansicht "),  die  gothischen  Primärformen  nicht 
mit  den  skr.  secundären  vermitteln,  und  bair-a-da,  bair-a- 
nda,    statt    mit    Bdr-a-te,    Bdr-a-nte,    mit  dÖar-a-ta, 


*)   Conjugationssystem  Frankf.  a.  M.  (I8l6.)  S.  131,  und  Annais 
of  Oriental  Literature  (London  1820)  p.  29.  f. 
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dBar-a-nta  zusammenstellen.  Räthselhad  ist  die  Endung 
au  im  goth.  Conjunctiv,  wo  z.  B.  bair-ai-dau  dem  skr. 
Bdr-S'ta,  s.  har-ai-ta,  griech.  ^ip-oi'To  gegenübersteht, 
und  so  im  Plural:  bair-ai-ndau  gegen  i^ip-ct^vro  *),  und  in 
der  2ten  Singularperson:  bair-ai-sau  gegen  (pip-cL-{a)G.  Es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses  au  durch  den  unorga- 
nischen Zusatz  eines  u  aus  a  entsprungen  sei,  da  Sprach- 
Entartungen  fast  immer  aus  Abschleifungen,  höchst  selten 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  die 
Endung  au  vom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzliche 
Begründung  gefunden  hat  (S.  255),  in  den  Conjunctiv  ein- 
gedrungen sei,  dafs  man  also  durch  die  Analogie  von  bair- 
a-dau,  bair-a-ndau  *')  verführt,  auch  im  Conjunctiv  bair-ai' 
-dau,  bair-ai-ndau  gesagt  habe,  und  dafs  von  da  das  au 
auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  sei,  also  bair- 
^ai-sau  für  bair-ai-sa.  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das 
Medio-Passiv  im  Gothischen  schon  darin  in  Verwirrung  ge- 


)  Im  Send  läfst  das  active  har-ay-en  ein  mediales  bar-ai~ 
-Tita  (^*ju  §.  33)  erwarten.  Das  Sanskrit  hat  in  Abweichung  von 
den  Schwestersprachen  die  Endung  ran^  also  b  dr-S-ran^  wie 
mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  ^ ar-i-ranta.  Die  Wur- 
zel si  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  ein  solches  r,  wie  es 
hier  der  eigentlichen  Personal-Endung  voransteht,  in  der  3ten  Per- 
son aller  Special -Tempora  (§.  109  "^)  ein,  unterdrückt  aber  im 
Praes. ,  Imperat.  und  ersten  Augment -Praet.  nach  §.  459.  den  Na- 
sal der  Mehrheit,  daher  j  <?-ra(n)^<?  =  y.d-v'xai^  Pot.  sdy-t-ran^ 
Imperat.  s'S-ra{n)tdTn^  Praet.  dsä-ra(n)la  =  £y,etVTO,  Wir 
"werden  später  ein  solches  r  auch  im  Medium  des  reduplicirten  Prae- 
ter, kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  fasse 
ich  es  am  liebsten  als  Radical-Consonanten  des  Verb,  subst  ipit 
anomaler  Vertauschung  des  s  mit  r  (vgl.  §.  22),  so  daGs  z.  B. 
ddd'i-ran  für  dad-t-ranta  dem  griech.  Activ  OiOCtyjTav,  dem 
ein  Medio -Passiv  &^0W)(7ai'Tö  oder  SiSoKTavTO  zukäme,  parallel 
liefe.  ; 

*)  Ersteres  =  skr.  med.  ^dr-a-tdm  er  soll  tragen,  letzte- 
re! =  ^dr-a-ntäm  sie  sollen  tragen. 
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rathen   ist,   dafs   die   erste  Person,   und  im  Plural  auch  die 
2te,  ganz  und  gar  durch  die  3te  ersetzt  wird. 

469.  In  der  zweiten  Singularperson  der  Secundärfor- 
men  entfernt  sieh  das  Sanskrit  von  dem  Princip  der  3ten 
und  Isten.  So  wie  ta  dem  primären  te  und  dem  seeun- 
dären  t  des  transitiven  Activs  gegenübersteht,  so  sollte  man 
auch  sa  gegen  se  und  8  erwarten.  Dafür  aber  steht  {da^ 
also  z.  B.  dbodt-a-tda  du  wufstest,  ho(£-e-{d8  du 
mögest  wissen.  Dafs  aber  ursprünglich  neben  diesem 
{ds  auch  eine  Form  sa  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht 
nur  das  Griechische,  wo  z.  B.  l^ibo-ao^  didoi-ao  genau  zu 
s^ido'To,  didot-To  stimmt,  sondern  auch  das  Send  zeigt 
*^ev  Äa  an  Stellen,  wo  im  Sanskrit  ^  sa  zu  erwarten 
wäre,  mit  regelrechtem  ev  h  für  ^  s  (§.  53),  und  ^^^'t^ 
sa  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  s  in  s  verlangen  (§.  21*>).  Der  Endung  ha  wird  nach 
§.  So**),  ein  n  vorgesetzt,  und  so  findet  sich  die  schon  in 
meinem  ersten  Send- Versuche  *)  besprochene,  bis  jetzt  noch 
einzig  dastehende  Passivform  usasayanha  du  wurdest 
geboren  (V.  S.  p.  42).  An qu etil  übersetzt  die  unzwei- 
deutige Stelle:  •x>ev3*^iivU^^»jLJ>  ^a)(X5  ^oev  he  tum  usa- 
sayanha „ihm  du  wurdest  geboren"  durch  „/wi  qui  a 
eu  un  fils  eilehre  comme  vous'*  und  verbirgt  so  die  wahre 
grammatische  Geltung  des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der 
wahrscheinlich  auch  AnquetiTs  parsischen  Lehrern  nicht 
verständlich  war.  Eine  zweite  Form  dieser  Art  habe  ich 
seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf  (Ya^na 
Notes  p.  33)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristforra 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  v».»i^>(o^?m)?>  urürudus'a 
du  wuchsest,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden. 
Hier  ist'  uns  nur  die  Bestätigung  der  Endung  sa  von  Be- 
lang, deren  s  unter  dem  euphonischen  Einflüsse  des  vor- 
hergehenden u  steht. 


*)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  März  1831.  S.  374. 
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470.  Wir  kehren  zur  sanskritischen  Endung  {ds 
zurück;  diese  steht  einleuchtend  mit  der,  §.  453.  bespro- 
chenen, activen  Endung  ^a  in  Zusammenhang,  die  wahr- 
scheinlich ursprünglich  eine  weitere  Verbreitung  im  Singular 
hatte,  und  woraus  durch  Verlängerung  des  Vocals  und  den 
Zusatz  eines  8  die  Form  tci-s  entsprungen,  deren  «,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden  *),  ebenfalls  wahrschein- 
lich zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht.  Wenn  dem 
so  ist,  so  würde  entweder  der  erste  oder  der  zweite  Per- 
sonal-Ausdruck die  Person  bezeichnen,  welche  die  Wirkung 
der  Handlung  oder  ihren  Vortheil  trägt,  die  in  allen  Medial- 
formen, wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vorhanden  ist.  Es 
wäre  also  in  ddat-t'd-8  du  gabst  dir  (nahmst)  ent- 
weder durch  t'd  das  Du  und  durch  s  das  Dir  bezeichnet, 
oder  umgekehrt.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  griech.  ersten 
Person  das  v  der  Endung  juy]v  (dorisch  juäv)  organisch,  d.  h. 
nicht  ein  späterer  nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich 
und  ein  Vermächtnifs  der  Urperiode  unseres  Sprachstamms, 
so  bedeutet  auch  sdidcju/^v  eigentlich  „ich  gab  mir",  sei  es, 
dafs  durch  jutj  (/^ä),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
durch  V  das  subjective  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jeden- 
falls aber  steht  juyj-v  (|uä-v)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge 
in  vollkommenster  Analogie  zum  skr.  td-s.  Hierzu  kommt 
noch,  als  Analogen  für  die  2te  und  3te  Person,  die  Endung 
fWcl,  td-t  des  Veda- Dialekts,  wo  der  Ausdruck  der  2ten 
und  3ten  Person  doppelt  steht").  Ich  halle  darum  diese 
merkwürdige   Endung  ihrem  Ursprünge  nach   für   eine  me- 


*)    Gramm,  crit.  (1832)  §.  301.  d. 

**)  In  der  2ten  Person  halte  Ich  /a/  für  eine  Verstümmelung 
von  toä-t^  vom  Stamme  tva^  der  auch  in  der  Nebenform  ti  des 
Genit.  und  Dativs  sein  t»  abgelegt  hat  (§.  329).  In  der  3ten  P.  Ist 
der  Demonstrativstamm  /o,  dessen  Schwächung  zu  ti  wir  oben 
(§.  456)  als  Endung  der  3ten  P.  praes.  erkannt  haben,  zweimal 
enthalten,  einmal  verlängert  und  dann  verstümmelt  wie  In  den  Se- 
cundärformen  des  transitiven  Activs. 
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diale,  wenngleich  Panini  (VII.  1,  35)  sie  als  Vertreterin 
der  transitiven  Imperativ-Endungen  tu  und  hi  ausgibt,  die 
bei  Segnungen  vorkomme;  z.  B.  öavdn  gtvatdt  der  Herr 
lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die  Wurzel 
gtv  ist  zw^ar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der 
Endung  tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
im  Medium  nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann 
Überrest  einer  Zeit  sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein 
Medium  hatten.  Zudem  ist  auch  bei  Segnungen,  wo  immer 
jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vortheil,  gewünscht  wird, 
das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  ist  uns  die  Endung  tat  schon  darum'  wichtig,  weil 
die  durch  die  Tafel  von  Bantia  uns  erhaltenen  oskischen 
Imperative  auf  tu-d"),  wie  licitu-d  für  liceto^  estu-d  für 
esto  lö-TCü,  darin  eine  uralte  Begründung  finden  ").  Der 
griechischen  Imperativ- Endung  tw  ist  schon  anderwärts  ein 
medialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plural 
stimmt  4)£f-o-vrcuv  vortrefflich  zum  skr.  medialen  Bdr-a- 
-ntdm  und  verhält  sich  dazu  wie  (^sp-i-Twv  zum  reinactivi- 
schen  dualen  Bdr-a-tdm.  Sollte  aber  <^sp-6-vTwv  mit  dem 
transitiven  Udr-a-ntu  identisch  sein,  so  wäre  dies  der 
einzige  Fall  in  der  ganzen  gr.  Grammatik,  wo  w  einem  skr. 
u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorganischer  Zutritt 
eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in  (^spirw^  wenn 
man  es  mit  dem  medialen  Bdr-a-tdm  vermittelt,  die  Ab- 
schleifung  eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  eda^a  gegen 
5^|<^7^4-L^  ddiksam.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  <\)spiTU)  mit 
dem  vedischen  Ödratdt  zu  identificiren,  denn  die  Ablegung 
des  T  war  nothwendig,   die   des  Nasals  aber  wäre  eine  zu- 


*)  Vergl.  die  Ablative  auf  ud  gegenüber  den  sanskritisch-sendi- 
dischen  auf  <i^,  äd  und  alt-lateinischen  auf  o-d  (§.  181). 

**)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  Kuhn  In  seiner  Schrift  ,^Con~ 
jugatio  in  fJLl ,  linguae  Sanscritae  raiione  habita^^  (p.  26.  Anm.) 
diesen  oskischen  Formen ,  ohne  damals  ihr  vMisches  Analogon  zu 
kennen,  einen  passiven  Ursprung  zugeschrieben  hat. 
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fällige  Willkür.  Das  Verhältnifs  von  (pEp-i-Tw  zu  üdr-a-tat 
wäre  ähnlich  dem  von  edi^dcü,  l6w  zu  ddadät,  dddt.  Im 
Lateinischen  entspricht  die  Endung  to  des  sogenannten  Fu- 
tur, des  Imperativs,  sowohl  in  der  2ten  als  in  der  3ten 
Person,  der  vedischen  Endung  tat,  also  vivito  (aus  guivito) 
er  soll  leben  dem  gleichbedeutenden  und  wurzelhaft  ver- 
wandten sTiciriifL  g^v-a-taty  und  als  zweite  Person  in 
Betreff  seiner  Endung  dem  vedischen  pra-yacS-a-tat 
gib  (Rig-Veda  I.  h.  48.  5).  Hinsichtlich  der  im  Lateini- 
schen nicht  nothwendigen  Unterdrückung  des  schliefsenden 
t  mögen  die  Ablative  auf  o  neben  älteren  auf  o-d  für  skr. 
ä-t,  send,  d-d  verglichen  werden.  In  der  Sten  P.  pL 
könnte  man  aus  den  lateinischen  Formen  auf  nto  vedische 
auf  ntdt  folgern  und  z.  B.  als  Vorbild  von  veh-u-nto  ein 
vedisches  vah-a-ntdt  voraussetzen.  Gab  es  solche  For- 
men, so  würden  dazu  auch  die  griechischen  Formen  wie 
BX-o-vT^v  stimmen,  und  ihr  v  sich  als  bleibend  gewordenes 
i(\)E'KyiL(TrLii6v  erweisen. 

471.  Die  erste  Singularperson  der  Secundärformen 
sollte  im  Sanskrit  —  nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  — 
ma  lauten,  so  dafs  Bdrema  dem  gr.  4>e/3otjuäy  (-/i>/v)  gegen- 
überstehen würde.  Diese  Form  mufs  auch,  wenngleich  nicht 
die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit  bestanden  haben. 
Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das  w,  wie 
überall  im  Singular  des  Mediums,  gewichen,  und  für  Bare- 
{m)a  steht  Bdre-y-a,  mit  euphonischem  ?/,  welches  allen 
Personal -Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden 
Activformen  des  Potentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.  43). 
In  den  mit  Augment  belasteten  Formen  hat  die  schon  sehr 
verstümmelte  Endung  a  eine  noch  weitere  Schwächung  er- 
fahren, durch  den  Übergang  des  a  zu  %  daher  z.  B.  dstr- 
riV'i  sternebam  für  astr-nv-a,  und  dieses  aus  astr- 
nu-ma  oder  noch  älterem  astr-nu-mdm,  welches  dem 
dor.  gfTTop-mj-juäv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um 
zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blofs  diejenigen  Per- 
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sonen  auf  e  ausgehen,  die  im  transitiven  Activ  mit  i  enden, 
und  oben  den  griech.  Medialformen  auf  oll  gegenübergestellt 
worden,  sondern  auch  diejenigen,  die  im  transitiven  Activ 
kein  i  und  im  griech.  Medium  kein  at  zeigen.  Die  sämmt- 
lichen  Primärforraen  lauten: 

Singular.         Dual.  Plural. 

{m)e  =  ixaLL     vahe        mähe  =  jus^-a 
8  6  s=  erat       ate  ave 

te  =  rat       äte  nie  oder  ate  =  vtul,  arcu  (S.  301). 

Das  Send  folgt,  sovreit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie 
des  Sanskrit,  doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht 
^üC-Af^  mase,  was  füri:^^  mähe  zu  erwarten  wäre,  son- 
dern JO^^«-*-'^  maicte")^  woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  schon 
vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  aus  dem  griech. 
li^^oL  gefolgert  hatte  **),  das  skr.  mähe  eine  Verstümmelung 
von  T^f^i  maäe  sei  (§.  23).  Das  griech.  jueS-a  aber  hat  sei- 
nerseits das  schliefsende  i  verloren,  und  steht  so  auf  der 
Stufe  der  §.  466.  erwähnten  gothischen  Formen.  In  den 
Secundärformen  schwächt  sich  iq^  mähe,  durch  Verlust 
des  Anfangs-Elements  des  Diphthongs  e,  zu  mahi,  dagegen 
erweitert  es  sich  in  der  nach  reichster  Formfülle  strebenden 
ersten  Imperativ -Person  zu  T\^  mahdiy  und  dem  analog 
zeigt  der  Dual  neben  ^^  vahe  die  Formen  vahi  und 
vahdi.  Das  Send  behält  auch  in  den  Specialformen  die 
volle  Endung  maide,  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im 
Potentialis  durch  )i^^<^^ii\^i(^^  büi^i/öimai^e  wir 
mögen  sehen  (V.  S.  p.  45  mehrmals). 

473.  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -En- 
dungen der  Primärformen  auf  e  ausgehen,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  alle  diese  e  auf  gleichem  Princip  beruhen. 
Was  diejenigen  anbelangt,  denen  im  transitiven  A-ctiv  t, 
und  im  griech.  Medium  at  gegenübersteht,  so  bin  ich  sehr 
geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal-Gonsonanten  zwischen 

*)   §.  4l.    Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiration,  maidS. 
)  Grammatica  critica  p.  l46.  Anm.  '*). 
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den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  anzunehmen*),  und 
zwar  {ni)e,  pat  aus  mamiy  se,  aai  aus  aasi^  te,  toll  aus  tati 
zu  erklären,  wie  wir  früher  <^ipu  aus  (\>ipzTL,  im  Präkrit  Öanai 
aus  banadi,  im  Spanischen  cantaü  aus  cantatü  haben  entste- 
hen sehen  (§.  456),  und  wie  auch  im  Griech.  das  mediale  tvtt- 
TBjai  sich  noch  weiter  zu  tuttiv],  und  im  Sanskrit  me  zm  e 
sich  verstümmelt  hat.  In  diesem  ^  e  ist  also  der  Ausdruck 
der  ersten  Person  doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  ma 
bestehend,  und  dann  aus  i  für  mi^  und  so  zeigt  auch  das 
reduplicirte  Praeteritum  in  der  3ten  Pers.  e  gegenüber  dem 
griech.  rat  für  tati^  und  der  Veda-Dialekt  liefert  selbst  im 
Praes.  für  se-te"')  =  xarca  der  gewöhnlichen  Sprache,  die 
Form  sdy-e  (euphonisch  für  se-e),  und  noch  andere  ähn- 
liche Verstümmelungen  von  Medial-Endungen,  wie  dduhra 
sie  melkten  für  dduk-rata,  duh-am  er  soll  melken 
für  du g -dam,  und  dieses  euphonisch  für  duh-tdm  (Pänini 
VII.  1,  41).  Führen  wir  nun  also  (m)e  =  juai,  se  =  ccu. 
und  te  =  rat  zu  den  höchst  wahrscheinlich  einmal  dage- 
wesenen  Formen  mami,  sasi,  tati,  vielleicht  auch  mdini, 
sdti,  tati"'"'),  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  bei- 
den Pronominen  drückte  das  subjective,  und  welches  das 
objective  Verhältnifs  aus?  Bedeutete  dat-sa{s)i,  ötö^oö-a(cr)t 
gebend  dir  du  oder  gebend  du  dir?  Nimmt  man  das 
erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe  Ordnung,  wie  in  didocrä-e, 
^idoo-^ov  u.  a. ,  wovon  später  mehr,  und  es  träte  nun  der 
merkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückung  des  zwei- 
ten Pronominal-Consonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vo- 
cal  das  im  obliquen  Casusverhältnifs  stehende  Pronomen 
ausdrückte,  das  Ansehen  gewann,  als  bezeichnete  er  das 
subjective,  oder  als  gehörte  er  der  eigentlichen  Perso- 
nal-E^ndung  an,  denn  in  dido-/jia(ju)t  vermifst  das  Sprachge- 


*)   So  auch  Kuhn  1.  c.  p.  25.ff. 

**)   Über  die  anomale  Betonung  (s  e  ie  Cut  s  ^t^)  s.  vergleichen- 
des Accentuationssystem  p.  lOl. 

***)   Vgl.  §.  470.  id-s,  tä-t,  fJLä'V, 
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fühl  lieber  den  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den  des 
ich;  man  glaubt,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  auch 
die  richtige  sein  möge,  immer  in  bibo-\xaL  dasselbe  \i  zu  er- 
kennen, welches  in  didw-fu  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist 
aber  durchaus  kein  Beweis  für  den  wirklichen  Hergang  der 
Sache,  denn  wenn,  was  dem  in  Rede  stehenden  Falle  sehr 
ähnlich,  und  in  der  Sprachgeschichte  häufig  eingetreten  ist, 
reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  verstümmeln,  durch 
Ausstofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  so  gewinnt 
die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Spra- 
che, in  Praeteriten  wie  hielt  den  Anfangs -Consonanten  der 
Wurzel;  jeder  hält  das  h  von  hielt  für  identisch  mit  dem 
von  halte;  und  doch  ist,  wie  zuerst  von  Grimm  scharf- 
sinnig erkannt  worden  (I.  103,  104),  die  Sylbe  hi  von  hielt 
durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen;  die  ahd.  Form 
ist  hialt  (hi(h)alt)  und  die  gothische  haihald,  deren  zwei- 
tes, also  wurzelhaftes  h,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen 
ist.  Ich  halte  auch  jetzt,  ge^en  meine  frühere  Ansicht,  den 
Anfangsconsonanten  sanskritischer  Formen  wie  tepimd  wir 
brannten  für  reduplicirend,  und  nehme  Ausfall  des  stamm- 
haften t  von  tatapima  an,  woraus  tdpima  =  taapima^ 
und  hieraus,  durch  Schwächung  des  a  (=  a  -*-  a)  zu  ^  (= 
a  -H  z),  tepimd.  Auch  in  dem  slav.  dami  ich  gebe  und 
dem  lit.  dumi  ist  die  erste  Sylbe  durch  Reduplication  ent- 
.standen,  und  die  Wurzelsylbe  ganz  verschwunden.  Hier- 
von später  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Medial-En- 
dungen auf  e,  denen  das  Griech.  kein  ai  gegenüberstellt,  so 
glauben  wir  in  dem  pluralen  d!ve  eine  pronominale  Nomi- 
nativform zu  erkennen  im  Sinne  von  §.  228,  also  dve  aus 
dva-i  vom  Stamme  d^va  für  tva.  Die  Dual-Endungen 
ät'e,  dte  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual -Formen,  wie 
te  diese  beiden.  In  den  secundären  Formen  mag  yp=L 
dvam  hinsichtlich  seines  Ausgangs  mit  yu-y-dm  ihr, 
vay-dm  wir  verghchen  werden;  die  Dual-Ausdrücke  ät'dmy 
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ätdm  aber  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Endungen  zu 
d'vam^  wie  nach  §.  206.  du  (aus  da)  zu  a»,  und  stimmen  zu 
dvdm  wir  beide,  yuvdm  ihr  beide  (§.  336  Schlufs).  Im 
Übrigen  erscheinen  mir  ^^  d-ie^  ^ERfT  dte^  ^\iX\^  didm^ 
3y|(^|l.[^  dtdm^  als  Verstümmelungen  von  idt'e^  tdte  etc.  *), 
gerade  wie  wir  oben,  im  Veda- Dialekt,  in  der  3ten  P.  sg. 
Imperat.  dm  für  tdm  gefunden  haben  (S.  318).  Den  Syl- 
ben  (^')a,  (f)a,  welche  das  im  objectiven  Casusverhältnifs 
stehende  Pronomen  ausdrücken,  entspricht  das  griech.  a  m 
dido-a-^oVf  dLÖO'O'-B'ovj  £di'do-a--3'ov,  £dtöd'-ö--3'/]v,  deren  o-  nach 
§.  99.  sich  sehr  befriedigend  aus  t  erklärt;  das  folgende  3- 
aber  ist  durch  den  Einflufs  dieses  a-  ebenfalls  aus  t  hervor- 
gegangen, da  3*  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  er  eine 
sehr  beliebte  Lautverbindung  ist.  Stellt  man  nun  (Jtäo-cr-S-oy 
etc.  dem  skr.  dad\£)d-te  gegenüber,  so  sieht  man,  dafs 
die  beiden  Sprachen  in  die  Überlieferung  der  Urform  sich 
so  theilen,  dafs  die  eine  nur  den  Consonanten,  die  andere 
nur  den  Vocal  des  im  obliquen  Casus -Verhältnifs  stehenden 
Pronominal-Ausdrucks  gerettet  hat.  In  der  zweiten  Plural- 
person hat  das  Sanskrit  sowohl  das  vocalische  wie  das  con- 
sonantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst;  ich 
glaube  aber,  dafs  dve,  dvdm  im  zunächst  vorhergehenden 
Sprachzustand  d-d've,  d-d'vam  gelautet  haben,  also  Bar- 
a-d'cCve,  adar-a-d-d^vdm  =  (^ylpE-a-^e ,  etpip-s-a-^-s ;  denn 
<-Laute  werden  vor  tv  und  d^v  sehr  leicht  unterdrückt,  da- 
her findet  man  im  Gerundium  für  dat-tva  nach  Ge- 
bung, dit'tva  nach  Spaltung  gewöhnlicher  da-tva^ 
Bi'tvdf,  und  in  der  2ten  Aoristforra  zeigt  die  2te  Plural- 
Person  Medii  neben  -id-d^vam  (aus  -ts-dvam)  auch  -i- 
dvam;  endlich  wird  vor  der  Endung  cTt  der  2ten  Impera- 
tiv-Person sg.  ein  wurzelhaftes  8  in  d  umgewandelt,  dieses 
d  aber  kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  id-d^i  neben 
sdd'di  herrsche,  für  sds-d^u    Die  Wurzel  a8  sein  bildet 


*)  Vgl.  Kuhn  1.  c.  p.  31. 
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Llofs  e-d^t*)  für  ad-d!i  aus  as-dÜ.  So  wie  nun  dieses 
e-d'i  zum  griech.  iV-S-i  sich  verhält,  so  ungefähr  b'drad'vS 
für  Baradd've  zu  (hipza^E^  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das 
gr.  S-  nicht  Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  16),  sondern  des 
gr.  T,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  a.  Daher  auch 
im  Imperativ  ^spia^uj  als  späterer  medialer  Nachwuchs. 
Nachdem  nämlich  das  seinem  Ursprung  nach  selber  schon 
mediale  (^^phw  (S.  315)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  activer 
Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
daraus  ein  neues  Medio-Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden. 
475.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angestellten 
Erklärungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -Endun- 
gen, so  stützt  sich  die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung 
der  jedesmaligen  Personbezeichnung  beruhen,  hauptsächlich 
darauf,  dafs  im  griech.  sc^spojuT^v,  im  sanskritischen  dBar afds 
und  in  dem  vedischen  Bdratdt  sichtbarlich  ein  und  der- 
selbe Personal-Ausdruck  doppelt  steht,  so  wie  darauf,  dafs 
es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gebe  mir,  ich 
freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie 
das  mir  oder  mich,  das  subjective  wie  das  objective  Ca- 
sus-Verhältnifs,  einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und 
denselben  Pronominalstamm  habe.  Abgesehen  von  sc/jfpcjUTjy 
würden  aber  Formen  wie  (^ipza^s.  und  das  im  Sanskrit  vor- 
ausgesetzte Baraddve  für  das  bestehende  BdradÜve  noch 
eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das  griech. 
fl-  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Consonant  des  Reflexivums  (§.  341),  welches, 
obwohl  der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die 
Functionen  der  beiden  übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte 
das  s  des  Reflexivstamms  vor  den  Personal-Endungen  d!ve 
und  dvam  nach  allgemeinem  Lautgesetze  zu  c?  werden  oder 
wegfallen  müssen,  und  somit  würde  also  auch  auf  diesem 
Wege  das  griech.  (^ipza^z,  l<\>ipia^s.  einem  skr.  Bdra(d)dve, 


*)   Wie  mir  scheint,  zunächst  aus  d-di,  mit  Schwächung  des 
d  zu  ^. 
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dBara(d)(^vam  begegnen;  für  die  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  üaratdte  gegen  <^ip€a^ov  wäre  aber  l/aru" 
8 die  aus  üarasvdt'e  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung 
gegründet,  so  müfste  man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  glei- 
ches Princip  in  den  sämmliichen  Medial -Erzeugnissen  ge- 
waltet hat,  auch  die  Endungen  (m)e,  te,  jjicu,  tcll  nicht  aus 
mamiy  tati,  sondern  aus  masi^  tasi  oder  masvi,  tasvi 
erklären.  Die  2te  Person  bliebe  sasi^  allein  das  2te  a 
würde  nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Reflexivum  an- 
gehören, und  n)an  würde  nun  auch  das  8  von  dBaratds 
dem  Reflexivum  zuweisen,  und  das  griech.  jur^v  von  l(l)spcfjLr^v 
ganz  vereinzelt,  ohne  Anklang  an  ein  altes  Princip,  stehen 
lassen  müssen. 

476.  Hinsichtlich  des  Lateinischen  ist  zuerst  in  den 
JnnaU  of  Oriental  literature  *)  daran  erinnert  worden,  dafs 
das  passivische  r  seinen  Ursprung  dem  Reflexivum  verdan- 
ken könnte.  Ich  gebe  jetzt  dieser  Erklärung  um  so  ent- 
schiedener den  Vorzug  vor  derjenigen  aus  dem  Verb,  sub- 
stantivum,  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litauische  und 
Slavische,  die  ich  damals  noch  nicht  in  den  Kreis  meiner 
sprachvergleichenden  Untersuchungen  gezogen  hatte,  ein  ähn- 
liches und  zwar  allgemein  anerkanntes  Verfahren  wahrge- 
nommen habe,  welches  aber  darum  doch  nicht  das  ur- 
sprüngliche zu  sein  braucht,  welches  schon  in  der  uralten 
Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  asiatischen 
Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Medialformen  obge- 
w^altet  haben  müfste.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen 
des  Reflexivums  dritter  Person  in  die  zweite  und  erste  erst 
allmählig  Boden  fassen,  als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimm- 
teren Ausdruck  der  jedesmaligen  Person,  auf  welche  die 
Handlung  zurückwirkt.  Das  Altslavische  setzt  den  Accusa- 
tiv  des  Reflexivs  hinter  das  transitive  Verbum,  um  ihm 
reflexive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  HkT;S\  CA 
atun  San  hoiiOTOv,    2te  P.  HkTELUH   CA  cltesi  san,  3te  P. 


I 


*)  London  1820.  S.  G2. 
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»IKTETL  CA  cUeti  San  *).  Im  Böhmischen  kann  se  sowohl 
dem  Verbum  vorangehen  als  nachfolgen,  wird  aber  zum 
Ausdruck  des  Passivs  vorzüglich  nur  in  der  3ten  Person 
gebraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  S.  182).  Im  Litauischen 
haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blofs  reflexive  Bedeutung, 
tragen  aber  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  lateinischen  Passiv,  weil  nicht 
ein  bestimmter  Casus  des  Reflexivpronomens  ")  dem  Verbum 
zur  Seite  gestellt  wird,  sondern  nur  sein  Anfangsconsonant 
dem  Verbum  angehängt  wird,  wobei  die  meisten  Endvocale 
des  einfachen  Verbums  eine  Verstärkung  erfahren,  gleichsam 
um  das  Gewicht  des  angefügten  Pronomens  besser  tragen 
zu  können"*');  es  wird  nämlich  u  zu.  ü;  i  und  ^  zu  ^;  a 
der  Dual -Endungen  wa  und  ta  zu  Ö,  nur  das  a  der  3ten 
Person  bleibt  unverändert.  Ich  setze  hier  das  Praesens  von 
wadinus  ich  nenne  mich-f)  dem  einfachen  Transitivum 
gegenüber : 


*)  Dobrowsky  S.  544,  Kopitar,  Glag.  S.  64,  XVII.  Ich 
trenne  nach  Miklosich  (1.  c.  p.  172)  das  Reflex,  vom  Verbum. 

**)  Es  scheint  neben  diesem  sawen^  vielleicht  auch  im  Dativ 
neben  jatv,  eine  Nebenform  si  bestanden  zu  haben,  und  von  diesem 
si  ist  offenbar  das  Suffix  der  Verba  reflexiva  ausgegangen;  auch 
kann  In  der  3ten  Person  statt  eines  blofsen  s  das  volle  si  stehen, 
z.  B.  wad/nas  oder  wadinasi  er  nennt  sich.  Auch  wird  bei  den 
mit  a/,  ap  und  einigen  anderen  Praepositlonen  oder  der  Negation 
ne  anfangenden  Verben  das  Reflexivum  In  der  Gestalt  von  si  zwi- 
schengeschoben, kann  aber  nebenbei  auch  am  Ende  angehängt  wer- 
den, z.  B.  issilaikaus  (Js-si-laikau-s)  ich  erhalte  mich.  Ein  Bei- 
spiel, wo  das  eingefügte  si  das  dative  Verhältnlfs  ausdrückt,  ist 
at-si-nesu  Ich  bringe  mir  (etwas)  mit.    (Nesselmann  p.  420). 

***)   Vergl.  p.  6.  und  21.  Anm.  *. 

\)  Vgl.  skr.  vad  sprechen,  ahd.  far-w&tu  maledico,  kel- 
tisch (Irland.)  feadheim  „I  relate". 
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Singular.  Dual. 

1.  wadin       wadinus  wadlnawa     wadinawös 

2.  wadini      wadines  wadlnata      wadinatös 

3.  wadina    wadlnas  wie  Sing,     wie  Sing. 

Plural.  

1.  wadiname       wadlnam^a 

2.  wadinate         wadinatSs 

3.  wie  Sing.       wie  Sing. 

477.  Diesen  Bildungen  gleicht  auffallend  das  latein. 
Passiv,  nur  dafs  hier  die  Zusammensetzung  schon  ganz  ver- 
dunkelt ist,  da  nicht  wie  im  Litauischen  durch  die  Beweg- 
lichkeit des  Reflexivpronomens,  welches  unter  den  vorhin 
angegebenen  Bedingungen  dem  Verbum  vorangestellt  wird, 
jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit  erhalten  worden. 
Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  8  mit  r  ein 
Zwiespalt  zwischen  dem  Passivsuffix  und  dem  einfachen 
Reflexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Consonanten  endigen- 
den Personen  war  zur  Anschliefsung  des  r  ein  Bindevocal 
nöthig,  als  solcher  steht  u  in  amatur^  amantur^  wie  mir 
scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida.  Die  Imperativfor- 
men amato-r  und  amanto-r  bedurften  keines  Hülfsvocals. 
In  amamur  ist  das  s  von  amamus  vor  dem  Reflexivum  ge- 
wichen, was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  ein- 
fachen Verbum,  in  den  Secundärformen  und  gelegentlich 
auch  in  den  primären,  aufgegeben  wird.  In  a7nei\  amabar, 
amarer  ist  dagegen  der  Personal-Charakter  selbst  dem  Suf- 
fix aufgeopfert,  denn  amemr  etc.  war  nicht  möglich,  und 
amemur  blieb  dem  Plural  für  amemusr  vorbehalten.  In 
amaris^  ameris  u.  a.  ist  entweder  eine  Umstellung  aus  ama- 
sir  eingetreten,  oder,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  es  hat 
der  Personal -Charakter  s  der  Neigung  nicht  widerstehen 
können,  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  zu 
werden  (§.  22),  und  das  Reflexivum  hat  dann  sein  ur- 
sprüngliches s  geschützt  —  ähnhch  wie  das  Comparativsuf- 
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fix,  im  Neutrum,  ius  gegen  ior  zeigt  §.  298.  —  und  es  steht 
ihm  daher  auch  ein  i  und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
devocal  voran  *).  In  der  singularen  Imperativperson  ama-re 
hat  das  Reflexivum,  im  Vortheil  vor  den  anderen  Passiv- 
formen, seinen  Vocal  geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  in 
86  um,  so  hat  man  den  vollständigen  Accusativ  des  einfa- 
chen Pronomens.  Wollte  man  aber,  wozu  ich  nicht  geneigt 
bin,  den  Imperativ  amare  von  dem  allgemeinen  Princip  des 
latein.  Passivs  losreifsen,  so  könnte  man  darin  einen  Über- 
rest des  hellenisch -sanskritischen  und  sendischen  Baues  er- 
kennen, und  re  als  Personal-Endung  mit  ao^  ^5f  «ya,  *^V* 
ha  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  amamini  aus  aller 
Analogie  mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fällt 
leicht  in  die  Augen,  und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frü- 
here Behandlungsweise  der  Grammatik  durchaus  nicht  um 
Gründe  der  Sprach-Erscheinungen  sich  kümmerte,  und  dafs 
man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  nicht  systematisch  und  wissenschaftlich  verfolgt 
hatte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  ama- 
mini so  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortführen  können, 
ohne  zu  fragen,  wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei? 
Ich  glaube  in  meinem  Conjugationssystem  (Frankf.  a.  M. 
1816.  S.  105.  ff.)  diese  Frage  zuerst  in  Anregung  gebracht 
zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort  gegebene 
Erklärung,  dafs  nämlich  amamini  ein  passives  Participiura 
im  männlichen  Plural-Nominativ  sei,  also  amamini  für  ama- 


*)  Dafs  das  /  von  amaris  der  ursprünglichen  Endung  s  i  ange- 
höre, wie  Pott  vermuthet  (Etym.  Forsch,  p.  135),  kann  Ich  darum 
nicht  zugeben,  well  Ich  diese  Art  von  PassIv-BIldungen  für  jünger 
halte  als  die  Zelt,  wo  das  i  des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
noch  vorhanden  war,  da  es  auch  Im  Griech.  bis  auf  eTO'i  spurlos 
untergegangen.  In  den  Secundärformen  aber  war  es  schon  vor 
der  Individuallsirung  aller  hier  verglichenen  Sprachen  verschwim- 
den,  und  doch  sagt  man  amabaris,  ameris. 
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mini  estis^  wie  im  Griech.  rETvfifiivu  ziai.  Das  lat.  Suffix  ist 
minus ,  und  entspricht  dem  gr.  jxsvo-g  und  skr.  mana-s. 
Dadurch  aber,  dafs  diese  Participia  im  Lateinischen  aus  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  verdrängt  worden,  hat  mini  in  der 
2ten  Pluralperson,  wo  es  wie  versteinert  zurückgeblieben, 
für  den  praktischen  Sprachgebrauch  ganz  das  Wesen  einer 
Verbal-Person  angenommen,  und  hat  also  auch,  sich  seiner 
Noininal-Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlechts-Un- 
terscheidung und  den  Zusatz  von  estis  verzichleL  Sagte 
man  aber  in  Bezug  auf  Feminina:  amaminae  und  auf  Neu- 
tra: amamina^  so  wären  wir  der  Mühe  überhoben  gewesen, 
eine  Erklärung  von  amamini  zu  suchen,  indem  die  Sprache 
sie  theilweise  von  selbst  gegeben  hätte.  Es  mag  passend 
sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  im  Sans- 
krit zu  erinnern;  dieses  setzt  z.  B.  data'  (vom  Stamme 
ddtar  §.  144),  eigentlich  daturus,  im  Sinne  von  daturtis 
estj  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura 
und  daturum  est,  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das 
lat.  Nomen  agentis  auf  tor  vertritt,  ein  Fem.  auf  tri  zu 
Gebote  steht  (lat.  t^t-c  §.  119),  und  die  Geberin  eben  so 
wenig  jemals  ddtd\  als  im  Latein,  dator  genannt  wird. 
Im  Plural  heifst  auch  ddtafras  im  Substantiven  Gebrauch 
die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Person  „sie  wer- 
den geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Dual: 
ddtd'rdu.  Das  Verfahren  des  Sanskrit  ist  also  noch  auf- 
fallender als  das  des  Lateinischen,  weil  sein  data!,  data- 
7'du,  ddtaras  noch  im  gewöhnlichen  Nominalgebrauch 
sich  erhalten  hat.  Es  ist  also  blofs  der  Umstand,  dafs  die 
Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen 
konnte,  der  die  Veranlassung  gab,  dafs  data,  ddtardu, 
ddtaras,  wo  sie  dabit,  dabunt  bedeuten,  das  Bewufst- 
sein  ihrer  adjectivischen  Natur  und  ihrer  Geschlecht -Un-  « 
terscheidungsfähigkeit  verloren,  und  ganz  den  Charakter'" 
gewöhnlicher  Verbalpersonen  angenommen  haben.  Um  aber 
wieder  zum  latein.  amamini  zurückzukehren,  so  hat  der  Re- 
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censent  meines  Conjugationssjstems  in  der  Jenaischen  Litte- 
raturzeitung  (wenn  ich  nicht  irre,  G.  F.  Grotefend)  die 
angegebene  Erklärung  durch  die  Formen  alumnus,  Fertumnua 
unterstützt,  die  offenbar  zu  diesen  Participial-Bildungen  ge- 
hören, aber  das  i  verloren  haben.  Dieses  hat  sich  aber  in 
terminus  erhalten,  wenn  man  es,  wie  Lisch  gewifs  mit 
Recht  gethan  hat,  als  „Überschrittenes"  auffafst  und  seine 
Wurzel  mit  dem  skr.  tar  (tf)  zusammenstellt  *).  Fe-mina 
(als  Gebärende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls 
anführt,  hatte  ich  schon  früher  als  eine  hierhergehörende 
Bildung  erkannt;  die  Wurzel  ist  /e,  wovon  noch  fetus, 
/etura  und  fecundus.  Aufserdem  mag  noch  gemini  als  „die 
zugleich  geborenen"  (von  W.  gen)  als  Verstümmelung  von 
genmini  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Die  in  der  alten  Sprache  vorkommende  Endung 
mino^  als  Ausdruck  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Impera- 
tivs, erkläre  ich,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem 
(1816.  p.  106),  als  singularen  Nominativ  mit  unterdrückter 
Casus-Endung,  wodurch  sie  dem  Thema  gleichlautet.  Bei- 
spiele sind  fa-mino  bei  Festus  *'),  praefamino  bei  Cato  de 
R.  R.,  antestamino  (leg.  12  tab.),  denuntiamino  *"),  profite- 
mino  (mehrmals  auf  der  tab.  Heracl.),  progredimino  ^),  frui- 
mino.  Letzteres  erwähnt  Struve  ff),  ohne  daraus  eine 
etymologische  Folgerung  zu  ziehen,  nach  einer  Inschrift  bei 
Gruter,  p. 204.  „is  cum  agrum  nei  habeto  nive  fruimino". 
Die  der  2ten  Pluralperson  des  Imperat.  fut.  früher  zuge- 
schriebenen  Formen   auf  minor  beruhen  auf  falschen  Les- 


*)  Vgl.  Vocalismus  S.  174. 

**)   Die  Erklärung  durch  dicito  ist  zweideutig,  weil  damit  sowohl 
die  2te  als  die  3te  Person  gemeint  sein  kann. 

***)   Zeitschrift  fiir  geschichtliche  Rechtswiss.  XV.  248. 

f)   Plaut.  Pseud.  III.  2,  70:  sl   quo  hie  spectablt,  eo  tu  spec- 
tato  simul;  sl  quo  hic  gradietur,  pariter  progredimino. 

-j-f)  Lateinische  Declination  und  Conjugation  1823.  p.  l43. 
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arten  ');  in  formeller  Beziehung  würden  sie  aber  keine 
Schwierigkeit  machen,  und  ich  würde,  wenn  sie  echt  wären, 
dabei  verharren,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  479)  und 
schon  in  meinem  Conjugalionssystem  (p.  106),  sie  hinsicht- 
lich ihrer  Endung  mit  den,  auf  den  igubinischen  Tafeln  vor- 
kommenden männlichen  Pluralnominativen  wie  auhator,  sere- 
hitor  (=  subacti,  scripti)  zu  vermitteln,  da  die  sanskriti- 
schen Pluralnominative  auf  ds  der  entsprechenden  Declina- 
tion  und  die  gothischen  auf  os  (§.  227)  im  Lateinischen  For- 
men wie  domino7\  statt  des,  der  Pronominaldeclination  fol- 
genden domini  (§.  228^))  erwarten  Hefsen,  im  Fall  das  alte 
B  an  dieser  Stelle,  wie  so  häufig,  in  r  übergegangen  wäre 
(§.  22.  p.  42). 


Einflufs  des   Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der  Personal- Endungen  übt  im 
Sanskrit  und  Griechischen,  und,  soweit  die  Belege  reichen, 
auch  im  Send,  einen  sehr  augenscheinlichen  und  umfas- 
senden, wenn  gleich  früher  ganz  übersehenen,  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Wurzel-  oder  Klassensylbe  aus*');  so 
dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen 
w^erden,  oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganze 
Körper  der  Wurzel  nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen 
kann,  vor  den  schweren  aber  Verstümmelungen  eintreten. 
So  behält  z.B.  die  Wurzel  5^^  as  sein  nur  vor  den  leich- 
ten Endungen  ihr  a  bei,  wirft  es  aber  vor  den  schweren 
ab,  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwachsen  sei; 


*)  S.  M advig  opuscula  acad.  altera  p.  239.  ff.  oder  die  betref- 
fende Stelle  bei   Michaelis,  Zeitschrift  fiir  Stenogr.  II.  p.  io.  ff. 

**)  Ich  bin  zuerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  germanischen  Vocalwechsels  zur  Wahrnehmung  dieser  interes- 
santen Erscheinung  gefuhrt  worden  (Jahrbücher  für  wissenschaftl. 
Kritik,  Febr.  1827.  S.  259.  ff.  und  Vocalismus  S.  13.  ff.). 
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daher  zwar  dsmi  ich  bin  aber  smas  wir  sind,  st'a  ihr 
seid,  sdnti  sie  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  Ver- 
stümmelung zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  einge- 
treten war,  denn  das  Griechische  schützt  beim  Verb,  subst. 
den  zu  £  entarteten  Wurzelvocai  auch  vor  den  schweren 
Endungen,  und  setzt  so-psg,  eots,  larov^  larov  dem  skr.  smas^ 
sia^  sfaSi  staa  gegenüber.  Auch  das  Litauische  und  Sla- 
vische  zeugen  für  den  verhältnifsmäfsig  jungen  Abfall  des 
skr.  a  vor  den  schweren  Endungen.     Man  vergleiche: 


Sanskrit. 


as  -rni 
a-si     ) 
ds  -  ti 


Singular. 

Griechisch.       Litauisch. 
efJi-fJLl    )  es-mi 


eü'-ü'i 


eiT'Ti 


es-l 
es-ti 


Altslar. 

KC3IL  jes-mi 
KCH  je-si 
KCTb  jes-ti 


s  -vas- 
s  -t  as 
s  'tas 


e<T-rov 


SIT-TOV 


Dual. 

KCB'b  jes-o^ 

KCTA  Jes-ta 

wie  Sing.      KCTA  jes-ta 


es-tva 


es-ia 


s-mas 

r 

s  -t  a 
s-  dnti 


Plural. 

S(r'fJL£g  es-me  KCMK  jes-mu 

e(r-re  es-te  Kt^rtjes-te 

((r)-eVTt  wie  Sing.  C;?\Tk  s-u-nli 


Anmerkung.  Mit  der  3ten  Pluralperson,  deren  Endung  anti 
auch  von  allen  die  schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des 
Wurzelvocals  begonnen,  und  an  dieser  Stelle  schon  vor  der 
Sprach -Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach-fndivi- 
dualisirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen   hier  alle 


*)  Durch  Assimilation  aus  l(r-jUi  wie  afJLfXBg,  Vf/,fJ.eg  aus  aCTfJLeg, 
XjCfJLeg,  vedisch  asmS^    yusmi     (§.  333). 

**)  Unregelmäfsig  für  as-si^  worauf  die  griech.  Form  sich 
stützt. 
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vcrgllchc-nen  Sprachen,  schwerlich  durch  Zufall,  in  einem  he- 
wunderungswürdlgen  Einklang,  in  den  auch  das  siav.  sufiti' 
—  im  Gegensatze  zu  Jes-mü,  jes-te^  ß^*'**^,  /ei-ta  —  und  lat. 
sunt ^  im    Gegensatze  zu  es-tis   mit  einstimmt.      Dagegen  ist 
der  Wegfall  des  e  in  suwus  erst  auf  römischem   Boden   ein- 
getreten, und  im  Sing,  steht  sogar  sum  für  esum  vollkommen 
isollrt  da.      Nachdem  der  Anfangs-  und  Endvocal  von  äsmi 
im  Lateinischen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  Ilülfs- 
vocals   nothwendig,  zur  Wahl  des  u  aher  führte  der  Einflufs 
der  Liquida.     Dieses  u  hlleh  auch  im  Plural,  wo  s-mus  zwar 
möglich,  aher  doch  nicht  hellebt  war,  da  das  Latein,  überhaupt 
der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  rnus  mit  conso- 
nantlsch  endigenden  W^urzeln  aus  dem  W^ege  gegangen  ist, 
daher    auch  vol-u-mus  gegen  vul-tis  ^  vuUt\  fcr-i-mus  gegen 
fer-tis^  fer-s^  fer-t\  ed-i-mus  gegen  es-tis^  c-.f,  es-t  (skr.  ad- 
rnäs^  at-tä^   dt-si^  dt-ti).      Dem  Griechischen  ist  in  der 
3ten  P.  PI.  hri^  wenn  es,  wie  ich  kaum  zweifle,  fiir  T-Svrt 
(=  send,  h-enti)    steht,  nichts    als   die  Endung  übrig  ge- 
blieben,   so  dem  Sanskrit  in  der   2ten  Medialperson  si  für 
a(s)-se.     Das  Gothische  haben  wir  in  der  obigen  Verglei- 
chung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-m,   i-s,  is-t  auf  ds-mi, 
d-si^  ds-ti  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  or- 
ganisch, denn  sij-u-m^  sij-u-th^  Du.  sij-u  (s.  S.  27 i),  sij-u-ts 
haben  die  Endungen  des  Prät.,  und  gehören  einer  secundären 
Wurzel  sij  an,  die  von  dem  skr.  Potentialis  sy  d-rn  ausgegan- 
gen ist,  indem  sich  s y  (z=z  sj)  zu  sij  umgestaltet  hat. 
481.     Alle  sanskritischen  Wurzeln  auf  a  der  3ten  Klasse 
(§.  109''^  3)  hängen,    wegen  der  Belastung  von  vorn  durch 
die  antretende  Reduplicationssylbe,   von   dem    Einflüsse  des 
Gev^ichls   der   Personalendungen   ab,   so    dafs  sie  ihr  d  nur 
vor   den  leichten  Endungen   beibehalten,   vor  den  schweren 
aber   entweder   ganz   unterdrücken    oder  kürzen,    oder   die 
Länge  des  a- Lauts  in  die  des  leichteren  t- Lauts  umsetzen, 
und  es  ist  dies  eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den 
für    die   Sprachgeschichte    sehr  wichtigen   Satz   kennen    ge- 
lernt habe,  dafs  der  Organismus  des  Sprachkörpers  das  Ge- 
\vicht  der  a-Laute  schwerer  trägt,  als  das  der  t-Laute,  lan- 
ges  d  schwerer  als  langes  i,    und  kurzes   a  schwerer  als 
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kurzes  i.  Die  Wurzeln  da  geben  und  d[d  setzen  unter- 
drücken ihr  d  vor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme 
der  3ten  Plural -Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe, 
ddda-ti  theilt,  nicht  ddd-ati^  denn  ursprünglich  stand 
gewih  dadd-nti,  woraus  niemals  da d-nti  werden  konnte, 
wohl  aber  dada-nti,  und  hieraus,  um  der  Reduplications- 
sjlbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  ddda-ti.  Das 
Griechische  kürzt  blofs  den  langen  Vocal  vor  den  schweren 
Endungen,  und  macht  dido,  rtS-e,  iaroi  aus  didw,  TiS-yj,  icrra. 
Im  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  ist  der  Einflufs 
des  Gewichts  der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende 
Sylbe  gänzlich  verschwunden,  dabei  hat  das  lat.  da  auch 
die  ursprüngliche  Vocal -Länge  und  die  Reduplicationssylbe 
schwinden  lassen.  Das  Litauische  und  Slavische  haben  da- 
gegen die  Reduplication  gerettet,  aber  den  Wurzelvocal 
—  Avas  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  —  durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d 
vor  den  mit  m  und  s  —  im  Lit.  auch  vor  den  mit  w  — 
anfangenden  Endungen  schwindet,  vor  t  aber  in  s  übergeht 
(§.  103),  so  wird  die  Reduplication  bei  diesen  Verben  fast 
ganz  übersehen,  und  in  dumi,  /S^^Mh  daini,  welches  Ver- 
stümmelungen von  dü'd'-mi,  da-d'-mi  sind,  hat,  durch  Aus- 
stofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form,  die 
Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  in  dü'mi^  dami  die  Sylben  du,  da 
identisch  sind  mit  denen  von  du-s-ti,  da-s-ti  für  dü-d-ti, 
da-d'ti,  also  blofs  reduplicirend.     Man  vergleiche: 
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Singular. 

Sanskrit.  Send.  Griechisch. 

dddd-mi  dadd-ini  Cl6'jd-}xl 

dddd-si  dadd'hi  didw-; 

dddd'ti  daddi'ti  ^idoy-rt 

Dual. 

dad-vds  *)  

dat't'ds  ^)  das-tö?^)  Öido-Tov 

dat-tds  *)  daS'to?  dido-Tov 

Plural. 

dad-mds  *)  dad-e-maJii  ^)  di^G-jxsg 

dat-fd  ^)  das-ta?  '')  6i^o-Tz 

ddda-ti  ^)  dad^-nti  ^)  dido-vri 

Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen  auf  die  Wurzelsylbe  weiter  gedrungen 
als  im  Sanskrit,  dafs  auch  die  der  Reduplication  entledigten 
Aoristformen  e^-tjv  und  zdwv  ihren  V^ocal  vor  den  wachsen- 
den Endungen  gekürzt  haben,  während  eot/jv  ({aruv)  in  Über- 
einstimmung mit  ähnlichen  skr.  Aorist-Formen  dem  Gewicht 


^)  Man  beachte  die  durch  das  Gewicht  der  Personal -Endung 
veranlafste  Verschiebung  des  Accents  (s.  §.  4^2),  und  „Vergleichen- 
des Accentuationssystem"  §.  66. 

^)  Wenn  auch  die  zweite  Dualperson  im  Send  noch  nicht  be- 
legt ist,  so  kann  sie  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  beleg- 
baren 3ten  Person  auf  to  gefolgert  werden  (§.  306),  wofiir  in  der 
2ten  P.  der  Primärformen  /  o  zu  erwarten  ist ,  dessen  Aspiration 
jedoch  in  -^(XSJü^a^  dastS  nach  §.  38.  schwinden  mufste.  Über 
dJ  s   für    4  d  s.  §.  102.   S-  176. 

3)   S.  §.  30.  ^)   S.  §.  102.   S.  176. 

^)  Die  reduplicirten  Verba  gestatten  den  voca lisch  anfan- 
genden schweren  Endungen  keinen  Einflufs  auf  Verschiebung  des 
Accents.  Das  a  der  3ten  P.  pl.  gilt  hinsichtlich  der  Accentuation 
überall  als  Bestandtheil  der  Endung.  ^)   S.  p.  459. 
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Singular. 

Lit. 

Altslav. 

da[d)'mi 

Latein. 

du[d)-mi 

'do 

dud-i 

da{d)'8i 

da-8 

dus-ti 

das-ü 
Dual. 

da-t 

du(d)-wa 

da(d)'ve 

du8-ta 

das'ta 

wie  Sing. 

das-ta 
Plural. 

du{d)'me 

da(dymü 

da-mus 

du8-te 

das-te 

da-tis 

wie  Sing. 

dad-anti 

da-nt 

der  Endungen  keinen  Einflufs  gestattet.  Im  Sanskrit  kommt 
vom  ersten  Augment- Praeteritum  ddadd-m  der  Plural 
ddad-ma,  wie  im  Griech.  ldi6o-\xz\i  von  s(^i'6'w-v,  aber  von 
dddm  kommt  nicht  ddma,  sondern  die  Wurzel  bleibt  un- 
geschmälert. Es  mag  passend  sein,  die  beiden  Augment- 
Praeterita,  die  sich  in  den  beiden  Sprachen  durch  Beibe- 
haltung und  Ablegung  der  Reduplicationssylbe  unterschei- 
den, vollständig  herzusetzen. 


Singuh 


Dual. 


Plural. 


ädadä-m     £6l6üü'V  ddad-va      ....  ddad-ma       e6l6o-(JLeg 

ddadd-s      EOloüü-g  ddat-tam    EOIOO-TOV       ddat-ta  k^i^O-TB 

ddadd-t      e&iSu}'(r)      ddat-täm    l&&-T>)V       ddad-us*)     iSl^O-V 


ddd-m 

eSüo-v 

ddd-va 

.... 

ddd-ma 

£^o-jue? 

ddd-s 

eSüü-g 

ddd-tam 

eSo-Tov 

ddä-ta 

eSo-re 

ddd-t 

e^w-(T) 

ddd-tdm 

iSo-TYlV 

dd-us    ) 

eSo-v 

*)    S.  §.  A62, 
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482.  Die  skr.  Wurzeln  hä  verlassen,  hä  gehen  und  md 
messen  —  die  beiden  letzteren  haben  nur  die  mediale,  erstere 
nur  die  rein  active  Form  —  schwächen  vor  den  meisten  schwe- 
ren Endungen  ihr  ä  zu  t,  und  die  beiden  letzteren  setzen  auch 
in  der  Reduplicalionssylbe  ein  kurzes  i  für  kurzes  a;  z.  B. 
gaht-tnds  wir  verlassen  gegen  gähd-mi  ich  ver- 
lasse; mim^  (aus  mimt-me)  ich  messe,  mimt-mdhe 
vv^ir  messen.  Die  Wurzeln  8{d  stehen  und  ^rd  rie- 
chen verfolgen  einen  eigenen  Weg,  indem  nänilich  eine 
Vocal- Kürzung,  die  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  beim 
griech.  laräiiL^  Xaroiixzv^  nur  vor  den  schweren  Endungen  ein- 
getreten war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitgetheilt 
hat,  wornach  dann  das  so  gekürzte  wurzelhafte  a  eben  so 
behandelt  wurde,  wie  das  unradicale  a  der  ersten  und  6ten 
Klasse  (109  "^  1).  Die  indischen  Grammatiker  rechnen  daher 
diese  Wurzeln  zur  ersten  Klasse,  obwohl  dieselben  eine  Re- 
duplicationssjlbe  annehmen,  die  jedoch  ein  %  für  a  setzt, 
wie  ich  nicht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit  die  überhaupt 
nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Regel 
lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe, 
nicht  den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Posi- 
tions-Länge verbinde;  daher  tisfdmi,  tisfasi,  tis'fati 
etc.  , send,  histdmi,  his  fahl,  histaiti;  gigrdmi,  gigrasi, 
gigrati  etc.  Das  Griechische  folgt  diesem  Princip  der 
Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie  bei  i(rrr^\ki^ 
^^XPW-  durch  zweifache  Consonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigen- 
thümlichem  Gewände  erscheinen  tt i'juTrX/jjui  und  niixnpr^iiL^  weil 
sie  der  Reduplicationssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal 
beigefügt  haben.  Es  stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  sans- 
kritischen Intensiv -Verben,  die  einen  grofsen  Nachdruck  in 
der  Wiederholungssylbe  lieben,  und  daher  Guna-fahige  Vo- 
cale guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber  die 
ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  die 
Liquidae  r  und  l  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Con- 
sonanten   der   Wurzel   stimmenden  Nasale    ersetzen;    z.  B. 
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gangam'*)  von  gam  gehen,  cancal  von  cal  wanken, 
cancur  (für  cancar)  von  car  gehen.  In  diesem  Sinne 
nun  fasse  ich  tt tWXTjjui,  TrLfjLTrprjfXL^  also  für  tiCKttXyjixi,  vripTTprifj-L; 
so  auch  ßajußat'vo),  mit  der  Nebenform  ßaixßcLXw  (vgl.  balbua), 
483.  Da  die  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  (§.  109'»). 3) 
im  Sanskrit  sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unter- 
werfen sie  auch  nicht,  abgesehen  von  der  Verschiebung  des 
Accents  (s.  p.  332.  Anm.  1),  ein  schliefsendes  d  dem  Ein- 
flüsse des  Gewichts  der  Personal -Endungen.  Das  Griechi- 
sche aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse  des  Ge- 
wichts der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  c^/jjut 
(4)a/ai)  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  to-T>]]ut  folgt. 
Man  vergleiche: 

Singular.  Dual.  Plural. 


da- mi     (|)ä-jut  **)        Ud-vds     Bd-mds    (pd-fiig 

ba-si      <))V]'-5  Bd-fds      (|)a-Tov  Öd-fd       (pd^ri 

Bd'~ti       (j)ä'-TL  Bd-tds      (jyä-rov  Bd-nti     (^d-vTi 

dBd-m     l<^a.-v  dBd-va     dBd-ma   ttpä-ixeg 

dBd-8       l^ä'C,  dBd-tam  l^d-rov  dBd-ta     I^cl-tz 

dBd-t       64)ä-(r)  dBd-tdm  l<\>c[-Triv  dBd-n      li\>a,-v 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch 
yd  gehen,  worauf  das  griechische  Ti^jut,  eigentlich  gehen 
machen,  sich  stützt,  dem  die  Reduplicationssjlbe  causa- 
tive  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  dem  latein.  aisto  gegen 
8to ,  während  das  griech.  Xarrnii  (=  criVryjjui)  die  primitive 
mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in  L-a-rrujn 
der  Spir.  asp.  wie  so  häufig  für  a-  steht,  ist  er  in  i-rj/it  ein 
Vertreter  des  verlorenen  Halbvocals  j  (s.  §.  19.  p.  33),  also 
i'-7]/jii  für  JL-jrjf^Ly  dagegen  vergleiche  man  das  der  Redupli- 
cation   entledigte    Futurum  -^-crcy   mit   dem    skr.   ydsyd'mi. 


)  Hiermit  vergleiche  man  das  goth.  gangu  ich  gehe,  wo   die 
Hauptsylbe  den  Nasal  verloren  hat. 

*)  In  begrifflicher  Beziehung  verhält  sich  ^>]/xt  zu  b'dmi  ich 
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Dieses  'Lr\\xL  nun  beugt  sich  ebenfalls  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen,  also  z.  B.  ie/meg,  u-re  gegen  yä-mds^  yd-td. 
Zur  Wurzel  yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Forsch. 
S.  201)  das  Medium  von  vjxi  ziehen  zu  müssen,  welches 
selber  der  Wurzel  "^  i  gehen  angehört,  die  im  Grlech.  nach 
Analogie  von  f-jue;:  T/zai,  iirat,  Trat  bilden  sollte,  gegenüber 
dem  skr.  iy-e  (aus  i-me)  ,i-se^  i-te.  Die  Form  tV/iot  aber 
erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halbvocals  und 
Verdünnung  des  d  zu  s.  In  Erwägung  nun,  dafs,  wie  ge- 
zeigt worden,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Personal-Endun- 
gen einen  umfassenderen  EinQufs  auf  die  vorhergehende 
S)'lbe  gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  und  dafs  namentlich 
vocalisch  endigende  Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor 
schweren  Endungen  kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die 
Y erha.  YjjjLUL  und  au-ixai  auffallen,  weil  hier  die  schweren  Medial- 
Endungen  den  vorangehenden  Vocal  nicht  geschwächt  haben. 
Von  xEtjutat  wird  später  gehandelt  werden  (§.  487),  allein 
^-juat  verdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal-Länge  dem  Um- 
stände, dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Conso- 
nanten  schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar 
vom  J.  1830  (p.  112)  mit  dem  skr.  ds  sitzen  identiGcirt, 
dessen  s  dem  Griechischen  nur  vor  r  verblieben  ist,  daher 
ria-'Tai  =  ^T^  as-te,  y\<i-To  =  dblj^rl  as-ta  *).  Mit  dem 
Gleichgewichtssystem  aber  steht  in  Zusammenhang,  dafs 
x.a^-qxa.i  neben  der  Last  des  Augments  das  a  von  i]cr-ro 
nicht  tragen  kann,  daher  zwar  xaS-J^cr-ro  aber   iKo^ri-ro. 

484.     Die    skr.  Wurzel    ^jT^    sds    befehlen,    herr- 
schen  zeigt   eine    eigenthümliche    Empfänglichkeit   für   das 

glänze  wie  im  Skr.  caks^  sagen  zu  cakäs  glänzen,  wovon 
ersteres  eine  Zusammenzlehiing  ist.  Es  stellt  sich  also  das  Spre- 
chen als  ein  Klarmachen,  aufklären  dar  (s.  Glossarium  skr.  a. 
1847.   p.  116). 

*)  Dagegen  gehört  ff-cra  etc.  zur  Wurzel  'EA  (so-^a),  skr. 
sad  (vgl.  Pott  Etym.  Forsch,  p.  278.  und  Kühner  p.  242).  Der 
Spir.  von  y]yLai  ist  unorganisch  —  d.  h.  nicht  aus  (T  entstanden  — 
wie  z.  B.  in  v^^o  gegen  3^  uda^  unda. 
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Gewicht  der  Personal- Endungen,  indem  ihr  langes  d  vor 
denjenigen  schweren  Endungen,  die  rait  den  schwächsten 
Consonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  ungestört 
bleibt  —  also  sds-vds  wir  beide  herrschen,  ids-mds 
wir  herrschen  —  vor  stärkeren  Consonanten  der  schwe- 
ren Endungen  aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  näm- 
lich zu  i  sich  schwächt,  daher  z.  B.  sisfd  jubetis  gegen 
«'a's-5i  jubes,  sd's-ti  jubet.  Man  mag  darin  einen  Vor- 
boten für  die  germanische  Gonjugationsformel  wie  binda, 
hindam,  hundum  gegen  den  einsylbigen  Sing,  praet.  band, 
bans-t  erkennen. 

Anmerkung.  Verwandt  mit  s  ds  befehlen  ist  die  Wurzel 
jrfg  s  ans  sagen,  welche  vielleicht  ursprünglich  ebenfalls  der 
2ten  Klasse  folgte,  und  als  Verbum  dieser  Klasse  in  der  3ten 
P.  s^.  sans-ti  bilden  würde.  Jedenfalls  glaube  ich  mit  dieser 
Wurzel  das  altslavische  CATH  san-ti  er  spricht  vermitteln 
zu  dürfen;  durch  Annahme  der  Unterdrückung  ihres  schliefsen- 
den s.  Dieses  CATH  san-ti^  welches  MIklosich  und  Schlei- 
cher auf  die  skr.  Wurzel  1^51^  svan  tönen  zurückführen, 
womit  ich  das  slav.  ^ß^^H  J^TH  svineti  vermittelt  habe  (§.  92. 
p.  151),  ist  besonders  darum  beachtungswerth,  weil  es  die  ein- 
zige Form  ist,  welche  die  volle  Endung  TH  //  als  Ausdruck 
der  3ten  P.  s^.  praes.  bewahrt  hat;  doch  gilt  neben  saftti  auch 
safiti   (s.  Mikl.  Formenl.  2.  Ausg.  §.  2GK)  und  Radices  p.  91. 

485.  Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.  109'»).  5)  han- 
gen mit  dem  Princip  der  in  §.  482.  erwähnten  Wurzeln  ha 
und  md  insoweit  zusammen,  als  sie  das  d  der  Klassensylbe 
nd  an  denselben  Stellen  zu  *  schwächen,  wo  jene  dieselbe 
Erleichterung  in  ihrer  VS^urzelsylbe  erfahren.  Das  Griechi- 
sche hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  dorische  a  (>]) 
zu  0.  •).     Man  vergleiche: 


*)  Man  findet  auch  im  Sanskrit  gelegentlich  na,  namentlich  im 
Medium,  wo  z.  B.  im  Mahä-ßharata  mat-na-d oam  (2.  P.  pl. 
imperat.)  für  mat-ni-dvam^  und  pratj-agrh-na~ta  für 
-nUta  (s.  kl.  Gramm.  2.  Ausg.  §.  345*^). 

IL  22 
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Singular.  Dual. 


krt-na-mi  *)     nip'vä-fXL 

kr i' na- 81  nip-vä-g  kri-nt-tas  *)    nip-m-rov 

krt-nd-ti  irip-m-Ti  krt-nt-tas  *)    Trip-voL-rcv 


dkrt-nd-m        lnip-m~v  dkrt-nt-va  

dkrt-nä'8  Inip-m-c,  dkrt-nt-tam  Inip-m-rcv 

dkri-nä-t         Inip-väL-ij)  dkri-i}'t'tdm  lmp-m-Tf^y> 

Plural. 


krt-nt-mds  ^)  Trip-vä-fxsg 
krt-ni-^d  ^)      Trip-vot-TB 
kri-nd-nti  ^)    (nip-voL-vTi) 

dkrt-nt-ma       BTrip-voi-ixeg 
dkrt-nt-ta        Inip-vaL^rz 
dkrt-na-n  ^)     {Inip-m-v) 

*  )  ^t^rfi-T  f<^rinämi  ich  kaufe  hat  n  für  n  in  der  Zwischen- 
sylbe,  durch  den  euphonischen  EInflufs  des  vorhergehenden  r  (§.  17*0* 
Die  Verwandtschaft  zum  griech.  77e^vY\\xi  stützt  sich  auf  die  beliebte 
Vertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  griech. 
Verbum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  TTEDauü  durchschif- 
fen getreten  ist  (=  skr.   päräfämi\   wo    das  TT  primitiv    ist. 

^)  S.  p.  332.  Anm.  1.  ^)  Thellt  man  kri-n'-dnti^  äkri- 
-^n'-an  (vgl.  §.  458),  so  ist  anzunehmen,  dafs  die  Zwischensylbe 
ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schweren  Endungen,  die  selber  mit 
einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium  krt-n*-S 
aus  kri-ni-me.  Für  die  speclelle  Sanskrit-Grammatik  mag  diese 
Regel  beibehalten  werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs- 
oder  Entartungsgang  der  Sprache  anbelangt,  so  glaube  ich  eher, 
dafs  die  Sylbe  nd  vor  nti  und  n  (älter  nt)  ihr  d  gekürzt  habe,  statt 
es  in  die  Länge  des  leichteren  /-Lauts  zu  verwandeln,  um  nicht 
vocalische  und  Positionslänge  zu  vereinigen.  Die  medialen  Dual- 
Endungen  d/V,  dte,  didm^  dt  dm  bedurften  nicht  der  Schwä- 
chung des  nd  zu  n /,  weil  ohnehin  nach  der  gewöhnlichen  Lautregel 
zwei  homogene  Vocale  in  einen  langen  zusammenfliefsen,  so  dafs 
«4  +  die  eine  leichtere  Form  gibt  als  /i/ -|-  d/<?,  welches  letztere 
ny-äii  geben  würde,  während  aus  n4  -f-  d/V  blols  ndii  wird. 
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486.  Bei  sanskritischen  Verben  der  2ten  und  3ten 
Klasse  mit  Guna-fahigem  Wurzelvocal  ')  zeigt  sich  der  Ein- 
flufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen  darin,  dafs  vor 
den  leichten  Guna  stattfindet  (s.  §.  26),  vor  den  schwe- 
ren aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder  hervortritt.  Dem- 
selben Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber  aufser 
Ulli  kein  Verbum  mit  Guna-fähigem  Wurzelvocal  dar,  wel- 
ches in  den  Special-Temporen  (§.  109*))  die  Personbezeich- 
nung unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.    Man  vergleiche: 

Singular.  Dual,  Plural. 

e-mi    EL-jxL     i-väs"')  ....       i-mds"")  t-y-^g 

e-si      Bi-g        i'tas    )  i-rov        i-ta    )         l-tb 

e-ti      Ei-TL       i'tas    )     L-Tov        y-anti    )  i-aai  (aus  l-uvtl) 

Dafs  das  Medium  Lsfiat   einer  anderen  Wurzel  angehört,   ist 
bereits  bemerkt  worden  (S.  336). 

487.  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts-Gesetze  macht 
die  Wurzel  st  Kl.  2.  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie, 
obwohl  nur  im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren 
Medial-Endungen  überall  Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung 
das  gr.  xsTfxuL  dem  Sanskrit  genau  parallel  läuft;  daher  kh- 
auL  =  se-8e^  ku-tul  =  se-te,  Plural  Kd-\xE^a.  =  se'-mahe. 
Man  könnte  auch  für  das  skr.  Verbum  se  als  Wurzel  auf- 
stellen, da  der  reine  Vocal  t  nirgends  vorkommt,  und  auch 
die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel 
st  für  se  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denn,  dafs  man  sttd 
kalt,  als  gefroren,  somit  ruhend,  bewegungslos  auf- 
fassen, und  von  der  W.  st  ableiten  wollte.  Das  Altsla- 
vische zeigt  den  alten  Diphthong  in  derselben  Gestalt,  wie 
ihn   das   griech.   xotr^j,    xcifidw    darbieten,    in    IlOKOll ^o-^'o; 


*)  Das  skr.  Conjugationssystem  gestattet  nur  die  Gunirung  kur- 
zer Vocale  vor  einfacher  Consonanz,  und  langer  am  Ende  der 
Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions-  und  natürlicher  Länge  in 
der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt. 

**)   S.  p.  332.  Anm.  1. 

22' 
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requies;  dagegen  hat  «ihf;»;  ^ijun  quiesco  *)  eine  dop- 
pelte Schwächung  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  k 
zu  H  6  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  folgenden  t, 
und  dann  die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem  Schlufs- 
Element.  Man  übersehe  nicht,  dafs  pokoj  nicht  die  primi- 
tive Gestalt  des  Wortstamms  ist,  sondern  po-kojo,  woraus 
im  flexionslosen  Nominativ  und  Accus.,  nach  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (§.  257),  po-koj  werden  mufste; 
das  Th.  pokojo  aber  stimmt  trefflich  zum  skr.  sayd^  als 
Adject.  liegend,  schlafend,   als  Subst.  Schlaf. 

488.  Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  guniren 
das  3"  u  der  Klassensylben  nu,  u  vor  den  leichten  Endun- 
gen, und  stofsen  vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder 
aus;  das  Griechische  huldigt  demselben  Princip,  nur  dafs 
es,  statt  V  zu  eu  zu  erweitern,  das  v  verlängert.  Man  ver- 
gleiche: 

Singular.  Dual. 


str-no-mi  ^)  arop-vv-fu         str-nu-vds  ^)    

Btr-no-si  crrop-vv-g  str-nu-tds^)     crrop-vu-Tov 

str-no-ti  aTop-vv-ri  str-nu-tas^)      aTop-vv-rov 


•)  _/ 


astr-nav-am        ga-Top-vv-v  astr-nu-va       

dstr-nO'S  earTop-vv-g  dstr-nu-tam    la-Top-vv-Tov 

dstr-no-t  la-T6p-vv-(T)       dstr-nu-tdm    goTop-vv-Triv 

Plural. 

str-nu-mäs  ^)   a-rop-vv-fjisg 
str-nu-t'd  '^ )      aTop-vv-re 
8  tr'i}V'  an  ti  ^)  arop-vv-yn 

dstr-nU'tna^)  la-Top-vv-fJLBg 
dstr-nu-ta       ioTop-W'TE 
dstr-nv-an       (Eorop-w-v) 


*)  Kopitar's  Glag.  p.  86. 


I 


I 
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^)  Die  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  ^^  str  Kl  5.  und 
eine  Wz.  ^^T  ^^f  ^^*  ^'  ^^t  ^^^  beide  ausstreuen  bedeuten. 
Die  wahre  Wurzel  ist  star  (=  griech.  (TTOD,  lat.  j^er),  deren  a 
der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (vgl.  Vocalismus  Anm.  1.  S.  157. 
ff.  und  über  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  1.  c.  S.  179). 

2)    S.  p.  3,32.    Anm.  1. 

489.  Das  skr.  reduplicirte  Praeteritum  nimmt  vor  dea 
leichten  Endungen  Guna,  und  stellt  vor  den  schweren  den 
reincQ  Wurzelvocal  wieder  her.  Im  Germanischen  bringt 
dagegen  die  Sylbenvermehrung  bei  dem  entsprechenden 
Tempus  dieselbe  Wirkung  hervor,  welche  im  Sanskrit  von 
dem  zunehmenden  Gewichte  der  Endungen  der  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  und  des  ganzen  Mediums  herrührt;  daher 
z.  B.  im  Gothischen  bait^  im  Ahd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs 
gegenüber  dem  skr.  bibeda  fidi,  fidit;  in  der  2ten  Person 
zeigt  das  Gothische  bais-t,  das  Althochdeutsche  aber  die 
ungesteigerte  Form  biz-i^  wegen  der  Sylbenvermehrung, 
während  das  goth.  bai-t,  trotz  dem  dafs  seine  Endung  t 
schwerer  ist  als  das  i  der  ahd.  Form,  wegen  seiner  Einsyl- 
bigkeit  die  uralte  Gunirung  bewahrt  hat.  In  den  Mehrzahlen 
aber,  die  auch  im  Gothischen  die  Sylbenzahl  vermehren, 
unterdrückt  dieses  eben  so  wie  das  Althochdeutsche  und 
das  Sanskrit  (letzteres  wegen  des  gröfseren  Gewichts  der 
Endungen)  den  Gunavocal,  daher  bitum  gegenüber  dem  ahd. 
bizumes  und  skr.  biÖid-i-md.  Im  Conjunctiv  des  Praet., 
der  im  Gothischen  wie  im  Ahd.  schon  in  den  3  Personen 
des  Singulars  mehrsylbig  ist,  wird  durch  diesen  Umstand  die 
Gunirung  den  beiden  Dialekten  völlig  entzogen,  daher  im 
Goth.  bitjau,  im  Ahd.  bizi,  nicht  baitjau,  beizt, 

490.  Auf  den  Einüufs  der  Sylbenvermehrung  auf  die 
Wurzel  stützt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  diejenigen 
auf  zwei  Consonanten  ausgehenden  germanischen  Wurzeln, 
welche,  ohne  die  Reduplication  zu  schützen,  ein  wurzelhaf- 
tes a  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praeteritums  bewahrt 
haben,  dieses   in   den   mehrsylbigen   Formen  zu  u   schwä- 
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eben*),  daher  lautet  z.B.  im  Althochdeutschen  die  zweite 
Person  sg.  von  hant  ich  band,  er  band  nicht  banti  son- 
dern hunti  (§.  7),  im  Gothischen  aber,  wegen  der  verharren- 
den Einsylbigkeit,  bans-t,  während  imDual  und  Plural  und 
ganzen  Gonjunctiv  des  Praeteritums,  wo  auch  das  gothische 
Verbura  um  eine  Sylbe  wächst,  dasselbe  ebenfalls  sein 
a  zu  u  schwächt,  und  daher  bundum  wir  banden,  bund- 
jau  ich  bände,  im  Einklang  mit  dem  allhochdeutschen  bun- 
tumes,  hunti  zeigt.  Stände  das  u  der  Wurzel  nur  im  Indi- 
cativ,  so  könnte  man  glauben,  es  sei,  wie  dies  auch  eine 
Zeit  lang  meine  Meinung  war  '*),  durch  einen  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  (bund-u-m^  bund- 
u-th  etc.).  Aufser  dem  Gonjunctiv  bundjau  streitet  aber 
auch  das  Passivparticipium  bund-an-s  gebundener,  gegen 
die  Ansicht,  dafs  das  u  von  bundum  etc.  durch  den  rück- 
wirkenden Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  sei. 
Das  Sanskrit  bietet  ein  in  seiner  Art  einziges  Verbum  dar, 
welches,  wie  die  in  Rede  stehende  germanische  Verbalklasse 
im  Praeteritum,  zwischen  a  und  u  schwankt,  und  zwar  so, 
dafs  a  in  den  Specialtemporen  nur  vor  leichten  Endungen 
(§.  492)  vorkommt,  vor  schweren  aber,  und  überhaupt  in 
Formen,  wo  gunafähige  Vocale  der  zweiten  Haupt-Gonju- 
gation  kein  Guna  zulassen,  zu  u  geschwächt  wird.  Ich 
meine  die  Wurzel  kar  (kr  §.1)  machen,  wovon  kar-o-mi 
etc.,  aber  im  Dual  und  Plural  kur-vds^  kur-u-tds^  kur-u-tas; 
kur-mds '*'),  kur-u-id^  kur-v-dnti,  kur-yam,  kur-yds  etc.  Dafs 
kur-yam^  kur-yas  etc.  früher  kur-u-ydm,  kur-u-yaa  gelautet 
habe,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs 
das  u  der  Wurzelsylbe  einem  assimilirenden  Einflufs  des 
weggefallenen  Klassenvocals   seine  Entstehung    aus    a  ver- 


*)  Vgl.  VocaUsmus  Anm.  l6.  S.  227.  ff. 

**)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  1827.  p.  270,  Vocalismus  p.  29. 

***)  Die  Unterdrückung  des  Klassenvocals  in  der  ersten  P.  du. 
und  pl.  und  im  ganzen  Potentialis  ist  eine  specielle  Unregelmäfsig- 
keit. 
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dankt,    da  der   erhaltene  Klassenvocal  in  Formen  wie  tan- 
-u-ydm  keine  Formen  wie  tun-u-ydm  gezeugt  hat,  und  über- 
haupt im  ganzen  Conjugations-  und  Declinationssystem  des 
Sanskrit  keine  Assimilation   der  Art  vorkommt,  wodurch  u 
aus  a  erzeugt  würde.     Dagegen  sind  viele  u  aus  a  in  Folge 
des  Vocalschwächungsprineips    entstanden   (§.  7),    unter  an- 
dern auch   das  der  Intensivformen  cancur  und  pampul  (Wz. 
car,  pal),  wegen  der  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe. 
Anmerkung  1.    Da  alle  gothischen  Verba,  welche  im  Praeter, 
der  Analogie  von  band  folgen ,   eine  Liquida  zum  vorletzten 
Cons.  haben,  und  Liquidae  den  Vocal  u  vorzüglich  begünstigen, 
so  mag  ihnen  auch  hier  ein   Einflufs  auf  die  «-Erzeugung  ein- 
geräumt werden;  dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  dafs 
die  Bedingungen,  wornach  in  Formen  wie  band^  bundum^  bund- 
jau^  bundans^  a  und  w  mit  einander  wechseln,  nur  auf  dem  Gra- 
vitäts-Gesetze beruhen  und  im  besonderen  auf  dem  bewiesenen 
Satze,  dafs  das  Gewicht  des  u  von  den  Sprachen  leichter  getragen 
wird,  als  das  des  a.      Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  gerade  in  dem  einsylbigen  Singular  das  alte 
a  geschützt  wurde ,  und  warum   der  Erhaltung  des  a  so   sehr 
die  Einsylblgkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,   dafs  im  Althoch- 
deutschen, wo  die  2te  Person  s^.  durch  /  statt  durch  /  bezeich- 
net wird    ) ,  nunmehr  auch  in  der  so  zweisylbig  werdenden 
Form  das  schwere  a  dem   leichteren   u  Platz  macht,  und  also 
bunti  der  ersten  und  3ten  P.  bant  und  der  goth.  2ten  P.  banst 
gegenübersteht.      In  gleichem  Sinne  mag  in  der  sanskritischen, 
mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  gewisser  An- 
theil  an  der  «-Erzeugung  beigemessen  werden,  während   die 
Vertheilung  zwischen  den  a-  und  w- Formen  einzig  von  dem 
Gewichte  der  Endungen  abhängt.    Aufserhalb  der  Special-Tem- 
pora aber  hebt  die  Wurzel  kar,  in  den  Formen,  die  nach  Er- 
leichterung streben ,  den  Vocal  a  ganz  auf,   so   dafs  das  r  zum 
Vocal  r  wird.      Die  so   entstehende    verstümmelte    Form   kr 
—  z.  B.  in  kr-td  gemacht  gegen  kär-tum  machen  — 
wird  von   den  Grammatikern  als  die  ursprüngliche  angesehen, 
und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  historl- 


*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  s.  §.  6o4. 
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sehe  Unhaltbarkeit  ich  in  §.  1  und  in  der  ersten  Anmerkung 
meines  Vocalismus  ausführlich  zu  zeigen  gesucht  habe. 
Anmerkung  2.  Es  mag  auffallend  scheinen,  daü»  diejenigen  goth. 
Verba  mit  wurzelhaftem  a,  die  im  Praeter,  die  alte  Reduplica- 
tion  geschützt  haben,  nicht  ebenfalls  vor  den  schweren  Endun- 
gen ihr  a  zu.  u  schwächen,  dafs  z.  B.  haihald  im  Plural  nicht 
haihuldum^  sondern  haihaldum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  eben- 
falls eine  Liquida  zur  Penultima  hat,  und  man  glauben  könnte, 
dafs  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplication  noch  mehr 
Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht  der  Endun- 
gen geben  müfste,  da  wir  im  Sanskrit  gesehen  haben,  dafs  die 
redupllcirenden  Wurzeln  3ter  Kl.  auf  ä  diesen  Vocal  vor  den 
schweren  Endungen  entweder  schwächen  oder  ganz  aufheben 
(§.  ^iSl),  die  nicht  reduplicirenden  der  2ten  aber  keine  Vermin- 
derung erfahren.  Mit  der  goth.  Reduplication  des  Praet.  hat 
es  jedoch  eine  ganz  eigene  Bewandtnifs;  sie  kann  nur  von  dem 
kräftigsten  W^urzelbau  getragen  werden,  und  ist  uns  daher  nur 
überliefert  worden  1)  von  Verben  mit  langem  oder  diphthon- 
gischem Wurzelvocal,  wie  haihait  ich  hiefs,  Praes.  haittK, 
ana-  aiauk  er  vermehrte,  Präsens:  ana-  auhith\  2)  von  Wur- 
zeln mit  dem  gewichtvollsten  der  kurzen  Vocale  (a)  verbunden 
mit  Positionslänge,  z.  ^.  faifalth  er  faltete,  Vrdies.  falthith*). 
Unter  diesen  Umständen  war  es  Bedürfnifs  der  Sprache,  hinter 
der  Reduplication  die  W^urzel  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  er- 
halten, und  hierdurch  wurde  der  Schwächung  des  a  zu  m  vor- 
gebeugt. 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  t,  abge- 
sehen von  afS-oü  (§.  26.  2),  in  zwei  Gestalten,  indem  nämlich 
der  vorzuschiebende  alte  a-Laut  entweder  durch  £  oder 
durch  0  vertreten  ist;  niemals  aber  steht  ai  bei  solchen  Wur- 
zeln, in  welchen  Diphthonge  mit  reinem  l  wechseln,  dem 
sanskritischen  e  gegenüber.  Wo  aber  u  und  a  neben  c  in 
einer  und  derselben  Wurzel  mit  einander  wechseln,  da 
nimmt  a,   als  die  schwerere  der  beiden  Guniruogen,  seine 


*)  Faifah  von  der  W.  fah  f a n g e n  und  haihah  von  hah  han- 
gen machen  eine  Ausnahme,  scheinen  aber,  wie  die  verwandten 
Dialekte  zeigen,  einen  Nasal  verloren  zu  haben. 


I 
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Stelle  im  Perfect  ein,  wo  auch  häufig  einfaches  o  dem  ein- 
fachen £  des  Praes.  gegenübersteht,  daher  z.  B.  XiKuncL 
gegen  Xblttw,  eXinov;  TuincL^a.  gegen  ttelS-o»,  e^rtS-ov,  wie  rirpoq)«, 
gegen  Tp£(|)ct).  Es  antwortet  also  ol  der  gothischen  Gui  irung 
durch  a,  und  h  der  gothischen  durch  i  (§.  27),  und  ttel^uj 
und  TTSTTCL^'OL  Verhalten  sich  zu  einander  wie  beita  (d.  h. 
Mta  aus  biita^  I.  p.  52)  zu  bait  von  der  Wz.  bü;  dann  auch 
Tpi4)w  zu  T£Tpo(|)a  wie  lisa  zu  las  von  der  Wz.  las  (I.  p.  14.  f.). 
Es  scheint  also  auch  das  Griechische  die  Reduplication  lie- 
ber von  einer  stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wur- 
zelsylbe  tragen  zu  lassen.  Die  Empfänglichkeit  gegen  das 
Gewicht  der  Endungen  ist  aber  dem  griech.  Perfect  fast 
gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon  findet  sich 
noch  in  oTda  gegenüber  dem  skr.  veda  ich  weifs  und 
goth.  vait  *),  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein 
Praesens,  mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Praeteritums. 
Doch  entbehrt  das  skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch 
der  Reduplication,  und  so  das  griechische;  denn  das  oi  von 
olda  für  FctB^a  ist  blofs  die  Gunirung  des  i  der  Wurzel  (F)i(^. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit. 
ve(i-a 

ved-a 

V  id'  V  d 

vid-d-t'u8 

vid'd'tus 

vid-md 

vid'd'(£d) 

vid-u8  (s.  §.  462)     vit'U-n 


Gothisch. 

Griechisch. 

vait 

oTö-a, 

vais-t 

o«r-^a  (s.  S.  292) 

vait 

old-e 

vit-ü 

vit-U'ts 

ta-'Tov 

Iff-TOV 

vit'U-m 

L^-fXSV 

vit'U-th 

fcT-TE 

vit'U-n 

fj-a-ct 

*)  Bei  diesem  Verbum  hat  auch  noch  unsere  heutige  Sprache 
die  Wirkung  des  Einflusses  bewahrt,  welchen  in  den  älteren  Dia- 
lekten die  Sylbenvermehrung  auf  den  Wurzelvocal  ausübte. 
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Anmerkung.  Der  skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  nicht  an  einem 
eigentlichen  Praesens;  es  lautet  vidmi^  dessen  Plural  vid- 
mds^vit-tä^  vid -anti  im  Griech.  ebenfalls  li-yiZV,  iT-TB, 
LT-art  (aus  löuvTi  S.  300)  hätte  geben  können,  so  wie  auch 
aus  dem  dualen  vit-eds,  vit-tds  im  Griech.  schwerlich  etwas 
anders  als  IT-Tov^  iT~TOv  geworden  wäre.  Die  Praesensformen 
gleichen  sogar  den  griechischen  bei  weitem  mehr  als  die  obi- 
gen des  Praeterltunis.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dafs 
die  griech.  Dual-  und  Plural-Endungen  ihrem  Ursprünge  nach 
praesentisch  seien,  denn  der  Zwischenvocal  a,  dessen  Wegfall 
dem  loiJLS'J  das  Ansehen  eines  Praesens  gibt  (vgl.  ic-fxsv),  ist 
kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andern 
auch  in  ei'/C-70v,  welches  überdies  auch  durch  Wiederherstel- 
lung des  reinen  Wurzelvocals  zu  eoiae  in  demselben  Verhält- 
nisse  steht,  wie  iTTOv  zu  olob. 

492.  Nach  dem,  was  bisher  üb;er  die  Gravitäts-Gesetze 
bemerkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzufüh- 
ren, welches  die  leichten  und  welches  die  schweren  Perso- 
nal-Endungen sind.  Es  fällt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
im  Durchschnitt  die  Dual-  und  Plural-Endungen  mehr  Kör- 
per oder  Umfang  haben  als  die  singularischen  der  transiti- 
ven Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Singular  zu 
den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  juai,  acu,  tcu 
sind  sichtlich  lautreicher  als  jut,  a(i),  rt;  so  sind  in  .den  Se- 
eundärformen  ju7]v,  co,  ro  schwerer  als  v,  er,  (r).  Man  hat 
aber  zu  berücksichtigen,  dafs  manche  ursprünglich  schwere 
Endungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  verstümmelt,  die  von 
ihrem  früheren  Zustande  hervorgebrachte  Wirkung  aber 
zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich  vom  Sans- 
krit, wo  z.B.  das  mediale  dbidr-i  (s.  §.471)  in  seiner 
Endung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  dbiÖar-am, 
so  dafs  man  nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher 
abiär-am  gegen  abiäar-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt. 
Die  zweite  Pluralperson  des  transitiven  reduplicirten  Praet. 
hat  wie  die  erste  und  3te  des  Singulars  die  wahre  Person- 
bezeichnung verloren,  und  nur  den  Zwischenvocal  behalten. 
Demungeachtet    steht    oben    vidd    ihr    wisset   gegenüber 
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dem  singularischen  veda  ich,  er  weifs.  In  der  2ten  P. 
pl.  der  Primärformen  ist  ta  auch  in  seinem  gegenwärtigen 
Zustande  noch  schwerer  als  das  singularische  si,  da  a 
schwerer  ist  als  i  und  die  skr.  Aspiratae  fühlbare  Verbin- 
dungen eines  h  mit  der  vollen  Tennis  oder  Media  sind 
(§.  12).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältnifs  von  rs  zu  S-a,  z.  B.  in  la-rz  gegen  cia-^a  ausnimmt, 
alle  Endungen,  die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirk- 
lich noch  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als 
diejenigen,  die  nach  der  vorgetragenen  Theorie  den  leichten 
anheimfallen.     Man  vergleiche: 


öl    ö 


3- 


«  § 


ci.      Co       <^» 


3     q    1= 


i^    IQ  ^ 


1  -l 


12 


e  e  e 

9      9     1= 
•«      ■<      o 


w 
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Conjugations  Einlheilung. 

493.  Die  sanskritischen  Verba  lassen  sich  füglich  ia 
zwei  Haupt-Conjugationen  eintheilen;  die  erste,  wenn  auch 
nicht  die  älteste,  aber  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung 
bestanden  habende  und  in  den  europäischen  Schwesterspra- 
chen fast  allein  vertretene,  begreift  die  grofse  Mehrheit 
sämmtlicher  Verba,  nämlich  die  Klassen  1,  4,  6,  10  (§.  109''>), 
welche  in  den  Specialtemporen  entweder  ein  blofses  a  an 
die  Wurzel  setzen  (Kl.  1  u.  6),  oder  Sylben  die  mit  a 
schliefsen,  nämlich  ya  und  aya  (Kl.  4  u.  10).  Dieser  Con- 
jugation  folgen  auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle 
Verba  derivativa  und  namentlich  alle  Denominativa.  Im 
Griechischen  entspricht  ihr  die  Conjugation  auf  w,  wobei 
man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das  w  gegenüber 
dem  skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S.  261)  mit  ödr-d-mi  verglichenen  ^jspw  das  /it  wieder  her, 
und  führt  man  auch  (j^e/SEtg,  ^^sp^t  zu  den  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  bestanden  habenden  Formen  4)Ep-£-o't, 
<^ip-E-TL  zurück,  so  bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle 
ähnlichen  Baues,  hinlänglich  unterschieden  von  allen  Klassen 
der  sogenannten  jut- Conjugation,  die  keine  Verba  enthält, 
w^elche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  c  wechselndes  £,  oder 
gröfsere  Bestandtheile,  die  mit  diesen  Vocalen  schliefsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal-Endungen  einschieben.  Die 
zweite  skr.  Haupt-Conjugation  zerfällt  wie  die  griechische  in 
drei  Abtheilungen.  Sie  begreift  1)  Verba,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  (Kl. 
2,  3,  7),  z.  B*  e-mi  =  u-fjn,  dddd-mi  =  diöoD-p, 
T/wwa^'-mt  jungo,  PI.  yww^-ma*  jungimus  (§.  109">.  3), 
wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit  nu 
oder  w,  im  Griech.  yu,  v  als  Zwischensylbe;  3)  solche  mit 
nd  (geschwächt  nt),  im  Griech.  vä  (v/;),  va  (s.  §.  109''>.  5). 
Alle  diese  Abiheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griechi- 
schen dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endungen 
unterworfen,  während  die  erste  Haupt-Conjugation  davon 


Ii 
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frei  ist.  Andere  Elgenthümllchkeiten,  worin  sich  die  skr. 
und  griech.  2te  Haupt-Conjug.  einander  begegnen  und  von 
der  ersten  entfernen,  werden  in  der  Folge  hervorgehoben 
werden. 

494.  Die  griech.  erste  Haupt-Conjugation  enthält  man- 
nigfaltigere Unterabtheilungen  als  die  sanskritische,  welche 
nur  aus  4  Klassen  besteht.  Dies  hat  aber  keinen  Einflufs 
auf  die  Flexion,  indem  z.  B.  <\>ip-o-\izv  *)  eben  so  wie  ttjtt- 
Tc-jUEv,  (Ja>t-vc-jU£v,  t^-avc-//£y,  Xajuß-avo-/a£v ,  Trpda-aO'fXEv ,  daju- 
dl^o-fxsv,  w^-Ll^c-fjLBv  flectirt  wird,  da  es  für  die  Conjugation 
einerlei  ist,  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung  blofs 
aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o  ersetzten,  e  besteht,  oder 
aus  Sylben,  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im 
Sanskrit  die  Bildungen  a,  ya  und  aya^  eben  weil  sie  alle 
mit  a  enden,  auf  gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint 
mir  aber  nicht  passend,  dafs  man  im  Griechischen  die  Con- 
sonanten  von  ihren  Vocalen  losreifse,  und  z.  B.  in  ruTTTOfiev 
erst  ein  r  und  dann  einen  Bindevocal  o  antreten  lasse,  wäh- 
rend, dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach,  die  Wur- 
zel TüTT  in  den  Special -Temporen  sich  mit  der  Sylbe  re 
oder  To,  so  day.  mit  ve  oder  vo  und  Xaß  mit  avs  oder  avo 
sich  verbindet.  Die  Anfügung  eines  nackten  Consonanten 
oder  einer  consonantisch  endigenden  Sylbe  wäre  der  Con- 
jugation sehr  beschwerlich  gewesen;  ein  tutt-t-juev  oder  6ax-v- 
ju£v  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn  man  aber  mit 
Recht  dsLH-w-fjLsv  abtheilt,  und  nicht  blofs  das  v  als  Bildungs- 
Element  und  das  v  als  Bindevocal  ansieht,  so  gibt  es  kei- 
nen Grund,  mit  der  Zerlegung  von  ruTrrojUEv  nach  einem 
anderen  Princip  zu  verfahren.  Was  hier  die  Sylbe  to^  ist 
dort  die  Sylbe  vi».  Darum  billige  ich  auch  nicht,  dafs  man 
die  Conjugation  auf  w  von  der  auf  p  durch  die  Benennung 
„mit  Bindevocal"  unterscheide,  da  auch  die  p- Conjugation, 


*)  Ich  setze  den  Plural,  weil  die  Verstümmelung  der  singularen 
Primär -Endung  den  Bildungs  -  Charakter  nicht  deutlich  erkennen 
läfst. 
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wenngleich  nicht  bei  allen  Klassen  woraus  sie  besteht, 
Bindesylben  hat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  diU- 
VT;-/ifv,  dd{ji-voL-{X£v  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung 
eingeschoben  ist. 

495.  Es  ist  kaum  möglich,  etwas  Zuverläfsiges  über 
den  Ursprung  dieser  Sylben  zu  sagen.  Am  wahrscheinlich- 
sten aber  ist  mir,  dafs  die  meisten  derselben  Pronomina 
sind,  wodurch  die  in  der  Wurzel  in  abstracto  ausgedrückte 
Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concretem,  z.  ß.  der  ] 
Ausdruck  des  Begriffs  lieben  zum  Ausdruck  der  Person 
wird,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Per- 
sonal-Endung näher  bestimmt,  ob  sie  ick,  du  oder  er  sei. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  den  Cha- 
rakter der  skr.  9ten  Kl.  nä  (§.  109").  5)  =  gr.  vä,  vt],  va  als 
Verlängerung  des  Pronominalslamms  r^  na  auffassen  (§.  369) 
und  nu  =  gr.  vv  als  Schwächung  dieses  wa,  wie  beim  In- 
terrogativum  neben  ka  die  Formen  ku  und  ki  vorkommen. 
Das  u  der  8ten  Klasse  ergibt  sich  leicht  als  blofse  Ver- 
stümmelung der  Sylbe  nu,  eine  Verstümmelung,  die  da- 
durch veranlafst  wird,  dafs  die  wenigen  Wurzeln  dieser 
Klasse  selber  mit  n  enden,  also  tan-u-mds  für  tan-nu- 
mas.  Eine  Ausnahme  macht  blofs  kr  machen,  die  aber, 
was  aus  dem  vedischen  kr-no-mi  und  sendischen  kere- 
nau-mi  gefolgert  werden  kann,  ursprünglich  ebenfalls  n 
vor  dem  antretenden  u  hatte.  Aus  f\[  nd  scheint  durch 
Umstellung  an  hervorgegangen  zu  sein,  welches  sich  noch 
mit  dem  Charakter  a  der  ersten  oder  6ten  Klasse  verbin- 
det, und  so  der  ersten  Haupt-Conjug.  anheimrällt,  aber  nur 
in  der  2ten  Imperativperlson  sing,  der  transitiven  Activform 
9ter  Klasse  vorkommt,  wo  die  erste  Haupt-Conjugation  der 
Personal- Endung  entbehrt,  daher  z.  B.  as-dnd  ifs  gegen- 
über der  ersten  Person  as-nd'ni  und  der  3ten  ai^natu. 
Dieses  as-dnd  liefse  ein  Praesens  as-dnd-mi,  as-dna-siy 
as-dna-ti  für  as-na-mi  etc.  erwarten.  Der  Umstand, 
dafs  der  Veda- Dialekt  Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat, 
gibt  keine  Gewifsheit  darüber,   dafs   sie  niemals  bestanden 
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haben.  Denn  wenn  manche  andere  Sprach -Alterthümer 
vom  Veda- Dialekt  gerettet  worden,  so  hat  er  doch  hei 
weitem  nicht  alles,  was  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
vorhanden  war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überlie- 
fert, z.  B.  keine  Medialformen  auf  rne  für  das  verstümmelte 
e.  Sollte  aber  wirklich  das  Sanskrit  in  seinen  Bildungen 
auf  dna  von  der  2ten  Imperativperson  ausgegangen  und 
auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Griechische 
den  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  Formen  w^ie  as-dnd  das  Vorbild  grie- 
chischer wie  r^-avf,  ddp2--avs  seien.  Die  beiden  Sprachen  stim- 
men in  dem  Conjugations-Zusatze  fast  so  genau  wie  möglich 
zusammen,  denn  griechisches  a  deutet  eher  auf  ein  skr.  lan- 
ges d  als  auf  ein  kurzes,  da  33"  a  häufiger  durch  e  oder  o 
als  durch  a  vertreten  ist.  Übrigens  hat  sich  noch  in  Ixivw*) 
die  ursprüngliche  Länge  behauptet. 

496.  Eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  skr.  Bildung 
ana  und  den  griech.  Verben  auf  avcü  bieten  diejenigen  armen. 
Verba  auf  ane-m  dar,  welche  diese  Einfügung  nur  in  den  Spe- 
cialformen zeigen,  in  den  allgemeinen  aber  aufgeben;  z.  B. 
^uipriiu'ühtr  harz-ane-m  ich  frage  (skr.  Wz.  prac  fragen), 
Aorist  harzi,  bek-ane-m  ich  breche  (skr.  h'ang  brechen), 
Aor.  heki\  bui-ane-m  ich  nähre  (skr.  Vug  essen,  praes. 
bundgmi  Kl.  7),  Aor.  bti^i.  Seltener  erscheint  im  Arme- 
nischen ne  als  Vertreter  der  skr.  Klassensylbe  wa,  gr.  yyj, 
vä  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel.  Hierher 
z.  B.  [uwn^^iP /car-ne-m  ich  mische*'),  gr.  xtp-vri-fju.  Regel- 
mäfsig  aber  und  zahlreich  erscheint  der  skr.  Charakter  der 
5ten  Kl.  (gr.  w)  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel, 


*)  Als  Verba  der  Bewegung  darf  man  iku)^  laavu),  lyivsofJiai  mit 
dem  skr.  visdmi  (aus  vikämi)  vermitteln  (Pott  I.  268). 

**)  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  kar  (kf)  bedeutet  nach  der 
9ten  Kl.  (kir-nd-mi  aus  karnämi)  tödten,  nach  der  6ten 
aber  (kir-d-rni)  ausstreuen,  mit  der  Praep.  sam  (san- 
kirdmi)   auch   mischen. 
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daher  z.  B.  ar-nu-m  ich  empfange  (Aor.  ari)  =  skr. 
r-no-mi  aus  arnomi^  von  der  Wurzel  ar^  r  Kl.  1,  3  und 
5  gehen,  sich  hewegen,  auch  erlangen  (s.  Böhtl.  u. 
Roth's  Wörterb.  unter  ar,  r).  Im  Griech.  entspricht  opw\iL. 
Ob  diejenigen  Verba  der  armenischen  dritten  Conjug.,  wel- 
che ein  blofses  u  anfügen,  zur  sanskritischen  8ten  Klasse 
gehören,  und  wie  diese  eines  n  verlustig  gegangen  sind,  oder 
ob  das  armen,  u  von  Verben  wie  P^nq^'-^  ^ogumxch.  lasse 
eine  Schwächung  von  a  ist  (vgl.  I.  p.  367),  ist  schwer  zu 
entscheiden;  in  letzterem  Falle  hätten  wir  den  skr.  Klassen- 
vocal  a  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109**).  I)  im  Arme- 
nischen in  drei  Gestalten,  erstens,  und  zwar  am  zahlreich- 
sten, als  ö,  in  der  ersten  Conjugation  (berem,  bere-8  =  Bdrdmi, 
hdrasi)^  dann  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  a  in  der 
2ten  Conjugation  (z.  B.  'l'"Lßuitr put^a-m  ich  eile  =  skr. 
pdt-d-mi  ich  gehe;  drittens  als  w,  z.  B.  in  ^'inLuP 
sen-u-m  ich  schlachte  (Aor.  seni)  für  skr.  hän-mi  ich 
tödte,  nach  der  2ten  Klasse*). 

497.  Wenn  in  der  skr.  7ten  Klasse  (§.  109'*).  3)  die- 
jenige Form,  welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt, 
älter  ist  als  die  vor  den  schweren  Endungen  statt  fin- 
dende, z.  B.  Bi-nd-d  von  Bi-nd-dmi  ich  spalte  älter 
als  äi-n-d  von  6i-nd-mds  wir  spalten,  so  könnte  man, 
wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese  Sylbe 
na  nichts  anderes  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere 
der  Wurzel  eingedrungene  und  gekürzte  Sylbe  nd  der  9ten 
Klasse,  also  Binddmi  für  Bidndmi,  wie  Bid  nach  der 
9ten  Kl.  bilden  würde  **).     In  griech.  Veri)en  wie  Xanßdvwy 


*)  Im  Armenischen  ist  die  unmittelbare  Verbindung  der  Per- 
sonal-Endungen mit  einer  consonantisch  endigenden  ^Vz.  unmög- 
lich, es  mufste  also  sen  =  skr.  han  in  ein  anderes  Conjugatlons- 
gebiet  eingeführt  werden.  Schwerlich  aber  ist  dies  die  skr.  8te 
Klasse  mit  nur  8  Verben,  sondern  wahrscheinlich  eine  Modificatlon 
der  sehr  zahlreichen  ersten. 

**)   ^S^*  cinddmi  ich  spalte  mit  dem  griech.  (TKi^'VY\-fJLl. 
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juavS-avcü  finden  sich  beide  Formen  nebeneinander;  es  hat  sich 
darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten  der 
Wurzel  abgespiegelt,  ungefähr  wie  im  Send  ein  i  oder  y 
auch  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  i  mittheilt  (§.  41).  Dafs 
Verba  wie  dax-vo-jusv,  teu-vo-juev  durch  Schwächung  der  Ab- 
leitungssilbe, nämlich  durch  Vertauschung  des  organischen 
a  von  ddfjL-vcL'fjisv  mit  dem  unorganischen  e  oder  o,  in  die 
CD-Conjugation  eingewandert  sind,  ist  bereits  bemerkt  wor- 
den (§.  lOO'*).  p.  222).  Hierher  gehört  auch  die  latein.  Bil- 
dung ni  (vor  r:  ne)  von  ster-ni-mus,  cer-ni-mua,  sper-ni-mtis, 
li-ni-mus,  si-ni-mus.  Man  vergleiche  namentlich  ster-ni-mus 
mit  ^nyiTT^  str-nt-mäs,  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit 
zu  hoch  anzuschlagen,  denn  das  i  des  lat.  m  ist  keine  Kür- 
zung des  skr.  t  von  nt  (s.  §.  485),  sondern  Schwächung 
von  a,  wie  in  veh-i-mus  für  veh-ä-mus  (§.  109'"^  1).  Im 
Altslav.  entsprechen  Verba  auf  h;^  nu-n,  ne-si,  welche  die- 
sen Anhang  im  Aorist  abwerfen,  z.  B.  rWBH;^  güh-nu-n 
pereo,  2.F.  güb-ne-sH,  Aor.  güb-o-chü;  im  Litauischen 
Verba  auf  nu,  pl.  na-me^  die  jedoch  nur  sparsam,  bei  vo- 
calisch  endigenden  Wurzeln,  erhalten  sind  (Schleicher 
p.  240),  z.B.  gdu-nu  ich  bekomme,  pl.  gdu-na-me,  Aor. 
gawaü,  Fut.  gdusiu.     Man  vergleiche: 


IL  23 
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498.  Wie  verhält  es  sich  im  Grieehischen  mit  dem 
Zusätze  t£,  to  (tvtt-to-juev ,  rvTT-Tz-Tz),  welcher,  aufser  ia 
TtKTCü,  aWcü,  dp-uTWj  nur  nach  Labialen  vorkommt?  Vielleicht 
ist  sein  t  eine  Entartung  aas  v,  vv^ie  w^ir  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäfsen  Nasalen  haben  ent- 
springen sehen,  z.  B.  ßpoTog  aus  fiporo;^  im  lit.  und  sla- 
vischen  dewynl,  /^EBATb  devantt  (§.  317),  aus  newyniy 
nevantt;  und  wie,  was  dem  in  Rede  stehenden  Fall  ziem- 
lich gleich  kommt,  das  griech.  Wortbildungssuffix  /xar  einer 
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Bildung  auf  n  der  verwandten  Sprachen  entspricht,  und  z.  B. 
o-vofxaT  dem  skr.  Stamme  nämaiiy  lat.  nomin,  goth.  naman 
und  slav.  imen  gegenüber  steht.  Auch  im  Sanskrit  verdient 
eine  Ersetzung  des  n  durch  die  Tennis  seines  Organs  Be- 
achtung, indem  nämh'ch  von  han  tödten  das  Causale 
gdt^dyd-mi  für  hdn-dyd-mi  kommt.  Steht  nun  auf 
diese  Weise  das  t  von  tutt-to-juev,  xpvn-TO'iiiv  u.  a.  für  v, 
so  führen  diese  Verba,  eben  so  w^ie  die  auf  vo-jusv,  ve-te 
(§.  109'*>.  5),  z-ur  skr.  9ten  Klasse  zurück.  Ist  aber  das  t 
organisch,  so  führt,  nach  dem  in  §.  495.  ausgesprochenen 
Grundsatze,  die  Sjlbe  te,  to  zu  dem  Pronominalstamm  to 
s=s  skr.  ff  ta  (§.  343).  —  Das  Lateinische  bietet  uns  nec-to, 
^ec-to,  plec-to,  flec-to  als  Analoga  von  tU-tw  dar. 

499.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  Verba,  welche  den 
griechischen  wie  jvnrw  darin  gleichkommen,  dafs  sie  in  den 
Specialformen  einen  mit  t  anfangenden  und  vocalisch  schlie- 
fsenden Zusatz  zwischen  die  Wurzel  und  Personal-Endungen 
einschieben.  So  z.B.  klyB-tu  ich  irre  (euphonisch  für  kly'd-tu 
nach  §.  103),  PI.  hlys-ta-me,  Aor.  klyd-au,  Fut.  kly-8iu\ 
plus-tu  (für  plüd-tu)  ich  schwimme,  PI.  plüs-ta-me,  Aor. 
plud-au;  lös -tu  ich  treibe  Muthwillen,  PI.  los-ta-mey 
Aor.  los -au;  mirs-tu  ich  vergesse,  PI.  mirs'-ta-me,  Aor. 
mirs-au ;  ils-tä  ich  werde  müde,  PI.  ils-ta-me^  Aor.  tls-aü, 
Fut.  il-siu.  Hinter  Gutturalen,  Labialen  und  Liquiden  wird 
dem  angefügten  ^  noch  ein  euphonisches  «  vorgesetzt  (Schlei- 
cher p.  248),  daher  z.  B.  älk-stu  ich  hungere,  Aor.  älk-au; 
dyg-stu  ich  keime,  Aor.  dyg-au\  silp-stu  ich  werde 
kraftlos,  Aor.  silp-au;  pra-kalb-stu  i  eh.  fange  an  zuspre- 
chen, Aor.  pra-kalb-au;  pa-mü-stu  ich  fange  an  zu  lie- 
ben, AoT.  pa-mil-au;  rim-stu  ich  werde  ruhig,  Aor. 
rim-aü;  pa-twin-stu  ich  schwelle  an,  Aor.  pa-twm-au; 
mir-stu  ich  sterbe,  Aor.  miriau.  —  Auch  einem  radi- 
calen  t  wird  bei  einigen  Verben  ein  euphonisches  s  vor- 
gesetzt, daher  z.  B.  kaistä  ich  werde  heifs,  Aor.  kaitauy 
von  der  Wz.  kait'^  gelstä  ich  werde  gelb,  von  der  Wz. 
gelt    Diese  können   also   nicht  zu  den  Verben  gerechnet 

23' 
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werden,  welche    der  Wurzel   ein  t  anfügen,   sonst   müfste 
man  annehmen,  das  8  von  kaütii  etc.   sei   die  euphonische 

Umwandlung  des  radicalen  t. 

500.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch 
dem,  gewöhnlich  „Bindevocal"  genannten,  c,  o  von  Verben 
wie  (^ip-o-ix£v,  <l)ip-i'TE  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  a, 
welches  ihm  im  Sanskrit  gegenübersteht,  erklärt  sich  leich- 
ter als  irgend  ein  anderer  Conjugations- Zusatz  aus  einem 
Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen,  woraus  wir 
oben  a-«ma'e  diesem,  a-smat  von  diesem,  a-«^a  die- 
ses und  a-smin  in  diesem  haben  entspringen  sehen. 
Zum  blofsen  Bindevocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der 
drei  Grundvocale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich, 
dafs  die  Entstehung  von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschlei- 
chen, einer  späteren  Sprachperiode  angehöre,  als  diejenige, 
wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sanskrit  mit  seinen  euro- 
päischen Schwestersprachen  uns  zurückführen.  Das  in  Rede 
stehende  ^  a  aber  begegnet  dem  gothischen,  mit  i  wech- 
selnden a,  griechischem,  mit  o  wechselndem  r,  altslavischem 
E,  litauischem  a  und  lateinischem  i  (§.  109").  I),  z.  B.  in  der 
2ten  Dualperson  ol^^^  vdh-a-fas  gegen  goth.  vig-a-ts. 
gr.  £X-£-Tov,  altslav.  BE3ETA  ves-e-ta,  lit.  wez-a-ta;  2.  P.  pl. 
Qj^y  vdh-a-t'a  gegen  gr.  eX"^-"^^»  »Itsl.  BE3ETE  t'^s-^-f^,  lit. 
wiz-a-te,  lat.  veh-i-tis ,  goth.  mg-i-th.  Anders  ^'erhält  es 
sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  *,  welches 
wir  später  im  skr.  Auxiliar-Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon 
nachzuweisen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der 
Sprachtrennung  zu  setzen  ist.  Im  Send  sehen  wir  manche 
Bindevocale  gleichsam  unter  unseren  Augen  entstehen,  d.  h. 
Vocale  zwischen  zwei  in  älterer  Zeit  verbundene  Conso- 
nanten sich  eindrängen;  es  ist  aber  meistens  das  unorgani- 
i  i  (§.  30),  wofür  zuweilen  auch  f  gefunden  wird;  z.  B. 
us-e-hista  oder  us-i-hista  stehe  auf,  wo  ein  Bindevocal 
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zwischen    die    Praeposition  und   das   Verbum    eingeschoben 
ist,  wie  dies  im  Sanskrit  nirgends  gefunden  wird. 

501.  Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,  H  ya 
und  ^7J(  aya,  glaube  ich  als  Hülfsverba  auffassen  zu  müssen 
(s.  §.  749.  f.);  TJ(  ya  ist  zugleich  der  Charakter  des  Passivs 
und  wir  Averden  dort  darauf  zurückkommen  (§.733.  ff.).  Über 
die  germanischen,  griechischen,  lateinischen  und  litauischen 
Vertreter  der  4ten  Klasse  s.  §.  lOO'^).  2,  wobei  zu  beachten, 
dafs  das  Lateinische  in  denjenigen  Personen,  welche  zwei  i 
neben  einander  zeigen  sollten,  eines  derselben  aufgibt,  daher 
cup-i-8,  cup-i-t,  cup-i-mus^  cup-i-tis  für  cup-ii-s  etc.  und 
dieses  für  cup-ji-s  etc.  =  skr.  kup~ya-si\  aber  cup-io  =  skr. 
hup-yd-mi^  cup-iu-nt  =  kup-ya-nti.  Vom  Litauischen  ge- 
hören diejenigen  Verba  auf  ju  oder  iu  hierher,  welche  in 
der  ersten  P.  des  Aorists  au  unmittelbar  an  die  Wurzel 
fügen.  Es  gibt  deren  nur  wenige  und  sie  schliefsen  die  Wur- 
zel meistens  mit  c?,  zeigen  daher  im  Praes.  c?i,  euphonisch  für 
dj.  Ein  Beispiel  mit  schliefsendem  h  der  Wurzel  ist  gnybju 
ich  kneife  (Aor.  knybau^  s.  Kurschat  IL  p.  146).  Man 
vergleiche: 

Sanskrit.  Lit.  Goth.  Latein. 


lüU-yd-mi  ') 

gnyb-ju 

haf-ja-'  ^) 

cap-io-' 

lüB-ya-si 

gnyb-i 

haf-ji-8 

cap'i-8 

luB-ya-ti 

gnyb'ja-' 

haf-ji-th 

cap'i't 

luÖ-yd-vas 

gnyb-ja-wa 

haf-jos^) 

luU-ya-£as 

gny'b-ja-ta 

haf-ja-ts 

luB-ya-tas 

gnyb'ja-' 



luB-yd-mas  gnyb-ja-me  haf-ja-m  cap-i-mu8 

lud-ya-t'a  gny'b-ja-te  haf-ji-th  cap-i-tis 

lüÖ-ya-nti  gny'b-ja-'  haf-ja-nd  cap-iu-nt 

^)  Ich  begehre,  vgl.  lubet^  lihet^  goth.  Hubs  Heb.  ^)  Das 
goth.  haf-ja^  unser  hebe  ist  wurzelhaft  identisch  mit  dem  latein. 
capio ,  mit  Beobachtung  des  Verschiebungsgesetzes  (§.  87). 

^)    aus  haf-ja-vas^  s.  p.  274. 
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502.  Im  Altslavischen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl  vo- 
calisch  endigender  Wurzeln  mit  Praesensformen  auf  m, 
ju-n^  je-ai  etc.,  worin  man,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(I.  p.  213),  den  Charakter  der  skr.  4ten  Klasse  erkennen 
könnte.  Dagegen  fafst  Miklosich  (Formenl.  §.  163)  in 
diesen  Verben  das  j  als  euphonische  Einschiebung  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  und  theilt  z.B.  hi-j-un  (ich  schlage), 
hi-j-esi  etc.  Ich  theile  jetzt  aber  lieber  bij-u-n,  bij-e-sh 
bij-e-ti  •),  nach  Analogie  der  sanskritischen  Verba  der  Gten 
Klasse  von  Wurzeln  auf  t,  welcher  Vocal,  wie  auch 
seine  Länge,  nicht  nur  in  der  6ten  Conjugationsklasse, 
sondern  überhaupt,  an  einsylbigen  Formen  vor  den  Vocalen 
grammatischer  Endungen  und  Suffixe  zu  "^JJ^  iy  statt  zu 
blofsem  y  wird,  während  u  und  ü  unter  denselben  Um- 
ständen zu  UV  werden;  daher  nuv-d-ti  er  preist,  von  der 
Wz.  nu,  gegen  riy-d-ti  er  geht,  piy-d-ti  id.,  von  den  Wz.  n\ 
p{.  Das  Gothische  bildet  nach  diesem  Grundsatze  aus  dem 
Numeralstamme  thri  und  dem  Pronominalstamme  i  die  Plu- 
ralneutra thrij-a,  ij-a  (I.  p.  461),  und  den  Genitiv  thrijS, 
Das  Päli  setzt  vor  vocalisch  anfangenden  Casus- Endungen 
überall  hinter  Consonanten  ^7^^  iy  statt  eines  blofsen  y  (s. 
I.  p.  403);  so  verfährt  auch  das  Altslavische  in  Formen  wie 
gostij'U  (Gen.  Loc.  du.)  gostij-e  (nom.  pl.)  Gäste,  für  gostj-u^ 
go8tj-e  (Lp.  540).  Es  liegt  darum  nahe,  auch  in  Verbalformen 
wie  bijun^  bijesi  das^  als  den  eigentlichen  Vertreter  des  wurzel- 
haften i  ^u  fassen,  das  ihm  vorangehende  i  aber  als  euphoni- 
sche Zugabe,  zur  Erleichterung  der  Aussprache.  Es  sind  je- 
doch, wie  es  scheint,  Präsens-Formen  wie  bij-u-n,  bij-e-si, 
bije-ti  in  altslav.  Sprachquellen  schwer  zu  belegen,  sie  lassen 
sich  aber  aus  den  lebenden  Dialekten  mit  Sicherheit  folgern**). 
Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Praesens  der  sanskriti- 


*)  Vgl.  Schleicher,  Formenlehre  p.  73.  und  p.  298. 

**)  Russisch:  ÖbH)  bij-u  ich  schlage,  vij-u  ich  drehe, 
/iV-M  ich  giefse  (skr.  Wz.  //fliefsen),  stj-u\c\i  nahe  (skr. 
Wz.   fg^   *»<')>    rHHH)    gnij'U    ich    faule,     vo-pij-u    ich 
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sehen  Wurzel  ri  Kl.  6.  gehen,  dem  der  altslavischen  Wur- 
zel bi  schlagen  gegenüber*): 
Sanskr.       Altslav.  Sanskr.        Altslav.  Sanskr.  Altslav. 

Singular.  Dual.  Plural. 

riy-a-mi  bij-u-n  riy-a-vas  bij-e-vi  riy-a-mas  bij-e-mü 

riy-d'Si    hij-e-sH  riy-d-ioB  bij-e-ta  riy-d-ia     bij-e-te 

riy-d-ti    bij-e-ti  riy-d-taa  bij-e-ta  riy-d-nti    bij-ti-ntt 

503.  Die  altslavischen  Wurzeln  auf  w,  deren  es  nur 
wenige  gibt,  folgen  der  sanskritischen  ersten  Klasse,  indem 
sie  den  Wurzelvocal  guniren,  und  zwar  durch  o  für  skr. 
a,  wie  oben  (§.  274)  in  sünov-e  für  skr  sündv-as  Söhne  von 
8Ünü;  so  slov-u-n  ich  höre,  slov-e-si  du  hörst,  wofür 
im  Sanskrit,  wenn  ^  sru  zur  ersten  Klasse  gehörte,  srdv- 
-ä-mi,  srdv-a-si  stehen  würde.  Das  verwandte  griechi- 
sche kXvw  folgt  der  6ten  Klasse;  nach  der  ersten  würde 
es  yiXsu)  als  Verstümmelung  von  kXsvw  zeigen,  wie  piw  aus 
psFujy  für  skr.  srdv-d-mi  von  ^  sru  fliefsen.  Die  skr. 
Wz.  ru  tönen,  wovon  das  Medium  rdv-e,  rdv-a-se 
etc.  und  das  Substant.  rdva-8  Lärm,  lautet  im  Slavischen 
piO  rju  (brüllen),  mit  Vorschlag  eines  j  (s.  §.  92.  1), 
durch  dessen  euphonischen  Einflufs  der  Gunavocal  o  in  e 
umgestaltet  wird  (§.  92.  p.  146),  daher  pEB;!^  rev-u-n,  rev-e-8% 
etc.,  im  Slovenischen  rev-e-m^  rev-e-s.  Wenn  Wurzeln  auf 
ZI  ii  im  Praesens  üjun^  üjesi  etc.  zeigen,  z.  B.  MZIIä 
müjun  (ich  wasche),  MZIKIIJH  müj-e-si  etc.,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  ZI  ü  eigentlich  =  ui  ist,  dessen  i  leicht 
ebenso  wie  das  einfache  i  vor  Vocalen  sich  zu  ij  erweitern 
konnte,  so  dafs  also  auch  müj-u-n,  rnHj-e-si,  müj-e-tl  zu 
sanskritischen  Formen  wie  riy-d'-mi^  rty-d-si^  riy-d-ti  stimmt. 
So  verhält  es  sich  wahrscheinlich  auch  mit  dem  j  der  Wur- 
zeln auf  'Jb  e,  welches  unabhängig  vom  skr.  ^,  aber  doch  in 
Übereinstimmung  mit  diesem,  meistens  durch  Zusammenzie- 

schreie,  po-cij-u  ich  ruhe  (skr.  j/  aus  Ar/  liegen,  schla- 
fen). 

*)  S.  Miklosich  §.  164. 
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hung  aus  ai  entstanden  ist  (§.92.^);  es  könnte  daher  auch 
das  j  von  Formen  wie  i'\a\7k  spj-u-n  (ich  säe),  sej-e-si, 
sej-e-tt  *)  so  erklärt  werden,  dafs  das  in  dem  'fc  e  enthal- 
tene i  in  der  Zeit,  wo  e  noch  wie  ai  gesprochen  wurde, 
vor  Vocalen  zu  ij  wurde,  also  sej-u-n  aus  älterem  saij-u-n^ 
dessen  i  später  mit  dem  vorhergehenden  a  zm  '^  e  zusam- 
mengezogen worden  sein  mag.  Ist  aber  das^  von  sejun  wirk- 
lich eine  euphonische  Einschiebung,  so  wäre  es  mit  dem  ij  zu 
vergleichen,  welches  im  Sanskrit  zwischen  das  e  der  Poten- 
tialstämme wie  dare  und  vocalisch  anfangende  Endungen 
eingeschoben  wird  (§.  689).  Das  7  von  3HAIÄ  snajun  ich 
w^eifs)  mag  durch  die  Analogie  der  Verba  entstanden 
sein,  welche  dem  skr.  Ausgang  ayd-mi^  aya-si  etc.  der 
lOten  Klasse  die  Formen  aju-n^  aje-si  etc.  gegenüberstellen. 
504.  Die  sanskritische  lOte  Klasse  (§.  109").  6)  aa 
deren  Bildungsweise  auch  die  Causalia  und  viele  Deno- 
minative Theil  nehmen,  hat  sich  im  Slavischen,  abgesehen 
von  den  Verben  mit  gemischter  Conjugalion  (§.  505)  in  5 
Gruppen  gespalten.  An  die  Spitze  stelle  ich  diejenige,  wel- 
che im  Praesens  aj'ü-n,  aje-si,  aje-tt  etc.  dem  skr.  ayd-mt, 
aya-si^  aya-ti  gegenüberstellt").  Aufserhalb  der  Special- 
formen, wo  das  Sanskrit  das  schliefsende  a  des  Charakters 
aya  aufgegeben  hat,  zeigt  das  Slavische  in  dieser  Verbal- 
gruppe a,  daher  z.  B.  im  Supinum  rüd-a-tü  gegenüber  dem 
sanskritischen  Infinitiv  rod-dy-i-tum  '")  weinen  machen. 
Man  mag  dieses  \  a  mit  dem  griech.  ä,  t],  c^  der  2ten  Tem- 
pusreihe der  griechischen  Verba  auf  ao»,  zw,  cw  (aus  ajx  etc. 

*)  Das  "t  e  der  Wz.  s^  steht  für  ursprüngliches  d  (s.  §.  92, 
p.  l4l)  und  entspricht  dem  6  der  goth.  Wz.  so  (praet.  satsd)  und 
dem  lat.  e  von  se-vi,  s^-men  (vgl.  §.  5).  Über  meine  L'bertragung 
des  t  durch  e  (früher  je)  s.  I.  p.  501.  Anm.  *,  v»  obei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  im  Slovenischen  das  altslavische  %  wirklich  durch 
langes  e  (ß)  vertreten  ist. 

**)  S.  die  vollständige  Conjugation  des  Praesens  in  §.  109'^ 
p.  229. 

***)   Das  i  ist  Bindevocal  wie  im  Futurum  rod-ay-i-syd^mi. 
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§.  109'').  6)  vergleichen  und  namentlich  die  slavischen  Aoriste 
wie  pZl/^A^Z  rüd-a-chü  den  griechischen  wie  g^-ap-tT-ira, 
l<\>i\-r^-acL  gegenüberstellen').  —  Die  zweite  Gruppe  (Miklos. 
§.  193.  ff.)  hat  das  skr.  aya  der  Specialformen  zu  'iiK 
eje  "")  und  das  blofse  ^7\^  ay  der  skr.  allgemeinen  For- 
men zu  "t  e  (aus  ai)  zusammengezogen;  dieses  'i>  e  ent- 
spricht demnach  dem  e  der  lateinischen  2ten  Conjngation, 
so  wie  dem  althochdeutschen  e  und  gothischen  ai  der  ger- 
manischen 3ten  Conjijgation  schwacher  Form,  endlich  dem 
prdkritischen  ^  als  Zusammenziehung  von  55r?l^  a?/  und  5^ 
aya  der  lOten  Klasse  und  der  Causalformen  (§.109">.  p.  227). 
Den  präkritischen  Infinitiven  wie  cint-e-dun  (=  skr.  cint-ay-i- 
tum)  entsprechen  altslavische  Supina  wie  >KEA'iTX  sel-e-tü. 
Die  3te  Gruppe  (Miklos.  §.  198.  ff.)  hat  in  den  Special- 
formen das  sanskritische  aya  zu  i  zusammengezogen,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Person  sg.,  welche  »^  ju-n  dem  skr. 
ayd-mi  gegenüberstellt,  ferner  der3tenP.pl.,  welche  ATb 
anti  (aus  janti)  für  skr.  ayanti  zeigt,  und  des  Part,  praes., 
welches  im  Nom.  sg.  m.  A  an  (für  jan)  dem  skr.  ayan 
gegenüberstellt.  Das  von  Miklos  ich  als  Muster  dieser 
Gruppe  aufgestellte  rOplÄ  gor-ju-n  ardeo  entspricht  dem 
skr.  gdr-dya-mi,  lOte  Klasse  oder  Gaus,  der  Wz.  /ar, 
gr  leuchten  (wohl  ursprünglich  auch  brennen).  Ich 
setze  das  Praesens  des  slav.  Verbums  vollständig  her: 
Sing,  gor ' ju-n ^  gor-i-ii^  gor-i-tl^  Dual:  gor-i-ve,  gor-i-ta^ 
gor-i-ta\  Plur.  gor-i-mü,  gor-ite,  gor-a-nti.  Die  Zusam- 
menziehung von  aya  zu  i  mag  man  mit  der  lateinischen 
zu  t,  i  in  aud't-s,  aud-i-t^  aud-t-mus,  aud-t-tis  vergleichen, 
oder    auch    mit     der    Zusammenziehung    von  ja    zu    i   in 


*)   Über  slavisches  y  für  j  s.  §.  92.  p.  l44. 

**)  Für  e  steht  In  der  ersten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  vor  dem  schwa- 
chen Nasal  ri  überall  u  und  im  Part,  praes.  a,  wenn  A  wirklich 
=  ari  ist  (§.  92.  p.  135).  Mit  dem  ;  von  ^eUju-fi^  seUje-si 
verhält  es  sich  so  wie  oben  (p.  360)  mit  dem  von  sijun^  s^jesi 
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gothischen  Präteritis  der  ersten  schwachen  Conjugation,  in 
Formen  wie  sat-i-da  ich  setze  (machte  sitzen  §. 
623),  sat'i-ths  (them.  sat-i-da)  gesetzt.  Das  sanskritische 
33ZL  ^y  ^^^  allgemeinen  Formen  hat  sich  im  Slavischen, 
eben  so  wie  in  der  2ten  Gruppe,  zu  'i  e  zusammengezogen, 
daher  im  Aorist  rOpt^Z  gor-e-chü^  Infin.  gor-e-ti^  Sup. 
gor-e-tü.  —  Die  4te  Gruppe  (Miklos.  §.  207.  ff.)  der  alt- 
slavischen  Vertreter  der  skr.  lOten  Klasse  zieht  sowohl  den 
Charakter  ^7X  aya  der  Specialformen,  als  auch  das  35rq_ 
ay  der  allgemeinen  zu  i  zusammen,  mit  denselben  Aus- 
nahmen, die  wir  so  eben  bei  der  3ten  Gruppe  wahrgenom- 
men haben;  daher  )fBAA»Ä  cÄ^aZ-yw-w  (ich  lobe),  chval-i-si^ 
chval-i-ti,  chval-a-nti,  Aor.  chval-i-chü,  Inf.  chval-i-tiy  Sup. 
chval'i'tü.  —  Die  5te  Gruppe  zeigt  in  den  Specialformen 
K  je  (vor  n:  ju,  ja)  und  in  den  allgemeinen  a"),  daher 
z.B.  OpIÄ  or-ju-n  (ich  pflüge,  lat.  aro,  gr.  apc'a),  or-je-si^ 
or-je-tt  etc.;  Part,  praes.  opKV  or-ja-n,  Aor.  OpA^X  or-a-ckü, 
Inf.  or-a-ti,  Sup.  or-a-tü.  Diese  Gonjugationsklasse  stimmt 
im  Praes.  am  besten  zur  gothischen  ersten  Conjug.  schwa- 
cher Form :  nas-ja,  nas-ji-s,  nas-ji-th^  3.  P.  pl.  nas-ja-nd,  Part, 
praes.  nas-ja-nds.  Zu  dieser  Gruppe  stimmen  auch  im  We- 
sentlichen die  meisten  Verba  der  4ten  Gruppe  von  Miklo- 
sich's  5ter  Gonjugationsklasse  (1.  c.  §.  234),  welche  voca- 
lisch   endigende   Wurzeln   enthält,    wie   z.  B.  plju  spuere 


*)  Wahrscheinlich  stützt  sich  dieses  Verbum  auf  die  skr.  Wz. 
si>ar  (vgl.  sxfär  Himmel  als  glänzender),  woraus  durch  Zusam- 
menziehung sur  (glänzen).  So  stützt  sich  das  goth.  has'ja  ich 
lobe  auf  die  skr.  Wurzel  käs  glänzen,  und  bedeutet  demnach 
eigentlich:  ich  mache  glänzen. 

**)  Nach  bestimmten  Lautregeln  verschwindet  das  j  der  Special- 
formen, z.  B.  in  dem  von  Miklos.  in  §.  221.  aufgestellten  Muster 
pisufi  (Cur  pisjuTt)  ich  schreibe,  von  der  Wz.  pis,  skr.  pis" 
zermalmen  (eingraben),  auf  dessen  Causale  pes-djrd-mi  das 
erwähnte  slav.  Verbum  sich  stützt  und  womit  auch  die  altpers.  Be- 
nennung des  Schreibens,  in  Verbindung  mit  der  Praep.  m,  über- 
einstimmt. 


J 
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=  skr.  jplu  fli eisen,  welches  im  Slavischen  in  dieser 
Conjugationsform  causale  Bedeutung  (fiiefsen  machen) 
hat,  und  dem  wurzelhaften  u  ein  unorganisches  j  vor- 
geschoben hat ');  dieses  j  aber  geht  vor  dem  auf  das  skr. 
ay  der  allgemeinen  Formen  sich  stützenden  a  des  2ten 
Thema's  in  i,  und  das  w  in  v  über,  daher  der  Aor.  pllv' 
a-ch-ü^  Infinit,  pliv-a-ti  gegenüber  dem  Praesens  plju-ju-n, 
plju-je-si^  plju-je-ti  (nicht  plju-j-un  etc.).  Bei  der  Wurzel 
A'^  de  thun  müssen  wir,  wo  sie  dieser  Conjugationsklasse 
folgt,  in  Abweichung  von  p.  360.  im  Praesens  de-ju-n^  de- 
'je-si^  de-je-ti  etc.,  im  Aorist  aber  dej-a-chu-n  theilen. 

505.  Einige  Verba  mit  liquidem  Ausgang  der  Wurzel 
folgen  in  den  Specialformen  der  sanskritischen  ersten  Klasse 
und  zeigen,  unter  der  mehrmals  erwähnten  Beschränkung,  e 
für  a  als  Klassenvocal,  versetzen  aber  in  der  2ten  Bildungs- 
reihe den  Wurzelvocal  in  Gestalt  von  a  aus  der  Mitte  an 
das  Ende  der  Wurzel.  So  wenigstens  möchte  ich  das  Ver- 
hältnifs  von  ber-u-n  (ich  sammele),  ber-e-si,  ber-e-ti;  ber^ 
e-ve  etc.  (=  skr.  Bdr-d-miy  Bdr-a-ai^  bdr-a-tt,  Ödr- 
d-vas  etc.)  zum  Aorist  bra-chü,  Infin.  bra-ti,  Sup.  bra-tti 
am  liebsten  auffassen,  wobei  ich  an  analoge  griechische  und 
lateinische  Umstellungen  und  Ersetzungen  des  ^,  e  durch 
das  organische  a  erinnere,  z.  B.  in  sdpaK-c-v,  dpanuj  gegen 
dipxwt  dip^w  **),  im  lat.  strd-vi,  strd-tum  gegen  ster-no  (skr. 
star^  8tr  ausstreuen).  Analog  mit  ber-u-n  gehen  der-u-n 
(ich  spalte),  der-e-si  etc.  (=  skr.  ddr-d-mi,  ddr-a-si, 
gr.  dipw,  goth.  ga-taira,  ga-tair-i-s),  Aor.  di'achü;  per-u-n 
(ich  trete),  per-e-st  ttc.^  Aor.  pra-chü\  JKEH^S*  sen-u-n  (ich 
treibe),  sen-e-si  etc.  (§  euphonisch  für  ^),  Aor.  gna-chü. 
Sollte    aber    in    diesen   Verben  die   2te  Bildungsreihe   den 


*)   wie  oben  (p.  359)  rju  für  skr.  rw. 

**)  Auch  im  Sanskrit  erfährt  die  Wurzel  dars ,  drs  (aus  dark) 
unter  einer  gewissen  Bedingung  (Kl.  Sanskritgramm.  §.  34*^)  die 
Umstellung  von  ar  zu  ra,  z.  B.  im  Futurum  draksyärni  für 
darksyämU      So   auch  andere  Wurzeln  mit  mittlerem  ar,  r. 
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Wurzelvocal  nicht  umstellt,  sondern  übersprungen  haben, 
und  somit  z.  B.  br-a-chü  etc.  zu  theilen  und  aus  her^c^ 
chü  etc.  zu  erklären  sein,  so  ist  bei  diesen  Verben  eine  Mi- 
schung der  Conjugation  anzunehmen,  und  das  a,  z.  B.  von 
hr-a-chü  mit  dem  skr.  Charakter  ay  ^  wie  er  aufserhalb 
der  Specialtempora  erscheint,  und  somit  auch  mit  dem 
latein.  d  der  ersten  Conjugation  {am-d-8,  am-d-ho),  und 
dem  goth.  6  von  sulb-6,  Praet.  salb-ö-da  zu  identificiren.  Ce- 
wifs  ist,  dafs  einige  slavische  Verba  ganz  entschieden  so 
gefafst  werden  müssen,  dafs  die  Specialformen  der  sanskri- 
tischen ersten  oder  6ten  Klasse  (§.  J09^>.  1),  die  übrigen 
der  lOten  angehören,  so  z.B.  süs-u-n  (ich  sauge),  süs-e-si, 
süs-e-ti  etc.,  Aor.  süs-a-chü.  Man  vergleiche  den  Conju- 
gationswechsel,  welcher  im  Germanischen  bei  einigen  unre- 
gelmäfsigen  Verben  stattfindet,  welche  im  Praesens  und  sei- 
nem Bereich  der  starken  Conjugation,  d.  h.  der  sanskriti- 
schen ersten  Klasse  folgen,  im  Praeteritum  aber,  wie  die 
Verba  der  schwachen  Conjugation,  das  „thun"  bedeutende 
Hülfsverbum  anfügen,  jedoch  unmittelbar  an  die  Wurzel, 
indem  z.  B.  dem  gothischen  Praesens  bringa  ich  bringe 
(Wz.  brang)  im  Praeter,  brah-ta  (ich  brachte),  statt  des 
nach  der  starken  Conjugation  zu  erwartenden  brang  gegen- 
übersteht. 

506.  Im  Litauischen  gibt  es  viele  Verba  mit  gemisch- 
ter Conjugation,  d.  h.  Verba,  welche  in  Bezug  auf  die  Spe- 
cialformen zur  sanskritischen  ersten  Klasse  oder  germani- 
schen starken  Conjugation  gehören,  in  Bezug  auf  den  Aorist 
aber  der  sanskritischen  lOten  Klasse  oder  Causalform  und 
der  germanischen  schwachen  Conjugation  sich  anschliefsen. 
Hierher  ziehe  ich  diejenigen  Verba,  welche  in  der  1.  P.  sg. 
auf  blofses  u  mit  vorangehendem  Wurzel-Consonanten,  im 
Plural  auf  a-me  ausgehen,  im  Aorist  aber  entweder  auf 
ia-u^  pl.  e-me  *),  oder  auf  eja-u,  pl.  eje-nie  •'),  oder  auf  öja-u. 


*)  Z.B.  mala  ich  mahle,  Aor.  maliaü^  maleme^  s.  Schleicher 
p.  237»  1.  **)   Z.B.  zadü 
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pl.  öjö-me  ').  Sie  setzen  Praesentia  auf  m,  ^/w,  öju  voraus. 
Abgesehen  von  diesen  Mischlingen  hat  sich  die  sanskritische 
lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Litauischen  wenigstens  in 
7  Gruppen  gespalten.  Die  erste,  am  treuesten  erhaltene,  auf 
öju,  Aor.  öjau,  Fut.  ö-siu,  Inf.  ö-ti  entspricht  der  slavischen 
auf  aju-n,  aje-si,  Aor.  a-chü,  Infin.  a-U  (p.  360) ;  z.  B.  raud- 
6j-u,  plur.  raud-dja-vie  *"),  Aor.  raud-dja-u,  Fut.  raud-Ö-siu, 
Inf.  raud-6'ti.  Hierfür  im  Lettischen,  mit  Bewahrung  des 
kurzen  a  vor  dem  /,  und  im  Praet.  auch  hinter  dem  ji 
raud-aj-u  ich  weine  (=  skr.  rod-dyd-mi  ich  mache 
weinen  aus  raud.),  plur.  raud-aja-m,  Praet.  raud-aja  (=  skr, 
dröd-aya-m),  plur.  raud-aja-m  (=  skr.  drod-ayd-ma),  2. 
P.  7^aud-aja't  (=  skr.  dröd-aya-ta),  Fut.  raud-a-su,  Infin. 
raud-d't  [i^audaht,  ah  =  d).  Das  a  der  beiden  letzten  For- 
men und  das  ö  der  analogen  litauischen  Formen  vertritt 
das  55[JL  ^2/'  welches  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Cau- 
salform aufserhalb  der  Specialtempora  zeigt,  namentlich 
im  Fut.  rod-ay-i-iya-mi  und  im  Infinitiv  r6d-dy-i~ 
tum.  —  Die  2te  Gruppe  der  litauischen  Vertreter  der  skr. 
lOten  Klasse  stellt  überall  dem  ö  der  ersten  Gruppe  ein 
e  gegenüber,  welches  wahrscheinlich  die  Entartung  eines 
langen  a  ist,  wie  z.  B.  das  €  der  Wz.  d€  legen  (1.  P. 
de-mi)  offenbar  dem  d  der  skr.  Wz.  ^  da  entspricht.  Hier- 
her  z.  B.   klyd-eju  ich  irre  umher'"),   Aor.  klyd-djauf), 


ich  verspreche  (skr.  gad  sprechen,  Caus.  gddäydmi).  Aor. 
z  ade  j  au,  pl.  z  ad-ejo  -me,  Int.  z  ad-e  -ti, 

*)  Z.  B.  ge  du  ich  singe  (geistliche  Lieder),  Aor.  gedo~ 
Jau,  Fut.  gfdo  siu,  gehört  wie  zadejau^  zadesiu  zum  skr. 
Caus.  gädäyämi, 

**)  S.  §.  lOp''^  S.  p.  229.  und  über  die  Länge  des  dem  ;  vor- 
angehenden Vocals  I.  p.  228.  Anm.  **. 

'**)  gleichbedeutend  kly  stu  (aus  kly  d-tu  §.  103),  Aor.  klj'dau, 
so  dafs  klydeju  in  formeller  Beziehung  gleichsam  als  Causale  von 
kly  si^  sich  darstellt.  -)-)   2te  P.  Jei  fiir  Jai  durch  den 

euphonischen  EInflufs  des  j  (s.  I.  p.  l46.  f.).  Im  Übrigen  aber 
gehen  die  Aoriste  auf  ejau  wie  die  auf  öjau. 
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Fut.  khjd'^-diuy  Infin.  klyd-^-tu  —  Die  3te  Gruppe  weicht 
von  der  2ten  nur  im  Praesens  und  dem  davon  ausgehenden 
Participium  ah,  und  zieht  hier  das  sanskritische  aya  zu  i 
zusammen,  daher  z.B.  myliu  (ich  liebe),  du.  my'l-i-wa^ 
myl-i'ta,  pl.  myl-i-me,  myl-i-te,  Aor.  myl-^ja-u,  Fut.  myl-e-siu, 
Infin.  myl'iti.  —  Die  4te  Gruppe  zeigt  im  Praes.  ju  oder 
tw,  pl.  ja-me  oder  ia-me\  im  Aor.  ja-u  oder  tau,  pl.  jö-me 
oder  iö-me,  bildet  aber  das  Fut.  und  den  Infin.  unmittelbar 
aus  der  Wurzel,  vielleicht  in  Folge  einer  Verstümmelung. 
Hierher  z.B.  lep-jii*)  ich  befehle,  plur.  Up-ja-Ttte,  Aor. 
lip-ja-üy  plur.  Up'jö-me^  Fut.  Up-siu^  Infin.  ISp-ti;  reni-jü 
ich  stütze**),  plur.  rem-ya-m^,  Kot.  rem-ja-ü^  Fut.  rem- wm, 
Infin.  rew-^i;  baudziu  ich  züchtige*'*),  euphonisch  für 
haudju,  Aor.  haudziau^  Fut.  6aM-5iM,  Infin.  iaii^-fi;  pldu-ju  ich 
spüle  "}*),  Aor.  plöw-iau,  Fut.  pldu-siu^  Infin.  pldu-ti.  —  Die 
5te  Gruppe  enthält  Verba  auf  ^'w,  Aor.  «/'aw,  Fut.  i-5im, 
Infin.  i-^e  (Kurschat  IL  p.  192).  Ich  fasse  das  i,  sowohl  der 
Specialformen  als  der  allgemeinen,  als  Schwächung  des  an- 
fangenden a  des  Klassencharakters  ^TJ  aya,  W\^  ay.  Hier- 
her z.  B.  zy'w-iju  ich  erfrische  =  skr.  ytv-dyd-mi  ich 
mache  leben,  zwdn-iyu  ich  läute  =  skr.  svan-dyd-mi 
ich  mache  tönen,  lub-iju  ich  habe  Lust  an  etwas, 
ich  liebe  (Nesselmann  s.  v.)  =  skr.  lob'-dyä-mi  (Wz. 


*)   skr.  lap  sprechen,  Caus.  l&p-dyä-mu 

**)  ^S^*  ^^'  «-'*<""-oj^-'"' ich  mache  ruhen.  Zur  Wurzel 
Ta  ram  gehört  unter  andern  auch  das  lit.  rimstu  ich  werde 
ruhig  (§.  499);  zu  d-ram  das  griech.  wifJia,  v\^S(J.og.  S.  Gloss. 
scr.  a.   1845.  p.  287. 

***)  Nach  Nesselmann,  Wörterb.  p.  324,  auch  ermahnen, 
zum  Fleifse  anhalten,  antreiben.  Es  stimmt  schön  zu  dem 
skr.  Causale  bodä/dmi  (aus  baud,^  Wz.  bud  wissen)  ich 
mache   wissen, 

f)  Vgl.  skr.  pldv-äyd-mi  ich  mache  fliefsen,  von  der 
Wz.  plu  fliefsen,  wozu  unter  andern  auch  das  gr.  ttAü-vw  ge- 
hört, s.   Gloss.  Scr.  a.  1845.  p.  234. 
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lud)  ich  mache  lüstern,  ich  reize.  —  Die  6te  Gruppe 
(Mielcke's  2te  Conjugation)  zeigt  den  skr.  Charakter  aya 
der  lOten  Klasse  in  der  ersten  und  2ten  P.  sg.  praes.  und 
im  Part,  praes.  in  der  Gestalt  von  a  *),  in  den  übrigen  Per- 
sonen des  Praes.  in  der  von  ö  (Idik-ö-wa^  Idik^ö-ta;  Idik-Ö-me, 
Idik-ö-te),  in  der  ersten  P.  sg.  aor.  in  der  Gestalt  von  ia 
(laik-ia-ü  ich  hielt),  in  der  2ten  in  der  von  t^  **),  in  allen 
übrigen  in  der  von  e  {Idik-S-wa^  Idik-i^ta^  Idik-S-me^  Idik-e-te), 
analog  den  Verben  auf  ej'-u  (p.  365).  Man  mag  das  Ö  der 
Praesensformen  wie  Idik-Ö-wa,  Idik-ö-me  mit  dem  goth.  ö  der 
2ten  schwachen  Conjug.  (salb-ös,  salb-o-m)  und  mit  dem 
lateinischen  d  von  am-ä-mu8  vergleichen  (§.109'*).  6);  auch 
stimmt  z.  B.  laiz-a-u  ich  lecke,  du.  Idiz-ö-wa,  plur.  Idiz- 
~ö-me,  eben  so  wie  das  goth.  laig-6,  laig-os,  laig-6-m^  zum 
skr.  Causale  lek-dyä-mi"'),  leh-dyä-vas^  leh-dyd- 
mas.  In  den  allgemeinen  Formen,  wozu  der  Aorist  im 
Litauischen  bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
sich  stützen,  nicht  gehört,  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conju- 
gationsklasse  y  (d.  h.  i)  für  das  skr.  ay,  daher  im  Futur. 
laiz-y-siu  gegenüber  dem  skr.  leh^ay-i-syami.  Ich  er- 
kenne in  diesem  y  =  l^  welches  man  mit  dem  lat.  t  von 
aud't-8,  aud-t-mus,  aud-t-tü^  aud-t-tum  etc.  vergleichen  mag 
(I.  p.  226),  die  Vocalisirung  des  skr.  Halbvocals  2^^  y.  — 
Die  7te  Gruppe  ^)  stimmt  im  Praesens  und  den  sich  daran 
anschliefsenden  Formen  zur  6ten  Gruppe,  folgt  aber  im 
Übrigen    der  Analogie   der   ersten  (raudoju   p.   365),   daher 

*)  Daher  laik-a-ü  (ich  halte),  laik-a-i  (s.  p.  264.  f.),  Idik-ai, 
laik-a-As  haltend.  , 

**)  laik-ie-i  du  hieltst.  So  steht  auch  in  allen  anderen  Grup- 
pen dem  a  des  Diphthongs  au  der  ersten  Person  des  Aor.  ein  e 
gegenüber,  welches  wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einfluls 
des  vorhergehenden  *  aus  a  erzeugt  ist  (I.  p.  l46,  f.). 

**)   ich  mache  lecken,  von  der  Wz,  /i7i,  wovon  ISh-mi  ich 
lecke,  du.  lilyvds^  pl,  lih-mds, 

f)  Mielcke's  4te  Conjugation,  Muster  jeskau  ich  suche, 
Schleicher's  6te  Klasse. 
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z.  B.  rx/m-a-u  ich  verharre  in  aufgestützter  Stel- 
lung (Kurschat  II.  p.  178),  Aor.  ry'ni-öja-u^  plur.  ryrw- 
öja-me*),  Fut.   Tym-Ö-siu^  Infin.  rym-ö'ti. 


*)    ^S^*  ^^^  ^^'''  Iniperfeet  d-rdm-ajrä-ma  wir  machten 
ruhen  (aus  ä-ardmaydma,  Wz.   ram^  praef.  a). 
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Bildung    der    Tempora. 

Praesens. 

507.  Die  Gegenwart  bedarf  keiner  formellen  Bezeich- 
nung, sondern  ist  schon  hinlänglich  dadurch  angedeutet, 
dafs  kein  anderes  Zeitverhältnifs,  der  Vergangenheit  oder 
Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  Es  findet  daher  im 
Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im  Praesens  blofs 
die  Verbindung  der  Personal-Endungen,  und  zwar  der  pri- 
mären, mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der 
Wurzel  statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wozu  sie  gehört, 
in  den  Special-Temporen  zukommt  (§§.  109^^).  493. ff.).  Man 
vergleiche  für  die  erste  Haupt-Gonjugation  (§.  493)  das  skr. 
vdhdmi  ich  fahre,  trage,  mit  den  Verben,  die  ihm  in 
den  Schwester-Idiomen  entsprechen'). 


*)  Vom  Armenischen  setze  ich  iluiqbiP  was-e-m  ich  I  a  u  f  e  als 
muthmaCsliche  Schwesterform  des  skr.  v äh-d-mi  zur  Vergleichung 
her.  Die  Bedeutungen  der  beiden  Verba  berühren  sich  in  dem 
Begriffe  der  Bewegung,  und  in  Bezug  auf  die  Form  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dafs  das  armen.  ^  s  eben  so  wie  das  gleichlau- 
tende send. ^  s  am  gewöhnlichsten  einem  skr.  ^  h  gegenübersteht; 
da  es  aber  gelegentlich  auch  das  skr.  g  vertritt  (s  I.  p.  369.  Anm.*) 
so  könnte  i/ui^was  auch,  wie  Bottich  er  annimmt  (Zeitschr.  der 
D.  M.  G.  IV.  p.  362),  der  skr.  Wz.  5fs|^  ^ag  gehen  angehören. 
Es  wäre  aber  dann  die  sonst  so  weit  verbreitete  Wurzel  5|^  vaTi 
im  Armenischen  gar  nicht  vertreten. 
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Singular. 

Sanskrit.  Send.  Armen.  GriechisclL 

vak-d-mi  * )       va^-d-mi         wa^-e-m  Ix''^' 

vak-a-si  vas-a-hi  wa§-e-8  fX'^^5  ^) 

vdh-a-ti  va§'ai-ti  wa^-e-'  «X"^"W' 

Dual. 
vdh'd'Vas ')      

vdh-a-fa8         vap-a-^ö?        eX"^"^^^  ^) 

vdh-a-taa         va^-a-to  ex-«-tov  ^ ) 

Plural. 
vdh-d-mas  ^)    vas-d-mahi^)  was-e-mq  *  °)  EX-o-fjis; 
vdh-a-fa  vaß-a-fa  was-e-q^ ')     Ix-^""^^ 

vdh-a-nti '  ^)    va§-e-nti         tüa§-e-n  eX"^'^^' 

^)  Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.  434.  ^)  aus 
poez'm,  s.  p.  264-  ^)  S.  §.  448.  ^)  Im  Latein,  ist  die  Schwä- 
chung des  a  der  Zwischensylbe  zu  /  fast  durchgreifend,  im  Goth. 
nur  vor  schllefsendem  s  und  ih  eingetreten;  s.  §§.  67.  109*^.  1^ 
^)  (vez-}  für  wez-a-i  aus  wez^a-si^  s.  §.  448.  ^)  Aus  vig-a-pat^ 
s.  §.  44l.  ^)  Aus  ex»-^"'''^^»  s.  §.  97.  ^)  Wird  durch  den  Sin- 
gular ersetzt.  ^)  vasdmahi  stützt  sich  auf  die  Veda-Fonn 
vdlxämasi,  s.  §.  439.  *")  S.  §.  273.  ^^)  S.  p.  287.  ^^)  S. 
§.  458. 

508.  In  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Conjugation 
verdient  das  Verbum  fffWlftr  tistdmi  ich  stehe  eine  be- 
sondere Beachtung.  Es  stammt  von  der  Wurzel  st'd  und 
gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse,  welche  Reduplication  an- 
nimmt (§.  lOD'*).  3),  entfernt  sich  aber  von  dieser  anomalisch 
darin,  dafs  es  sein  wurzelhaftes  d  in  den  Special-Temporen 
kürzt  *)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssjlbe,  wo 
kiuzes  a  stehen   sollte,   diesen  gewichtvollsten   der  Vocale 


*)   Wobei  natürlich  in  der  Isten  P.  dieses  gekürzte  a  nach  §.434. 
wieder  verlängert  wird. 
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Singular. 

Latein.  Goth.  Lit.  Altslav. 

veh-o-'  vig-a-'  wez-ii^)       ve§-u-n 

veh-i'S  *)      vig-i'8  ^)       wez-i  *)       ves-e-si 
veh't-t^)      vig-i-th '*)     wiz-a-'       ve§'e-ti 

Dual. 

vtg-08  ^)       wez'-a-wa    ves-e-ve 

vig-a-ts         wez'-a-ta     ves-e-ta 

®)  ves-e-ta 

Plural. 

veh-i-mus'*)  mg-a-m        wez-a-me  ves-e-me 

veh'i-tis  *)    vig-i-th  '')     wez-a-te  ve§-e-te 

veh-u-nt       vig-a-nd       ®)  ves-u-nti  ^  ^) 

zum  leichtesten  i  schwächt:  daher  z.  B.  in  der  2ten  und 
3ten  P.  sg.  tis'fa-si,  tis'fa-ti  für  tas^ä-si.  tastä-ti,  wie 
man  nach  Analogie  von  dddd-si,  dddd-ti  erwarten  sollte. 
Da  das  gekürzte  a  von  st'a  in  der  Gonjugation  eben  so  be- 
handelt wird  wie  das  a  der  Klassensjlben  der  ersten  Haupt- 
Conjugation,  so  wird  tisidml  und  das,  derselben  Analogie 
folgende  gig'rdmi  ich  rieche  (Wz.  g'rd)  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  unter  Berücksichtigung  der  un- 
wandelbaren Betonung  der  ersten  Sylbe  (s.  §.  lOO*').  1)  zur 
ersten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  ttsf-a-si, 
tisf-a-ti  zu  theilen  und  tis^  als  Substitut  von  std  anzu- 
sehen hätte.  Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwä- 
chung, welche  die  Wurzeln  st'd  und  grd  in  der  Wieder- 
holungs-  und  Stammsjlbe  erfahren,  betrachte  ich  ihre  zwei 
verbundenen  Consonanten,  die  in  der  Wiederholungssylbe 
eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  das  Ganze 
nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Re- 
duplicationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stammsylbe 
gekürzt  wird.  Das  sendische  histahi  du  stehst,  histaiti 
er  steht  etc.  folgt  demselben  Grundsatze,  und  es  ist  wich- 
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tig  ZU  beachten,  dafs  das  lat.  aietisj  suttit^  sUtimus,  sistitis 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplications- 
sylbe  das  wurzelhafle  ä  von  std-re  zu  i  geschwächt  und 
das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  eingeführt 
hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conju- 
gation darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  i  zwischen 
Wurzel  und  Personal-Endung  eingeschoben  wird,  das  t  von 
sisti'8  etc.  aber  wie  das  a  des  skr.  tisfa-ai  etc.  der  Wur- 
zel angehört.  Das  griech.  iWr^-jut  hat  sich  insoweit  auf 
einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es  nicht  der  Wie- 
derholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung  einen 
Einüufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet, 
sondern  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen,  also  vor  den  schweren  Endungen  der 
Mehrzahlen  und  des  ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von 
di^cüjut  etc.  verkürzen  läfst  (s.  §.  480.  ff.).  Hinsichtlich  der 
Art  der  Reduplication,  welche  sich  im  skr.  tisfdmi  findet, 
und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an  das  latein. 
testis  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  steti  ist, 
wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testis  als  einer,  der  für  etwas 
steht,  zu  fassen  ist. 

509.  Das  Sanskrit  und  die  meisten  seiner  Schwester- 
sprachen haben  zwei  Wurzeln  für  das  Verbum  substanti- 
vum,  wovon  die  eine,  welche  im  Sanskrit  VT  l)ü,  im  Send 
jM  hü  lautet,  der  ersten  Haupt-Conjugation  und  zwar  der 
ersten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special-Temporen  einen 
Klassen-Vocal  a  annimmt,  und  den  Wurzel-Vocal  durch  Guna 
steigert,  während  die  andere,  nämlich  ^^i^  as^  der  2ten 
Haupt-Conjugation  und  zwar  der  2ten  Klasse  anheimfallt. 
Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich  in  den  meisten  indo-eu- 
ropäischen  Sprachgliedern  wechselseitig  einander  so,  dafs  Öü^ 
hü  im  Sanskrit  und  Send  (soweit  man  letzteres  belegen  kann) 
zwar  vollständig  sich  erhalten  hat,  as  hingegen  im  isolirten 
Zustande  nur  in  den  Special-Temp.  und  im  Perf.  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litauischen  ist  die  an  as  sich  anschliefsende 
Wurzel    nur    im    Praesens    Indic.   und  im  Particip.    praes. 
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gebräuchlich,  eben  so  im  Slavischen.     Das  Gothische  bildet 
aus  as,    dessen   a   es  zu  i  schwächt,    sein    ganzes  Praesens 
Indic.  und  Conj.,  nur  dafs  sich  noch   daran  eine  scheinbare 
Wurzel  sij  anreiht,    die  jedoch    ebenfalls   von   l^^^  as  ab- 
stammt.     Die   Wurzel    Bü    geht    dem    Gothischen    für    den 
Begriff  des  Seins  ganz  ab,  und  hat  die  Bedeutung  wohnen 
angenommen.      Die    3te    Person    bau-i-th    stimmt    zur    skr. 
ersten   Klasse,    d.  h.  zu  üdv-a-ti^   euphonisch   für  bö-a-ti 
aus  bau-a-ti  (s.  Grimm  I.  3te  Ausg.  p.  101).     Das  Hoch- 
deutsche  hat   Überreste   der   Wurzel  VT  Öü  auch   im   Sinne 
von  sein  gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen 
die  erste  und  2te  P.  des  Sing,  und   PL,   während   die   3ten 
Personen   ist  und  sint  (welche  letztere  Form  in  der  Gestalt 
von  sind  jetzt  misbräuchlich    auch   in    die  erste  P.  übertra- 
gen wird)  an  5^i^ff  dsti,  ^Fffr^  sdnti  sich  anreihen.     Von 
551^  as  stammt   auch    der  Conjunctiv  st  (skr.  ^ITL  ^D^'^ 
ich  sei)  und  der  Infinit,  stn.    Aufserdem  hat  auch  die  skr. 
Wurzel    vas    wohnen   sich  im    German.   zur   Würde   des 
Verb,  subst.  erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Praes. 
visa  (geschwächt  aus  vasa^  s.  §.  lOO''^  p.  267)  nur  bleiben 
bedeutet,  allein  das  Praet.  vas  und  sein  Conjunct.  vesjau  (unser 
war^  wäre),    der  Infinit,   visan  und  das  Part,  praes.   visands 
ersetzen  die  Formen,  welche  den,  von  uralter  Zeit  her  den 
Begriff   sein    ausdrückenden    Wurzeln    verloren    gegangen 
sind.     Es    mag  passend   sein,   hier  daran  zu  erinnern,    dafs 
im  Sanskrit  auch  die  Wurzel  stä   stehen   gelegenthch   die 
abstrakte   Bedeutung   sein   übernimmt,    und    so    gleichsam 
den   romanischen  Sprachen   als    Beispiel   vorangegangen  ist, 
die   zu   ihrem    Verb,    subst.   aufser   den   latein.   Wurzeln   es 
und  fu  noch  sta  verwenden.     Auch  ds   sitzen   kommt  im 
Sanskrit   im    Sinne  des  Verb,  subst.  vor;   z.  B.  Nal.  16.  30. 
gatasattvd(s)  ivd  "säte  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Urv.   (ed.   Lenz)    92.    8:    dyicsmdn    dstdm    ayam    lang- 
lebend  möge   dieser    sein.     Es   ist  nicht  unwahrschein- 
lich,  dafs   das  Verb,   subst.   nur   eine  Kürzung  der  Wurzel 
ds  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprache  der  abstracte 
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Begriff  des  Seins  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verbums 
sei.  Die  Kürzung  von  ds  zu  aa  und  von  da,  vor  den 
schweren  Endungen,  zu  einem  blofsen  a  (s.  §.  480)  er- 
klärt sich  aber  bei  dem  Verbum  subst.  sehr  leicht  als  Folge 
der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Gebrauch 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes^ 
sich  überall  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  bebenden 
Bau  zu  gewinnen.  Häufige  Benutzung  kann  aber  von  dop- 
peltem Einflufs  auf  eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnut- 
zen und  möglichst  vereinfachen,  dann  aber  ihre  uralten 
Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung  an  sie,  in 
stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb,  subst.;  denn 
z.  B.  im  Lat.  ist  sum  neben  inquam  das  einzige  Verbum, 
welches  im  Praes.  das  alte  Personalzeichen  bewahrt  hat; 
im  Goth.  und  heutigen  Englischen  sind  im  und  ain  die  ein- 
zigen Formen  dieser  Art,  und  in  unserem  Neu- Deutschen 
sind  bin  (aus  bim)  und  sind  die  einzigen  Formen,  die  den 
Charakter  der  ersten  P.  sing,  und  3ten  plur.  gerettet  haben. 
510.  Da  die  skr.  Wurzel  Uü  zur  ersten  Haupt- Con- 
jug.  gehört,  so  kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Praesens 
hier  zunächst  in  Betracht.  Als  zur  ersten  Klasse  gehörend 
fordert  sie  Guna  und  Einfügung  des  Klassenvocals  a  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  lOO**).  1).  Dieses 
eingefügte  a  veranlafst,  dafs  äo  (==  Bau)  aus  euphonischer 
Bücksicht  zu  äav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in 
allen  Personen  der  Special-Tempora  erscheint.  Durch  die- 
ses öav,  im  Send  5av,  findet  das  althochd.  bir  (oder  pir) 
im  Plural  bir-u-mes,  bir-u-t,  bir-u-n  einen  sehr  befriedigen- 
den Aufschlufs,  da,  wie  §.  20  bemerkt,  und  seitdem  auch 
von  Graff  (II.  325)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und 
namentlich  v  leicht  zu  r  oder  l  wird.  Das  u  von  bir-u-mes, 
hir-u-t  ist  eine  Schwächung  des  alten  a  (s.  §.  7)  und  das  i 
der  Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger 
eintretende  Schwächung  desselben  Vocals  (§.  6).     Der  Sin- 
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gular  sollte,  nach  Analogie  des  Plurals,  hirum,  hirus^  hirut 
lauten,  hat  aber  die  2te  Sylbe  ausgestofsen,  so  dafs  sich 
him  zum  skr.  üdvdmi  ungefähr  so  verhält,  wie  im  Latein. 
malo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo,  —  Die  veralteten  lat. 
Conjunctivformen  fuam^  fuas^  fuat,  fuant  setzen  einen  Indi- 
cativ  /wo,  fuis^  Juxt  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden 
hat,  und  zum  skr.  ädvdmi,  ödvasi,  Bdvati  sich  im  We- 
sentlichen so  verhält,  wie  veho^  vehis^  vehit  zu  vdkdmi, 
vdhasi^  vdhati.  Die  im  Perfect  neben  dem  gewöhnlichen 
fui  bestehende  veraltete  Form  fuvi  leitet  uns  von  fuo  wei- 
ter zufuvo^  insofern  man  nicht,  was  ich  auch  nicht  thue, 
die  Sylbe  vi  von  fuvi  für  identisch  erklärt  mit  dem  vi  von 
amavi,  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansieht, 
ungefähr  wie  im  sanskritischen  reduplicirten  Praet.  ^vra* 
haBuva^  im  Aorist  39^H^^  dÖüvam,  und  im  lit.  Aorist 
huwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Praes.  der  in  Rede 
stehenden  Wurzel,  im  Sanskrit,  Send,  Althochdeutschen, 
und  Griechischen,  ist  wie  folgt: 

Singular. 

Sanskrit.  Send.  Althochd.  Griechisch. 

ädv-d-mi     h  av-d-mi         hi-m  <()u-cü-' 

Bdv-a-si       bav-a-hi          bis  *)  <\>v-h-<; 

Udv-a-ti       bav-ai'ti        <J)u-£-(T)t 

Dual. 
Bdv'd'Vas   

ödv-a-t'as    bttv-a-^ö?         (piUe-Tov 

Bdv-a-tas     bttv-a-to  <()u-£-toj' 

Plural. 

Bdv-d-mas  bav-d-mahi    bir-u-mes  (|)i;-o-joi£$ 

Bdv-a-ia      bav-a't'a  bir-u-t  <()i;-£-Te 

Bdv-a-nti    bav-ai-nti       ^)  <\>v-o-vtl 

*)   Auch  bist,  ^.  p.  286.         ^)   Die  Formen  birint,  birent^  birnt 
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und  Am/,  welche  bei  Notker  in  der  2ten  P.  pl.  vorkommen,  halte 
ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  iten  P.,  wo  birin/  treff- 
lich zu  l}ävanti  stimmen  würde.  Die  Form  bint  stimmt  in  ihrer 
"Verstümmelung  zum  Sing,  bim ,  bis.  Hinsichtlich  der  Personvcr- 
wechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  ersten  Person. 

511.  Ich  halte  es  nicht  für  nötbig,  hier  noch  Muster 
der  2ten  Haupt-Gonjugation  (der  auf  \xi  im  Griech.)  herzu- 
setzen, denn  es  sind  deren  bereits  mehrere  in  den  Paragra- 
phen gegeben  worden,  die  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes 
der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende  Wurzel-  oder 
Klassensylbe  handeln,  auf  w^elche  wir  hier  zurückweisen 
(§.  480.  ff.).  Nur  vom  Gothischen  wollen  wir  noch  das 
Verb,  substant.,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Con- 
jugation  anheimfällt,  nachholen,  und  sein  Praesens  dem  des 
Sanskrit,  Send  und  Armenischen  gegenüberstellen  (vgl. 
S.  329): 
>  Singular.  Plural. 


/  —         '■ — N 

Sanskr.     Send.       Arm,       Goth.  Sanskr.       Send.         Arm.       Golh. 

ds-mi     ah-mi    e-m      i-m  s-mas     h-mahi  e-mq    sy-u-m 

d-si        a-hi      es       i-8  s-t'a        s-ta        e-q       sij-u-th 

ds-ti       as-ti      e  is-t  s-d-nti    h-e-nti    e-n       8-i-nd 

Anmerkung.  1.  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Pluralformen  sij-u-m^ 
sij-u-th  streng  genommen  nicht  hierher  gehören,  da  ihre  Perso- 
nal-Endungen nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden 
sind,  sondern  mittelst  eines  m,  welches  man  auch  in  der  2ten 
Dual-Person  sij-u-ts^  wenn  sie  beleghar  wäre,  erwarten  dürfte, 
und  in  welcher  Beziehung  diese  Formen  der  Analogie  des  Praet. 
folgen.  Die  wirklich  vorkommende  erste  Dualperson  lautet 
siju  *).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen 
und  dem  Conjunctiv  sij-au^  sij-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde 
liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sie  von  im  (dem  das  radiale  s 
abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  zu  tren- 
nen sei.    Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wur- 


*)   Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  sij-u-va  und  über  den 
Grund,  warum  ich  langes  u  setze,  s.  §.  44l. 
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zelvocal  verloren  hat  und  mit  dem  Zischlaut,  der  im  Send  nach 
§.  53.  zu  h  geworden,  anhebt.  Hinsichtlich  des  zugetretenen 
ij  glaube  ich,  dafs  sij  mit  dem  skr.  Potentialis  sjäm  (=  sjäm) 
in  Zusammenhang  stehe,  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  sein  ent- 
sprechender Vocal  i  vorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  er- 
tr'ägt  nicht,  wie  es  scheint,  ein  ;  hinter  anfangenden  Consonan- 
ten,  daher  sijau  für  sjau  =  ^ijj^^n  syäm^  nach  demselben 
Princip,  wornach  von  dem  Numeral-Stamnie  thri  3  die  Formen 
thrij-e  „trium"  und  thrij-a  „tria"  kommen  (§.  310).  Wenn 
nun  also  in  der  Form  sij  eigentlich  nur  das  s  wurzelhaft,  und 
das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sich 
doch  dessen  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht 
mehr  bewufst,  und  behandelt  misbräuchllch  das  ganze  sij  als 
Wurzel,  und  fügt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a  bei*) 
(womit  sich  ein  neues  /  als  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicativ  den  Vocal  w,  der  sonst  regelmäfsig 
im  Praeteritum  zwischen  Wurzel  und  Personal-Endung  tritt. 
Anm.  2.  Dafs  auch  in  den  romanischen  Sprachen  das  Gewicht 
der  Personal -Endungen  einen  EInflufs  auf  die  vorangehende 
Wurzelsylbe  äufsert,  und  dals  z.  B.  im  Französischen  das  Ver- 
hältnlfs  von  lenons  zu  iiens  auf  demselben  Grundsatze  beruht, 
worauf  Im  Griech.  das  von  olooijlsv  zu  ol6'jüij.i,  ist  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  **).  Die  3te  Pluralperson  reiht  sich 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzelvocals  an  den  Singular  an, 
weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  erste  und  2te 
Pluralperson  hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache 
nach,  so  viel  als  gar  keine;  daher  tiennent  gegen  ienons,  tenez. 
In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  romanischen  Vo- 
calwechsels  hat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  romani- 
schen Sprachen  (I.  S.  168)  den  Vocal-Unterschied  zwischen  tiens 
und  tenons  auf  die  Verschiedenheit  der  Betonung  gegründet, 
die  im  Latein,  zwischen  teneo  und  tenemus  statt  findet.  Allein 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  daCs  auch  bei  der  3ten  Conjugation, 
ungeachtet  z.  B.  quaero  und  quaerirnus  gleiche  Betonung  haben, 
dennoch  im  Spanischen  querimos  gegen   quiero  und  im  Franz. 


*)   S.  §.  109 '^^  1. 

**)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  Febr.  1827.  S.  26l.;  Vocallsmus 
S.  16. 
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acqudrons  gegen  ar.quiers  gesagt  wird,  wie  dies  bereits  von 
Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erfor- 
schung der  Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden. 
£s  mag  sein,  daCs  das  i  des  franz.  *au  identisch  sei  mit  dem 
I  des  lateln.  sapio ,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  i  In  savons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  itnons  das 
vorgeschobene  i  von  tiens  verdrängt  hat,  wie  z.B.  im  Sanskrit 
die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr  wurzelhaftes  a  aus- 
stöfst,  wo  regelmäfsige  Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leich- 
ten Endungen  in  die  Wurzel  eingefügten  Guna-Vocals  sich 
entledigen,  also  ^^TTtl  usmds  wir  wollen  gegen  öTTSTT 
vdsmi  ich  will,  wie  im  Franz.  savons  gegen  saU. 
Anm.  3.  Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Guna  in 
der  Conjugatlon  des  Sanskrit  und  seiner  Schwestersprachen 
nicht  zuschreiben ,  sondern  erkläre  es  blofs  aus  einer  Neigung 
zur  Formfiille,  die  dazu  veranlafst,  die  leichteren  Vocale  /  und 
u  zu  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen 
durch  die  Vorschiebung  eines  a,  während  a  selber,  da  es  der 
schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht  bedarf.  Wollte 
man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  I.  60)  in  dem  Guna  des  Prae- 
sens und  Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung 
finden,  so  würde  man  auch  mit  Ihm  durch  den  Umstand  in  Ver- 
legenheit gesetzt,  dafs  der  Guna  nicht  auf  diese  beiden  Tem- 
pora beschränkt  ist,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren 
Stammvocalen  i  und  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora 
und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern  auch  in  den 
europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese  Art 
der  DIphthongIrung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  griech. 
As/ttw  und  (pBvyu)  das  in  die  Wurzeln  AiTT,  (fyvy  aufgenom- 
mene e  nicht  mehr  los  werden  können,  nur  dafs  das  £  in 
XeXonra  durch  o  ersetzt  ist  (§.  26.  2),  und  dafs  der  Aor.  cAittov, 
£(pvyov  die  reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung 
dieses  Aorists  beimessen  kann  (da  der  2te  Aorist  mit  dem  ersten 
gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn  sie  über- 
haupt dem  Vel-bum  elgenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem 
Umstände,  dafs  der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Wurzel  bewahrt,  und  daher  bald  eine  leichtere 
Vocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwe- 
rere, wie  sToaTTOV  gegen  sroe^ya  und  eroeTrov.    Man  kann 
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also ,  bei  dieser  Neigung  des  2.  Aor. ,  den  w  ahren  Wurzelzu- 
stand beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen  wie  eA«- 
TTov,  £<pvyov,  sTvyjOV  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden 
Zeitwörter  nicht  in  dem  Umstände  suchen,  dafs  die  Handlung 
im  Aorist  nicht  als  eine  dauernde  dargestellt  sei,  und  dafs  da- 
gegen im  Imperfect  und  Praesens  durch  die  Gunirung  die  Dauer 
symbolisch  angedeutet  sei.  Überhaupt  glaube  ich  nicht,  dafs 
die  Sprache  ein  Bedürfnifs  fiihlt,  das  Währen  einer  Handlung 
formell  auszudrücken,  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  jede 
Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf,  und 
dafs  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage, 
dafs  jemand  ifst  oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  dafs  er  afs 
oder  trank,  schlief  oder  safs,  zur  Zeit,  wo  diese  oder  jene  an- 
dere Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  anneh- 
men, dafs  der  Umstand,  dafs  die  Klassen -Eigenthümlichkeiten 
nur  in  den  Special-Temporen  (d.  h.  im  Praesens  und  Imperfect 
Ind.  und  in  den  Modis,  die  sich  daran  anschllefsen)  statt  fin- 
den, daraus  zu  erklären  sei,  dafs  hier  eine  W^ährung  auszu- 
drücken sei.  Warum  sollte  das  Sanskrit  neun  verschiedene  For- 
men als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter  seinen 
zehn  Conjugationsklassen  (s.  §.  109"^)  auch  Eine  aufweisen,  die 
jedes  fremden  Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafs  die 
Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über  alle  Tempora  erstreckt 
haben,  später  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu 
gaben,  verdrängt  worden  sind.  Die  Veranlassung  fand  sich 
beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegenden  ersten)  und 
Futurum  durch  das  antretende  Verbum  subst. ,  weshalb  z.  B. 
däsydmi  und  OUXTU}  für  daddsydmi  und  OibuüO'üO  gesagt 
wird;  und  beim  Perfect  durch  die,  dieses  Tempus  charakterisi- 
rende  Reduplication,  weshalb  z.B.  im  Griechischen  die  Form 
c^e^eiyfjiai  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  SeSeiKVVfJiai  ge- 
winnen mufste.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  Reduplication  in  dem  genannten 
Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act.  den  Verlust  der  Personbe- 
zeichnung hervorgebracht  hat,  so  dafs  z.  B.  ^T^SJ  dadrsd 
dem  griechischen  O£O0Qy{.-CL"7t  gegenübersteht. 
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512.  Zur  Beschreibung  des  Praesens  Medli,  welches 
im  Griechischeii  zugleich  als  Passivum  und  im  Gothischen 
fast  allein  als  Passivum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in 
§.  466.  ff.  gegebene  Erörterung  der  Medial-Endungen  zurück- 
zuweisen. Es  dürfte  aber  nicht  überflüssig  sein,  als  Muster 
der  ersten  Haupt- Conjugation  hier  noch  einmal  das  skr. 
Bare  mit  den  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der  Wur- 
zel vollkommen  identischen  Formen  des  skr.  tan-v~e  (von 
tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109*>.  4)  und  griech.  TayjuuL 
herzusetzen. 

Singular. 

Sanskrit.  Send.  Griechisch,  Gothisch. 

där-e  ^)  hair-e  ^)  <\>ip-c-ixaL  ^) 

Bdr-a-se  bar-a-he  ((pip-e-aou)         hair-a-sa  ^ ) 

ddr-a-te  har-ai-te  ~)      (jjip-E-ruL  hair-a-da  '*) 

Dual. 

Udr-d-vahe       .  ♦ '  (p£p'6-fii2'oy  

Bdr-efe  ^)  (pip-B-a2rov  ^)  

Üdr-ete  ^)  (fyip-E-a^^ov  ^)  


Plural. 

Bdr-d-mahe'^)  bar-d-maide   (\)Ep'0-ix£^a  ') 

Bdr-a-dve  ®)     bar-a-dwe?^)  (pip-s-a^B  ^)  ^) 

Bdr-a-nte  bar-ai-nte        (pip-o-vraL  bair-a-nda  **) 

^)  aus  b'^ar-ä-me^  s.  §§.  467.  473.  ^)  Über  das  oi  der  "Wur- 
zel s.  §.  4l.  und  über  das  goth.  ai  von  bairasa  etc.  s.  §.  S2.  ■^) 
Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  **)  Die  Endungen  ja,  da, 
nda  sind  Verstümmelungen  von  sai^  dai^  ndai,  s.  §.  466.  Man  be- 
achte bei  bair-a-sa,  bair-a-da  die  Bewahrung  des  Klasseuvocals  in 
seiner  Urform  (s.  §.  466.  Schlufs).  ^)  b'drSii  und  bäreti  aus 
iar-a-äti^  Itar-a-dte  ^  woraus  rcgelmäfsig  bdräti^  bdrdle 
werden  sollte;  es  bat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  ersten 
Haupt- Conjugation  das  d  zu  ^  (=  a  + ')  geschwächt,  oder  das  d 
der  Endung  ist  zu  /  oder  /geworden,  und  mit  dem  Klassenvocal  a  zu 
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i  zusammengeflossen.  Über  die  Endungen  äti^  äti  als  muth- 
mafsliche  Verstümmelungen  von  täii^  tdtP  oder  sätS^  säti 
s.  §§.  474.  475.  ö)  S.  §§.  474.  475.  7)  Aus  bar-d-madS, 
§.  472.  Zur  sendlschen  Endung  maide  stimmt  merkwürdig  die 
irländische  Endung  rnaid  oder  rnaoid^  z.  B.  in  dagh-a-maid 
oder  -maoid  wiv  brennen  =  skr.  ddh-d-mahS  aus  dah-d- 
-made.  ^)  Wahrscheinlich  aus  bar-a-ddve^  s.  §§.  474.  475. 
^)  Die  Endung  d we  kann  mit  ziemlicher  Gewifsheit  aus  der  se- 
cundären  Form  dwem  gefolgert  werden,  s.  Burnouf's  Ya^na, 
Notes  p.  XXXVIII. 

Singular. 

Sanskrit.  Griechisch. 

tan-v-e    (aus  tan-ic-me)  rav-'u-juat 

tan-U'Se  rdv-v-a-ai 

tan-u-t^  TOLv-v-rcLL 

Dual. 

tan-U'vdhe  Tav-v-fxsB'ov 

tan-V'  aie  rdv-v-cr^ov 

tan-v-ate  rdv-v-a-^'oy 

Plural. 

tan-u-mdhe  aus  tan-u-mad'e  rav-v-jueS-a 

tan-U'd've  ra  v-u- j-S-f 

tan-v-dte  aus  faw-v-awi{^  ^)  rav-u-vrat 

Anm.  1.  Im  Send  erwarten  wir,  wenn  hier  /an  nach  derselben 
Conjugationsklasse  gebräuchlich  ist,  fiir  die  2te  und  3te  P. 
sing,  und  erste  und  2te  P.  pl.  die  Formen:  tan-di-sS  (s.  §§. 
4l.  52),  tan-üi-t^.  (nach  dem  belegbaren  here-ndi-ti  er 
macht),  tan-u-rnaide^  tan-u-dwi.  Die  3te  P.  pl.  dürfte 
tan-v-aiti  oder  t an-o-ainti  lauten,  je  nachdem  der  Nasal 


*)  S.  §§.  458.  459.  Ein  Muster  des  Activs  der  entsprechenden, 
oder  einer  nahe  verwandten  Conjugationsklasse  s.  S.  34o.  —  Über 
den  Grund  der  Betonung  der  Personal-Endungen  in  den  obigen  Me- 
dialformen s.  S.  332.   Anm.  1. 
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ausgeslofsen  wird  oder  nicht;  denn  dafc  auch  das  Send  die  Aus- 
stofsung  des  Nasals  an  Stellen  zuläfst,  wo  dies  Im  Sanskrit  der 
Fall  Ist,  beweisen  z.  B.  die  Formen  ifOi«J»^^5g»aJ  senhaiti 
sie  lehren,  Med.  JüCO^cvevj^jj  s  enhaiti ^  gegenüber  dem 
skr.  5]7^ff[  sdsäti,  ÜTT^TH  *^^^^^  (Burnouf,  Yacna 
S.  4S0).  Auch  im  Sanskrit  ündet  man  im  Medium  in  der  2t 
Haupt-Conj.  den  Nasal  zuweilen  beibehalten,  z.  B.  dcinvania 
für  das  gewöhnlichere  dcinvata.  In  der  ersten  P.  %^.  ergibt 
sich  im  Send  aus  §.  43.  die  Form  tan-uy^i^  mit  euphoni- 
schem /. 
Anm.  2.  Eine  in  ihrer  Art  einzige  altslavlsche  Medialform  ist 
B'Ji^'Jb  v&d-i ,  welches  nach  M I  k  1  o  s  i  c  h  *)  häufig  als  Neben- 
form von  vimi  (für  vSdmi)  ich  weifs  vorkommt,  und  von 
dem  genannten  Gelehrten  zuerst  als  Medium  erkannt  worden. 
Abgesehen  von  der  Gunirung,  welche  das  betreffende  Verbum, 
in  Abweichung  vom  Sanskrit,  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
des  Activs  beibehält  **),  stimmt  B't^'t  vid-S  vortrefflich  zum 
skr.  vid-^-^uuA  hat,  wie  das  Sanskrit  in  allen  Singularformen 
des  Mediums,  den  Personal-Ausdruck  m  verloren,  was  neben 
vielen  anderen,  früher  erwähnten  Gründen  ***)  auf  eine  ver- 
hältnlfsmäfslg  späte  Absonderung  des  Slavischen  vom  Sanskrit 
hindeutet.  Wenn  aber  das  erwähnte  B'b/^'k  vid^^  wie  Mi- 
klosich  annimmt  (1.  c),  nicht  nur  hinsichtlich  der  ersten  P. 
sg. ,  sondern  überhaupt  die  einzige  Spur  des  Mediums  im  Sla- 
vischen wäre,  so  könnte  dieser  Umstand  leicht  Verdacht  erregen 
gegen  die  wirkliche  Identität  des  slav.  rede  und  skr.  vidi  -)-); 
ich  glaube  aber  noch  andere  Medialformen  Im  Slavischen  ent- 
deckt zu  haben,  namentlich  in  derjenigen  Conjugatlon,  welche 
im  Praesens  die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel 


*)   Formenlehre  2te  Ausgabe.  §.  252. 

**)  Z.  B.  ve-pi  wir  beide  wissen,  vi-mu  wir  wissen,  vid- 
oAli    sie  wissen,  gegen  skr.  vid-väs,  vid-mds,  vid-dnti. 

***)   S.  I.  Vorrede  p.  XIX.  Anm.  2. 

\)  Das  skr.  vidi  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Zu- 
versicht vorausgesetzt  werden,  da  ursprünglich  das  Medium  einen 
viel  umfassenderen  Gebrauch  gehabt  haben  mufs  als  im  erhaltenen 
Zustand  des  Sanskrit  und  Griechischen,  und  vielleicht  über  alle  Verba 
sich  erstreckte. 
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verbindet  *).  Hier  enden  mit  Ausnahme  von  v^mi*  ich  weifs, 
alle  Verba  (es  gibt  aber  deren  nur  sehr  wenige)  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Pers.  sg.  des  Aorists  auf  TZ  /w,  also  da-s-tu 
du  gabst,  er  gab,  ja-s-fü  du  afsest,  er  afs,  bü-s-tu  du 
warst,  er  war.  Die  Endung  tu  der  2ten  P.  erkläre  ich  aus 
der  skr.  Endung  ids  (§.  470);  denn  für  skr.  /  (s.  §.  12)  hat 
man  im  Slavischen  nichts  anders  als  T  zu  erwarten,  wie  ja 
auch  in  der  2ten  P.  pl.  dem  skr.  /  a  das  slav.  te  entspricht, 
und  z.  B.  das-te  ihr  gebet  (euphonisch  für  dad-te)  dem  skr. 
dat-id  (s.  §.  103)  gegenübersteht.  Denkt  man  sich  die  skr. 
mediale  Personal -Endung  täs  in  der  gekürzten  Form  /oj,  so 
gelangt  man  von  hier  aus  sehr  leicht  zur  slavischen  Form  tu 
(vgl.  p.  244).  In  der  3ten  P.  s^.  entspricht  die  slav.  Medial- 
Endung  TZ  tu  dem  skr.  ta  und  griech.  TO,  und  man  kann  da- 
her ^ACTZ  da-s-tu  er  gab  mit  sanskritischen  Aoristen  wie 
ä-yä-s-ta  (Wz.  yd  gehen)  vergleichen  **).      Auch  in  der 


*)  Ich  hatte  bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  einem  Nach- 
trag zur  ersten  Ausg.  p.  1 493.  ff.  nur  die  von  Miklos.  aufgestellten 
Paradigmata  der  klassenvocallosen  Verba  vor  Augen;  allein  der  ge- 
nannte Gelehrte  hat  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Formen- 
lehre (1850.  p.  37),  und  zahlreicher  in  der  zweiten  (1854.  p.  85.  ff.) 
auch  aufserhalb  dieser  Conjugation  Formen  auf  TZ  tu  sowohl  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  als  in  der  2ten  P.  s^.  nachgewiesen,  ohne 
jedoch  darin  Medialformen  zu  erkennen. 

**)  Miklos  ich  erklärt  in  der  2ten  Ausg.  seiner  Formenlehre 
(p.  87)  in  der  3ten  P.  s^.  die  Formen  auf  tu  aus  den  activen  auf  / 
durch  Zufiigung  eines  Vocals,  wie  z.  B.  in  goth.  Pronominal-Neutris 
wie  iha-ta  gegenüber  dem  skr.  ta-t.  Im  Gothischen  steht  aber 
dieser  Fall  nicht  isolirt  (s.  §.  18),  während  das  Altslavische,  wel- 
ches nach  §.  92.  m.  überhaupt  keinen  Consonanten  am  Wort-Ende 
duldet,  viel  öfter  als  das  Goth.  Veranlassung  gehabt  hätte,  einen 
ursprünglichen  Endconsonanten  durch  Beifügung  eines  Vocals  vor 
seiner  Vernichtung  zu  retten,  dies  sonst  nirgends  gelhan  hat.  Es 
hätte  uns  z.  B.  Singulargenitive  wie  nebes-esu  statt  nebes-e  für  skr. 
ndbas-as  (des  Himmels,  §.  269)  bieten  können,  oder  Plu- 
ralnominative wie  sünov-esu  statt  sünov-e  für  skr.  sündv-as 
(§.  274),  oder  plurale  Instrumentale  auf  misu  statt  mi  für  lit.  mis^ 
skr.  Üis.    Da  aber  im  Altslavischen,  abgesehen  von  dem  vorliegen- 
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3ten  Person  plur.  haben  sich  im  Altslavischen  Medialformen  er- 
halten, sowohl  im  Aorist,  als,  und  zwar  zahlreicher,  im  Imper- 
fect.  Sie  enden  auf  ntu  und  stimmen  vortrefilich  zu  den 
sanskritischen  und  griechischen  3ten  Pluralpersonen  med.  auf  n/o, 
VTO\  man  vergleiche  das  von  Miklosich  (l.  c.  §.  101.  p.  87) 
erwähnte  MOrOUJ ATZ  wog-o-s  antu  sie  konnten,  gegen- 
über der  activen  Form  mog-o-s  an^  mit  den  sanskritischen  und 
griechischen  medialen  Aoristformen  wie  ddik-s  anta^  e&siravro 
im  Verhältnlfs   zu  den  entsprechenden  Activformen   ddiksan^ 

Praeteritum. 

513.  Das  Sanskrit  hat  für  den  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit die  Formen  des  griechischen  Imperfects,  Aorists  und 
Perfects,  ohne  jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die 
Abstufungen  der  Bedeutung  zu  knüpfen,  wie  das  Griechische. 
Sie  werden  im  Sanskrit  alle  ohne  Unterschied  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  oder  Imperfects  gebraucht,  am  häufigsten 
aber  vertritt  das  reduplicirte  Praeteritum,  welches  in  der 
Form  dem  griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Aorists. 
An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem 
Sanskrit  ganz  und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird 
zu  diesem  Zwecke  vorherrschend  gebraucht,  und  das  redu- 
plicirte   Praet.     erinnere    ich    mich    nicht,    irgend    wo     als 


den  Falle,  alle  ursprünglichen  Endconsonanten  wirklich  spurlos 
vertilgt  sind,  so  sehe  ich  keine  Veranlassung,  hlofs  in  der  Personal- 
Endung  ///,  zumal  sie  sich  sehr  befriedigend  aus  sanskritischem  /a 
des  Mediums  erklären  läfst,  einen  alten  schliefsenden  ^-Laut  unter 
dem  Schutze  eines  beigefügten  Vocals  zu  erkennen.  Auch  sehe  ich 
keine  genügende  Veranlassung  mit  Miklosich  (1.  c.  p.  86)  die  En- 
dung tu,  wo  sie  die  2te  Person  sg.  ausdrückt  (z.  B.  in  da-s-tu  du 
gabst),  als  eine  Versetzung  aus  der  3ten  Person  anzusehen,  obwohl 
Versetzungen  dieser  Art  sonst  wohl,  wenn  auch  nicht  im  Slavi- 
schen,  vorkommen. 

*)  Näheres  über  den  altslavischen  ersten  Aorist  im  §.  561.  fF. 
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Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man  findet  am 
gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handluog  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  pas- 
siven umgesetzt,  und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches 
in  Form  und  Bedeutung  dem  latein.  auf  tics  entspricht, 
mit  dem  Praes.  des  Verb,  subst.  verbunden  wird,  oder 
letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt  das  Verb,  subst. 
im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  irgend 
angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  erscheinen:  In  der  Episode  von  der  Sävitri  *)  soll 
V.  19.  gesagt  werden:  „So  weit  zu  gehen  war,  bist 
du  gegangen",  wobei  die  letzten  Worte  durch  gatan 
tvayä  (gatan  euphonisch  für  ^a^am)  gegangen  von  dir 
ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XII.  29.  für:  „Hast  du 
den  Nalas  gesehen"  im  Original  kaccit  drstas  tvayä 
nalo,  d.  h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  Kälidasa's  Urvasi 
(bei  Lenz  S.  66.)  wird  „ihren  Gang  hast  du  genom- 
men" durch  gatir  asyds  tvayä  hrtä  (der  Gang  der- 
selben von  dir  genommen)  ausgedrückt.  Auch  geschieht 
es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung  so  be- 
zeichnet wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  ver- 
richtet hat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird, 
indem  z.  B.  ^H)ci|r^  ^I^5T  uktavän  asmi  wörtlich  dicto 
praeditus  sum  bedeutet,  also  dictum  habeo,  ich  habe 
gesagt.  So  wird  in  der  Urvasi  (1.  c.  S.  73)  die  Frage: 
Hast  du  meine  Geliebte  gesehen?  durch  api  drs'ta- 
vän  asi  mama  priyäniy  d.h.  bist  du  gesehen  habend 
meine  Geliebte?  **)  ausgedrückt.    Es  ist  also  die  moderne 


*)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  Episoden,  überschrieben 
,JDiluvium"  etc.  im  Original-Text,  und  unter  dem  Titel  „Sündflut" 
in  deutscher  Übersetzung  herausgegeben  (Berlin  bei  F.  Dümmler). 
)  Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar 
zum  Gebrauche  des  Perfects,  da  der  König  Purüravas  nach  allen 
Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand  seine  Geliebte  gesehen 
habe?     Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines  aug- 
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Ausdrucksweise  der  Vollendung  der  Handlung  gleichsam 
schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet;  denn  das  Suffix  vant 
(in  den  schwachen  Casus  vat)  bildet  Possessiva,  und  ein 
primitives  Suffix  tavant  für  active  Participia  Perfecti  mit 
den  indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich  für 
überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  uk ta- 
vant gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  uktd 
gesagt  entsprungen  ist,  wie  z.B.  vtrdvant  heldenbe- 
gabt von  V'trd  Held.  Die  Form  auf  tavant  kommt  in- 
dessen, obwohl  sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint, 
auch  zuweilen  als  eine  vorübergehende  Handlung  berichtend 
vor.  Dagegen  hat  bei  Verbis  neutris  das  Sanskrit  den  Vor- 
theil,  die  eigentlich  passivischen  Participia  auf  ta  mit  acti- 
vischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrauchen  zu 
können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Verba 
neut.  auf  den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen 
Constructionen,  wie  in  obigem  Beispiele  (p.  385),  beschränkt 
ist.  Als  Beispiel  der  activen  perfectischen  Bedeutung  diene 
Nalus  XII.  13:  kva  nu  rag  an  gato  'si  (euphonisch  für 
gatas  ast)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt 
das  Sanskrit  ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe 
erwarten  könnte,  entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach 
ausdrückenden  Gerundiums  *),  welches,  wo  auf  eine  zu- 
künftige Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Futurum  exactum 
ersetzt  •*),    oder    des    absoluten  Locativs   in    Sätzen    wie: 


mentirten  oder  gar  des  redupliclrten  Praeteritums ,  sondern  immer 
durch  das  passive  Part,  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf 
vani^  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti  fragt,  ob  jemand 
ihren  Gatten  gesehen  habe? 

*)  Z.  B.  Nah  XI.  26. :  äkrandamändri  sansrutya  gavend 
*l>isasäray  flentem  p ostquam  audiverat  (nach  dem  Hö- 
ren die  weinende)  cum  velocitate  advenit. 

**)    Z.  B.  Nah  X.  22.:  hat  am  buddvd  Itaoisyati  wie  wird 
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apakrdnte  nale  rdgan  damayantt . .  ahudyata  nach- 
dem Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profecto 
Nalo)  erwachte  Damajanti   (Nal.  XI.  1). 

515.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester 
Zeit  her  seine  drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syn- 
taktischen Unterschied  gebraucht  und  seine  Bildungskraft 
in  ihrer  Hervorbringung  unnützerweise  verschwendet  habe, 
oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren  Abstufungen  der 
Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im  Griechi- 
schen mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entschei- 
den zu  müssen;  denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und 
nach  sich  abnutzen  und  abschleifen,  so  sind  auch  die  Bedeu- 
tungen der  Entartung  und  Abstumpfung  unterworfen.  Darum 
hat  z.  B.  das  Sanskrit  eine  grofse  Anzahl  von  Verben,  wel- 
che gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprünglich  durch  die 
verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszudrücken 
bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Theil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts 
daran  erinnert,  dafs  das  skr.  sdrpdmi  ich  gehe  mit  5^rjpo 
und  epTTüt)  mufste  gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die 
Inder  wie  die  Römer  die  Schlange  nach  diesem  Verbum 
benennen  (sarpa-s^  serpens,  vgl,  ^t.  kpTrsTov)*),    Sollten  nun 


es   ihr,    nachdem   sie   aufgewacht  sein  wird  (nach  Er- 
wachung), zu  Muthe   sein. 

*)  Ich  glaube  die  germanische  Wurzel  j///?,  j/i/ (schleifen) 
hierherrechnen  zu  dürfen;  ahd.  sii/u,  sletf,  slifumis\  engl.  I  slip. 
Es  wäre  im  Goth.  sleipa^  slaip^  slipum  zu  erwarten,  mit  Bewahrung 
der  alten  Tenuis,  wie  in  slipa  =  jt>d/? im«  ich  schlafe.  Die 
Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der 
Übergang  von  r  zu  /  und  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht 
befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Austausches  der  Halb- 
vocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Erschei- 
nung, dafs  eine  und  dieselbe  Wurzel  durch  verschiedene  Form- 
Entartungen  in  mehrere  sich  spaltet,  kann  man  auch  die  Wurzel 
swip^  swif  (schweifen)  hierherziehen:  mhd.  swtfe^  sweif^  smfcn. 

25* 
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auch  die  specielleren  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei  For- 
men, wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird,  sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbrauch 
verallgemeinert  haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit 
schlechthin  ausdrückt,  so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich 
die  Bestimmung  des  reduplicirten  Praeteritums  gewesen  ist, 
gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen,  die  fertige 
Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssylbe  bezweckt 
hlofs  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen 
Nachdruck,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Ge- 
wordenen, Vollendeten,  im  Gegensatze  zu  dem  erst  im  Wer- 
den Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele  Gelangten,  aufgefafst 
wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect  mit  dem 
skr.  Intensivum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocal- 
steigerung  durch  Guna  erhält. 

516.  Was  die  beiden  Augment -Praeterita  anbelangt, 
die  im  Griechischen  als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen, 
so  liegt  in  der  Form,  wodurch  sich  beide  von  einander 
unterscheiden,  keine  Veranlassung,  eine  uranfängliche  Ab- 
sicht der  Sprache  anzunehmen,  dieselben  zu  verschiedenen 
Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  IXinov,  l^m  gegen  eXeittov,  edidcyy; 
im  Sanskrit  dlipam")^  ddäm  gegen  dlimpam,  ddaddm, 
für  die  ursprünglichen  halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Be- 
hendigkeit, gegenüber  der  Schwerfälligkeit  des  Imperfects, 
einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch  sie  die  Sprache  sol- 
che Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit  ausdrücken 
wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momen- 


*)  Die  skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  griech.  Kit:  nicht  verwandt, 
sondern  helfst  beschmieren,  und  daran  schliefst  sich  das  griech. 
AtTTOff,  dÄ£i(pU).  Aber  dlipam  steht  zu  dlimpam  insoweit  in 
einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  eAiTTOv  zu  ikzi'KOV^  als  es  sich  des 
eingeschobenen  Nasals,  wie  ikiT^ov  des  Gunavocals  entledigt  hat. 
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tan  erscheinen.     Man  könnte  dann  sagen,   die  Sprache  ent- 
ledige   sich   im  Aorist   nur   aus  dem  Grunde  des  Guna  und 
sonstiger  Klassen-Eigenthümlichkeiten,  weil  sie  in  dem  Drange 
der  zu  berichtenden  Begebenheiten  keine  Zeit  habe,  sie  aus- 
zusprechen,  ungefähr   wie   im    Sanskrit  in  der  zweiten  Im- 
perativperson sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen  Be- 
fehl ausdrückt,   die  leichtere  Verbalform  gesetzt,   und  z.  B. 
vid-di    wisse,     yung-di    verbinde,     der    3ten    Person 
vS't-tu    er    soll  wissen,   yundktu    er   soll   verbinden 
gegenübersteht.     Nun  aber  ist  die  eben  erwähnte  Aorist-Art 
sowohl   im   Sanskrit   wie   im   Griechischen   eine   verhältnifs- 
mäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Aufhebung  der  Klas- 
sen-Eigenheiten in  den  beiden  Sprachen  nicht  blofs  auf  den 
Aorist,   und  in  beiden   erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  lautreicheren  Form  als  das  Imperfect.     Man  vergleiche 
z.   B.   im   Sanskrit    ddiksam  =   eda^a   mit   dem   Imperfect 
ddisam,  welches  ganz  die  Form  der  oben  erwähnten  Aoriste 
trägt.     In  dem  Zischlaut   des   ersten   Aorists   aber  kann  ich 
ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Element  erkennen,  das  diesem 
Tempus    seine    eigenthümliche    Bedeutung    gegeben    haben 
könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,    dem  Verb,  subst.  an,  welches   man   in   allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,   die  in 
ihrer   Bedeutung   keinen  Berührungspunkt  darbieten,    wirk- 
lich  findet.     Sollte   nun    aber    dennoch    schon   im    Sanskrit, 
oder  zur  Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  seinen  Stamm- 
schwestern   ein   Unterschied    der   Bedeutung    zwischen    den 
beiden   Augment-Praeteriten    stattgefunden   haben,    so    sind 
wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,    dafs   die  Sprache  sehr  frühe 
angefangen  habe,   zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeu- 
tende Formen  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und 
an  die  geringen,  unwesentlichen  Form -Unterschiede    feinere 
Abstufungen    der   Bedeutung    anzuknüpfen.      Hierbei    hätte 
man  zu   berücksichtigen,    dafs   in  der  Sprachgeschichte  der 
Fall  nicht   selten   vorkommt,   dafs   eine  und  dieselbe  Form 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
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die  verschiedenen  Formen  vom  Geist  der  Sprache  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.  B.  im 
Sanskrit  ddtd\  vom  Stamme  ddtar  (§.  144),  sowohl  der 
Geber  als  der  geben  werdende;  im  Lateinischen  aber 
hat  sich  diese  eine,  mit  zwei  verschiedenen  Bedeutungen 
beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die  Eine,  der 
Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
ö  (nom.  u-s)  entsprungene  (daturus)^  sich  die  Aufgabe,  ein 
Participium  der  Zukunft  zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat, 
während  die  andere,  dem  Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich 
dem  verwandten  griech.  doTyjp  nur  als  Nomen  agentis 
erscheint. 

Imperfect. 
517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der 
verschiedenen  Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  be- 
trachten zunächst  dasjenige  Tempus,  welches  ich  im  Sans- 
krit, nach  seiner  Form,  das  einförmige  Augment-Praeteritum 
nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen,  welches  formell  dem 
griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das  vielformige 
Praeteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger 
dem  griech.  ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen. 
Hier  mögen,  der  Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch 
für  das  Sanskrit  die  Benennungen  Imperfect  und  Aorist 
gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im  Sanskrit  mit 
gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich 
mit  dem  reduplicirten  Praeteritum,  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  vertreten.  Dasjenige,  welches  formell  dem 
griechischen  Imperfect  entspricht,  erhält,  wie  der  Aorist, 
den  Vorsatz  eines  a  mit  unverschiebbarem  Accent,  zum 
Ausdruck  der  Vergangenheit;  die  Klassen -Eigenheiten  wer- 
den beibehalten,  und  die  Personal -Endungen  sind  die 
stumpferen  oder  secundären  (§.  430),  wahrscheinlich 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment.     So 
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mag  auch  im  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit 
genannt  werden,  den  man  leicht  im  griechischen  s  wieder 
erkennt.  Man  vergleiche  für  die  erste  Haupt -Conjugation 
dBar-a-m  ich  trug  mit  l(^£pov\  für  die  2te:  adadd-m 
ich  gab  mit  sdi^wv,  dstr-nav-äm  (s.  §.  437.  Anm.)  ich 
streute  aus  mit  sa-Top-vv-v,  und  dkrt-nd-m  ich  kaufte 
mit  E/rip'VÖL-v.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei 
letztgenannten  Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen ankommt,  schon  früher  (SS.  333,  338,  340) 
gegeben  worden,  so  setze  ich  hier  nur  die  von  aÖar-a-m 
und  i(j}£p-0'V  vollständig  her. 

Singular.  Dual. 


dUar-a-m*)       gc^sp-o-v  dÖar-d-va 

dBar-a-s  B(j)£p^E-g  dBar-a-tam    li^ip-z-Tov 

dBar-a-t  £<f)£/3-£-(T)  *")      dBar-a-tam    It^ip^i-rriv 

Plural. 

Sanskrit  Griechisch 

dBar-d-ma        ecfiip^o-fXBv 
dBar-a-ta  £(|)Ep-£-T£ 

dBar-a-n")      E(f)£p-o-y  **) 

518.  Das  Send  hat  das  Augment  sowohl  im  Imperfect 
als  im  Aorist  meistens  unterdrückt,  ohne  jedoch  gänzlich 
darauf  verzichtet  zu  haben.  Beispiele  seiner  Erhaltung  im 
Imperfect  sind:  aperesad  er  fragte"*),  abavad  er  war 
(V.  S.  p.  43),  asanhad  er  sagte  {vdk'sem  Antwort^), 
paiti  ahmdi  adavata  er  antwortete  ihm  (V.  S. 
p.   478,    Spiegel   1.   c.    §.  20);   paiti    ahmdi    avasata 


*)   S.  §.  437.  Anm.  **)   S.  §.  461. 

***)   mehrmals  im  18.  Farg.   des  Vend.;   viel  häufiger  aber  ist 


pere  s  a4' 


f)   S.  Spiegel  „Über  einige  eingeschobene  Stellen  im  Vend.' 
§.  50. 
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id.*);  *iu(\3^gjuj^wu  addonta  sie  dachten  (V.  S.  p.  490), 
advaranta  oder  advar^nta  sie  liefen  (I.  c.  p.  490,  91). 
Letzteres  ist  wahrscheinlich  hinsichtHch  seiner  Wurzel  eine 
Entartung  des  skr.  tvar  eil'en,  wenn  nicht  auch  im  Sans- 
krit neben  tvar  eine  Wz.  dvar  als  Ausdruck  der  Bewe- 
gung bestanden  hat,  wovon  dvdr  f.  und  dvara-m  neut. 
Thür  als  Ort  des  Eingangs  abzuleiten  wären  (s.  Gloss.  Scr. 
1847.  p.  179.  und  vgl.  torana  m.  n.  Thor).  Die  Form 
addonta  gehört  zur  skr.  Wurzel  d'y di  meditari**), 
deren  Halbvocal  ihr  entwichen  ist,  so  dafs  also  für  dieses 
Verbum  dem  Send  da  als  Wurzel  gilt,  die  auch  sehen 
bedeutet  haben  mufs,  denn  es  stammt  davon  doi-tra 
Auge,  als  Werkzeug  des  Sehens  (s.  §.  816),  welches  von 
der  skr.  Wz.  dyd  oder  dydi  den  Vocal  aufgegeben,  das  y 
zu  i  vocalisirt  und  durch  6  für  a  gunirt  hat. 

519.  Die  Abwandlung  des  sendischen,  ziemlich  zahl- 
reich belegbaren  Imperfects  Activi  mögen  für  die  erste 
Haupt- Conjugation  folgende  Beispiele  ins  Licht  setzen: 
q{/^J>  usbar-e-m  ich  brachte  hervor  (V.  S.  p.  493), 
^gOLJ£?vue^(7Uu7^  frdt'wares-e-m  oder  frdt\ßir^8-e-m 
ich  schuf"),  ^;ü^^JJ;ü«^^*^ji  frddaisaem  ich  zeigte, 
aus  frddais-aye-m  =  skr.  y|«^i^|«MH.  pradei-aya-m 
ich  liefs  zeigen  (s.  §.  42),  fradais-ayo  du  zeigtest 
(L    c.    S.    123),    \»li^i$    kere-nvo     du    machtest  f). 


*)  Spiegel  1.  c.  p.  68.  hält  dieses  Verbum  für  eine  Nebenform 
des  skr.  vac\  ich  ziehe  es  zunächst  zum  skr.  ^T51  ^^^  schreien, 
halte  dies  aber  ebenfalls  für  verwandt  mit  voc,  da  sowohl  c  als 
s  aus  ursprünglichem  k  entsprungen  sind  (s.  Gloss.  1847.  p.  317). 

**)  "^  d'jäi  Kl.  1.  oder  vielmehr  dyd  Kl.  4,  s.  L  p.  209. 

***)  1.  c.  p.  117.  fT.  Das  a  der  skr.  Praep.  pra  erscheint  im  Send 
in  der  Regel  verlängert,  weshalb  kein  Grund  vorhanden  ist,  in  der 
obigen  Form  das  Augment  zu  erkennen.  Wohl  aber  möchte  ich 
jetzt  in  usa^ayanha  du  wurdest  geboren  (§.  469)  das  zwi- 
schen der  Praep.  us  und  der  Wz.  stehende  a  als  Augment  auffas- 
sen, da  a  zum  blofsen  Bindevocal  wenig  geeignet  ist  (vgl.  §.  500). 

f)    Für  kerenaus\  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschieht, 
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^fosxj^sxi^  gas-a-d  er  kam  =  ^iK^rL  o^gacc-a-t  er 
ging  (V.  S.  p.  39),  \i^^}i^  gaSin  sie  kamen  (Burnouf 
Yagna  N.  p.  16),  /6^^  hciren  sie  brachten  (1.  c.).  —  Bei- 
spiele der  2ten  Haupt-Gonjugation  sind:  G"^^24^^  dadanm 
ich  setzte,  machte  (V.  S.  p.  116)  =  ^T^^^n^^  ddadd-m, 
enS-Tj-v;  ^i^^^Q  mrau-m*)  ich  sprach  (S.  123);  -Hji^^^e 
mrau-s  du  sprachst  (S.  226),  'Jöjbw?^  mrau-d'*)  er 
sprach  (kommt  sehr  oft  vor),  tsJ^^/^'^S^  kere-nau-d 
er  machte  (S.  135).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen 
amrü-ma,  amrü-ta  (=  skr.  dhrü-ma,  dbrü-td)^  und 
here-nu-ma,  k^re-nu-ta  gleich  griechischen  Formen  wie 
scTTop-vv-jJiBv y  la-Top'VV'Tz  =  skr.  dstr-nu-ma,  dstr-nu-ta. 
Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit  Sicherheit  errathen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfects  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Send  dieses  Tempus 
sehr  häufig  als  Conjunctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird, 
und  dafs  gelegentlich  auch  das  reduplicirte  Praeteritum  io 
gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint  in  solchen  Fällen 
die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als  die  wirk- 
liche Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  ge- 
eignet gefunden  worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Er- 
scheinung, dafs  im  Send  der  Conjunctiv,  auch  wo  er  wirk- 
lich formell  ausgedrückt  ist,  die  Gegenwart  viel  häufiger 
durch  das  Imperfect  als  durch  das  Praesens  ausdrückt,  und 
dafs  im  Sanskrit  der  Conditionalis  mit  dem  Augment  ver- 

einem  schon  vorhandenen  Klassen -Charakter  noch  der  der  ersten 
Kl.  beigetreten,  wie  wenn  im  G riech.  eoeiK-vV'B'g  fiir  eSeiK-vv~g 
gesagt  würde. 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  skr.  dbravam;  die  Zusam- 
menziehung im  Send  ist  ähnlich  der  von  JföfTI  ydvam.  oryzam 
zu  {^^^^  jaum.  Über  die  Vertauschung  des  b  mit  m  in  mraum 
s.  §.^63. 

**)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  dbrö-s,  äbro-i 
voraus,  wofiir,  mit  unregelmäfsiger  Einschiebung  eines  Bindevocals 
^,  dbrav-t-Sy  dbrav-t-t  gesagt  wird. 
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sehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen 
das  conditionale  Verhältnifs  durch  Tempora  der  Vergan- 
genheit ausgedrückt  wird.  Beispiele  sendischer  Imperfecta 
Indicativi  mit  dem  Sinne  des  Praesens  Conjunclivi  sind: 
li^y^i^i3  ^C^^^ö  fraca  k^rint^n  sie  mögen  zer- 
schneiden =  skr.  ^^»^rT^  dkrntan  (V.  S.  p.  233); 
v«ju^  <yj^\x}^^  /£ev^  ojIsxj^  skkj/^  vV>>^  dva  vä  nara 
anhen  panca  vd  es  mögen  entweder  zwei  Men- 
schen sein  oder  fünf;  ^Mj»a>?Gtwj  jg^ev^  iJ^ü-C 
yesi  anhad  dtravd  wenn  es  ein  Priester  ist*); 
S*^C€>ÜA^^<^^^  £^ev3*^  :>J;ü-0  y^§i  anhad  rat'aistdo 
wenn  es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist; 
V^^^W^^*^^  -^öwvevi^  ijA^^(Z,ye8i  anhad  vdstryo  wenn 
es  ein  Ackerbauer  ist;  ^M^e^jj  ^ö^ev^»  iJ/ü-C  yH^ 
anhad  spd  wenn   es    ein   Hund  ist  (1.  c.  S.  230.  231); 

yesi  vasen  masdayasna  sanm  raud^ayanm")  wenn 
die  Ormusd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen 
machen)  wollen  (S.  198).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den 
meisten  Beispielen  die  Conjunction  yesi  das  Imperfect  im 
Sinne  eines  conjunctivischen  Praesens  herbeigezogen  hat, 
denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebrauch  eines  nicht  in- 
dicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  Conjunctiv, 
oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des 
Indicativs  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Praesens.  Auch 
das  reduplicirte  Praeteritum  findet  man  zuweilen  hinter 
yesi  als  Vertreter  des  Praesens  Conjunctivi.  So  lesen  wir 
im  2ten  Fargard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S.  12): 
;üjlj>j»>5^  'tSJ^t  *-^'9^^  ^\9  ^J^ü'C  y^§i  'n^oi  yima 
noid  viv'tse  wenn  du  mir,  Yima!  nicht  gehorchst; 
und   im   6ten   Fargard:   *.v»aj(>o^(\j  iJ/O'C   3/^«*    tütava 


*)  Über  die  Endung  von  anha^  später. 

**)    So  lese  Ich  für  ^^ii(Oc)^?   raudyanm,   wofiir  S.  179, 
mit  zwei  anderen  Fehlern,  ^c^iu^^<u7  rauda/en  steht. 
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wenn    er    kann,     oder,    wenn    man    kann,    wenn    es 
möglich  ist,  nach  Anquetil  „si  on  le  peut". 

521.  In  einem  gewissen  Einklang  mit  dem  ehen  er- 
wähnten Verfahren  des  Send  steht  der  Gebrauch,  den  das 
Sanskrit  von  seinen  beiden  Augment -Praeteriten  macht, 
wenn  es  denselben  hinter  der  prohibitiven  Partikel  md  im- 
perative Bedeutung  gibt.  Auch  stützt  sich,  wie  gezeigt 
worden,  der  armenische  prohibitive  Imperativ,  d.  h.  das 
Tempus,  welches  hinter  mi  „nicht"  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertritt,  höchst  wahrscheinlich  seinem  Ursprünge  nach 
auf  das  sanskritische,  sendische  und  griechische  Imperfect 
mit  unterdrücktem  Augment  (p.  287).  Im  Übrigen  aber  hat 
das  Armenische,  wie  mir  scheint,  nur  ein  einziges  einfaches 
Imperfect,  nämlich  das  der  Wurzel  es  sein,  wovon  h\» 
ei  eram,  eir  eras,  er  erat  etc.  (I.  p.  371).  Die  übrigen 
Imperfecta,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  wir  später 
als  Aoriste  werden  kennen  lernen,  erweisen  sich  als  zusam- 
mengesetzt mit  dem  der  Wurzel  es^  deren  Zischlaut  in  der 
3ten  P.  sg.  ißr)  zu  r  geworden,  in  allen  übrigen  Personen 
aber  verloren  ging,  wie  im  griech.  o^v,  y\c,^  ^,  ^|U£v,  r\Ti^  t^tov, 
^rif]v.  Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Imperf.  von  herem 
ich  trage  dem  des  Verb,  subst.  gegenüber: 


Singular. 

k\i  Si 

2^Qk\}    herSi 

irtp  Sir 

liirp^jijt   berSir 

tc   ir 

plrptft   berSr 

Plural. 

^lu^    Sag  p.lrpii^iu^    berSaq 

tfj^    Siq  P^C^t^    beriiq 

i^pi    ein  ^Irptp'    beriin 

522.  An  dem  e  von  hereaq  ferebamus  hat  sowohl 
der  Klassenvocal  des  Hauptverbums  als  das  angehängte 
Hülfsverbum  seinen  Antheil.     Die  Form  eac^  wir  waren 
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setzt  gewissermafsen  ein  sanskritisches  didma  voraus,  und 
stimmt  durch  den  eingefügten  Vocal  besser  zum  lat.  er-d- 
mu8  als  zum  skr.  d'sma  oder  griech.  ^/asv.  Das  t  von  eiq 
ihr  w^aret  und  ein  sie  waren  fasse  ich  als  Schwächung 
von  a;  stellt  man  letzteres  wieder  her,  so  würde  ein,  ab- 
gesehen von  dem  ausgestofsenen  Wurzelconsonanten,  zum 
skr.  a  San  und  griech.  y\<jo.\  stimmen.  In  der  2ten  und  3ten 
Conjugation  tritt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Ilülfsver- 
bum  weniger  deutlich  hervor;  das  a  der  zweiten  Conjuga- 
tion vereinigt  sich  mit  dem  ^  e  des  Hülfsverbums  zu  mj 
ai,  daher  npuutj[i  orsaii  ich  jagte,  pl.  orsaiaq;  hinter  dem 
u  der  3ten  Conjugation  verschwindet  der  Vocal  des  Hülfs- 
verb.  ganz,  daher  arnui  accipiebam,  pl.  arnuaq.  Bei 
allen  Conjugationen  erkennt  man  das  angetretene  Verb, 
subst.  deutlich  in  der  3ten  P.  sg.,  deren  schliefsendes  r, 
z.  B.  das  von  lutLünjp  arnuir  accipiebat  unmöglich  als 
Personal-Ausdruck,  sondern  nur  als  das  aus  8  hervorgegan- 
gene r  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  gefafst  werden  kann 
(s.  I.  p.  371). 

523.  Der  litauische  Aorist  *)  stützt  sich  bei  primitiven 
Verben  auch  in  seiner  Form  auf  den  sanskritischen  Aorist  und 
zwar  auf  dessen  6te  Bildung  (§.  575);  bei  denjenigen  Ver- 
ben aber,  welche  auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder 
Causalform  sich  stützen,  oder  von  nominaler  Herkunft 
sind  (§.  506),  auf  das  sanskritische  Imperfect  ").  Ich  stelle 
hier  zur  Vergleichung  dem  sanskritischen  Imperfect  droda- 
yam  ich  machte  weinen  den  litauischen  Aorist  raudo- 
jau  ich  weinte  gegenüber,  mit  Verweisung  auf  dessen 
Praesens  in  §.  109'').  p.  229: 


*)   So  nenne  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Kurschat,  das 
von  Ruhig  und  Mielcke  „Perfect"  genannte  Praeteritum. 
**)   S.  §.  183*>.  p.  374.  Anm.  ♦. 
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Singular. 


Dual. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


ärod-aya-m  raud-oj-u 
drod-aya-s  raud-Öje-i 
drod-aya-t      raud-öjö 


drod-ayd-va      raud-6jö-wa 

dröd-aya-tam    raud-Öjö-ta 

dröd-aya-tdm    w.  d.   Sing. 


Plural. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


d-röd-ayd-ma  raud-Öjö-me 

d-rod-aya-ta  raud-Öjä-te 

d-rod-aya-n  w.  d.  Sing. 

Anm.  In  Bezug  auf  das  den  Personal-Endungen  vorangehende  ö 
und  das  schllefsende  ö  der  endungslosen  3ten  Person  der  3  Zah- 
len, gegenüber  dem  skr.  a  von  drdd-aya-t^  är 6d-aya- 
/äm,  dröd-afa-n  *),  ist  zu  beachten,  dafs  alle  litauischen 
Aoriste  an  diesen  Stellen  ein  o  dem  kurzen  a  des  Praesens 
gegenüberstellen;  daher  z.  B.  auch  i)pö  er  klebte  an,  Vip-o-te 
ihr  klebtetan,  gegen  limp-a  erklebtan  (zugleich  du.  u.  pl.), 
//w/7-a-/e  ihr  klebet  an**).  Wahrscheinlich  beabsichtigt  die 
Sprache  dem  Tempus  der  Vergangenheit  einen  besonderen 
Nachdruck  zu  geben,  durch  die  Verlängerung  des  der  Perso- 
nal-Endung vorangehenden  Vocals  des  Klassencharakters, 
was  nicht  befremden  kann,  da  der  wahre  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit (das  Augment)  dem  Litauischen  völlig  entschwun- 
den ist.  Es  steht  fiir  mich  darum  nicht  minder  fest,  dafs,  so 
wie  limp-ii^  Vtmp-a-me  auf  das  skr.  Praes.  lirnp-ä  -mi^  limp- 
ä-mas  sich  stützen,  so  auch  lip-a-ü,  Vip-d-me  auf  den  skr. 
Aorist  dlip-a-m^  dlip-ä-ma.  —  In  Bezug  auf  die  Länge 
der  zweiten  Sylbe  von  raudoju^  raudojau  und  analogen  For- 
men verweise  ich  auf  §.  109  "^  p.  228.  Anm.  **. 


*)  Das  d  der  ersten  P.  du.  und  pl.  (drSd-ayd-va^  dröd- 
ayd-ma  beruht  auf  einem  dem  Sanskrit  und  Send  eigenthümlichen 
Gesetz  (s.  p.  26l). 

**)  ^^'  ^^^  sanskritischen  Aoristformen  dlip-a-t^  dlip-a-ta 
gegenüber  den  Praesensformen  limp-d-ti ^  limp-d-ia  (Wz. 
lip  beschmieren). 
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524.  In  dem  litauischen  sogenannten  Gewohnheits-Im- 
perfect  gibt  sich  dawau,  z.  B.  von  sük-dawau  ich  pflegte 
zii  drehen,  leicht  als  ein  angehängtes  Ilülfsverbum  zu 
erkennen.  Es  stimmt  ziemlich  genau  zu  dawjaü  (von  du-mi) 
ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es  sich  nur  dadurch 
entfernt,  dafs  es  wie  lipau  und  analoge  Aoriste  üectirt  wird. 
Da  aber  im  Sanskrit  neben  da  geben,  worauf  das  lit.  dumi 
sich  stützt,  eine  Wurzel  \X[  da  setzen  (mit  Praep.  föT 
VI,  machen)  vorkommt,  die  im  Litauischen  ebenfalls  ver- 
treten ist,  und  im  Praes.  dimi  (ich  setze)  lautet,  so  kann 
man  auch  dieser  Wurzel  das  in  sük-dawau  enthaltene  Hülfs- 
verbum  zuschreiben,  wenngleich  von  dSnii  (aus  dami  =  skr. 
dddtämi,  gr.  tl^-yijjll)  das  einfache  Praet.  nicht  dawjau  oder 
dawiau^  sondern  dSjau  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat 
aber  d^mi  auf  den  Vocal  a  und  die  Beifügung  eines  w  im 
Praet.  eben  so  viel  Anspruch  als  dumi,  und  die  Anfügung 
des  Hülfsverbums  in  suk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stam- 
men, wo  dumi  ich  gebe  und  dSmi  ich  setze  in  ihrer 
Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten,  wie  die  ent- 
sprechenden alt- indischen  Schwesterformen  ddddmi  und 
ddddmiy  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Lit. 
aufgegebene  Aspiration  unterscheiden.  Da  ddddmi  durch 
die  Praeposition  vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im 
Send  auch  das  einfache  Verbum  machen  bedeutet,  so  ist 
dhfii  in  diesem  Sinne  sehr  geeignet  als  Hülfsverbum  mit 
anderen  Verben  in  Verbindung  zu  treten  (vgl.  §.  636),  und 
es  würde  dann  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in 
seinem  Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  s6k-i-da  ich 
suchte,  sok'i-dedum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches 
letztere  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne 
von  wir  suchen  thaten  erklärt,  und  mit  deds  That 
vermittelt  habe.  Was  den  Ursprung  des  w  von  siik-dawau, 
sowie  das  von  dawiaü  ich  gab  und  stotcmi  ich  stehe, 
plur.  stöw-i-me  anbelangt,  so  glaube  ich  jetzt,  dafs  es  eine 
Erweichung  des  p  sei,  welches  im  Sanskrit  den  auf  d  oder 
einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln   im  Causalc  angefügt 
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wird  (§.  747),  so  dafs  von  sid  stehen,  da  geben,  da 
setzen  die  Gausalia  sidp-dyd-mi^  ddp-ayd-vii,  ddp- 
äyd-mi  entspringen.  Mit  dem  Imperfect  dädp-aya-m 
wäre  also  das  lit.  daw-ia-u  (aus  daw-ia-m  p.  264.  f.)  zu  iden- 
tificiren,  mit  dst'dp-aya-m  das  lit.  stöw-ja-ü,  und  demgemäfs 
auch  dawau  von  sük-dawau  (wahrscheinlich  eine  durch  die 
Zusammensetzung  veranlafste  Schwächung  von  -daw-ia-u) 
mit  ^^f^CTJJI^  addp-aya-m.  Hinsichtlich  der  Erweichung 
des  p  z\i  w  vergleiche  man  die  im  Französischen  öfter  ein- 
getretene Erweichung  des  lat.  p  oder  ^,  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  zu  v,  z.  B.  in  savoir ^  recevoir,  neveu,  pauvre,  poivre^ 
avoir^  devoir^  ckeval.  Man  vergleiche  auch  das  Verhältnifs 
des  englischen  seven  und  des  armen,  evt'n  (§.  315)  zum  skr. 
saptariy  ved.  saptdn  *). 

525.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  altslavischen 
Imperfects.  Dieses  ist  wie  das  lateinische  aufkam  (§.426)  eine 
Neubildung,  ergibt  sich  aber,  wenn  man  in  dem  ^  der  Aoriste 
wie  dachü  ich  gab  die  Entartung  eines  Zischlauts  und  in 
dem  Ganzen  ein  Analogon  der  sanskritischen  Aoriste  auf 
8 am  erkannt  hat  (§.  561.  ff.),  leicht  als  ein  Compositum 
des  Themas  des  Hauptverbums  mit  dem  aus  dem  isolirten 
Gebrauch  entwichenen  Imperfect  der  skr.  Wurzel  as,  deren 
a  sich  in  dieser  slavischen  Zusammensetzung  durch  alle  Per- 
sonen der  3  Zahlen  unverändert  behauptet  hat,  vielleicht 
in  Verwachsung  mit  dem  Augment.  Gewifs  ist,  dafs  das 
Hülfsverbum  des  altslav.  Imperfects  in  einigen  Personen, 
namentlich  in  denjenigen,  deren  Endung  mit  einem  t  an- 
fängt, dem  sanskritischen  Imperfect  der  Wz.  aa  überraschend 
gleicht,  indem  z.  B.  in  der  2ten  P.  pl.  aste  dem  skr.  dfa-ta  und 
gr.  ria-'TE  gegenübersteht.  In  der  2ten  und  3ten  Dualper- 
son steht  asta  regelrecht  sowohl  für  skr.  a 8 -tarn  ihr  beide 


*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne,  abgesehen  von  der  Erklä- 
rung des  lit.  tv  aus  skr.  p  im  Wesentlichen  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  (§.  525)  über  das  lit.  sük-dawau  ausgesprochen;  vgl. 
Schleicher,  lit.  Gramm,  p.  97. 
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wäret  (^a-rov)  als  für  as-tdm  (^o--Tyjv)  die  beiden  waren. 
Dem  B  V  und  M  der  ersten  P.  du.  und  pl.  wird  ein  Binde- 
vocal  0  vorgeschoben  und  der  ursprüngliche  Zischlaut  hier 
durch  Y  vertreten,  daher  ach-o-ve,  ach-o-mü  für  skr.  as-va, 
as-ma.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  achun  aus  asun  dem  skr. 
d^san  und  gr.  yjo-av  gegenüber.  —  Das  Thema  des  attribu- 
tiven Verbums  endet  vor  diesem  blofs  suffigirt  erscheinenden 
Imperfect  des  Verb,  subst.  entweder  auf  fc  Sy  oder  auf  a; 
e  ist  vorherrschend,  und  a  erscheint  nur  hinter  y*),  hinter 
H  c  (aus  k)  und  bei  denjenigen  zur  sanskritischen  lOten 
Klasse  gehörenden  Verben,  deren  Thema  auch  im  Aorist 
und  Infin.  etc.  auf  a  ausgeht.  Beispiele  sind  HEC'tA^X 
nese-dchü  ich  trug,  vese-achü  ich  fuhr,  peca-achü  ich 
kochte  (Praes.  pek-Ur-n,  pec-e-si)^  bij-achü  ich  schlug 
(Praes.  bij-u-n,  hij-e-si  §.  502),  sele-achü  ich  wünschte 
(Praes.  seleju-n,  seleje-si^  Aor.  sele-chü),  gore-achü  ich 
brannte  (Praes.  gor-ju-n^  gor-i-ai,  Aor.  gore-chü  p. 
362),  chvalja-achü  ich  lobte  (Praes.  chvalju-riy  ckvalje-siy 
Aor.  chvale-chü  p.  362),  dela-chü  ich  arbeitete  (Praes. 
delaju-n^  delaje-si,  Aor.  dela-chü).  Ich  halte  überall  das  e 
oder  a,  welches  dem  a  des  Hülfsverbums  vorangeht,  für 
den  Charakter  der  sanskritischen  lOten  Klasse  (§.  504.  f.) 
und  nehme  an,  dafs  die  Verba,  welche  nicht  schon  an  und 
für  sich  zu  derselben  gehören,  im  Imperf.  zu  derselben  über- 
gehen ••).  Ich  glaube  daher  z.  B.  das  '^  e  von  BE3'JbAYZ 
ves-e-achü  ich  fuhr  mit  dem  von  Formen  wie  gor-e-achü, 
aor.  gore-chüy  und  das  erste  a  von  bij-a-achü  mit  dem  ersten 
a  von  rüd-a-achü  identificiren  zu  müssen.  Das  Verhältnifs 
des  Imperfects  chval-ja-achü  zum  Aor.  chval-e-chü  ist  so  zu 
fassen,  dafs  im  Imperfect  der  skr.  Charakter  aga  seine 
Schlufssylbe  bewahrt,  deren  a  in  den  allgemeinen  Formen 
stets   unterdrückt   wird;    das   t  e   (aus   ai)  von   chval-e-chü 

*)  Man  vergleiche  die  schützende  Kraft  des  /  in  Bezug  auf  den 
a-Laut  in  der  Declination,  p.  5.  Anm. 

**)  ^&^'  §•  ^^^*  P*  ^^^'  ^"*^  *^^  Verba  der  gemischten  Conju- 
gationen  im  Litauischen  (§.  506). 
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vertritt  das  skr.  557L  «3/  der  allgemeinen  Tempora  in 
der  gleichsam  prakritisch-Iateinischen  Zusamraenziehung  zu 
e  (§.  lOO'^).  p.  227.  f.).  Bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  9te 
Klasse  sich  stützen,  tritt  an  den  Charakter  dieser  Klasse 
(skr.  nd,  s.  S.  359.  f.)  noch  der  Charakter  der  lOten  hinzu; 
daher  z.B.  gühn-e-achü  ich  ging  zu  Grund  (praes.  güb^ 
nu-n,  güb-ne-s\  §.  496,  aor.  güh-o-chü).  Es  verhält  sich  hier- 
mit ungefähr  so  als  wenn  im  Sanskrit  aus  krt-na-mi  (§.485) 
ein  derivatives  Verbum  krtnaydmi  entspränge,  und  wie  im 
Griechischen  wirklich  Trspvdw  aus  niprqiiL  entsprungen  ist. 
Besondere  Beachtung  verdienen  im  altslavischen  Imperfect 
die  Verba,  welche  im  Praes.  die  Personal-Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (p.  265);  unter  diesen 
bildet  B-bML  vemt  ich  weifs  (skr.  ved-mi),  mit  Ausnahme 
des  Imperat.  und  der  vom  Praesensstamm  entspringenden 
Participien ,  alles  Übrige  aus  dem  durch  den  sanskritischen 
Charakter  der  lOten  Klasse  erweiterten  Stamm,  mit  der 
slavischen  Zusammenziehung  von  ^7J  aya  zu  '^  ^,  und  es 
liegt  am  Tage,  dafs  das  zweite  '^  e  des  Imperf.  ved-e-achü 
ich  wufste*)  identisch  ist  mit  dem  des  Aorists  ved-e-chü^ 
des  Part,  praet.  act.  I.  ved-e-vü,  II.  ved-e-lü,  des  Infin.  ved- 
-e-ti  und  Sup.  ved-e-tü.  Die  übrigen  Verba  der  klassen- 
vocallosen  Conjngation  zeigen  den  Charakter  der  skr.  lOten 
Klasse  in  Gestalt  von  Ji  e  nur  im  Imperfect,  nicht  aber 
aufserhalb  der  sanskritischen  Specialtempora;  daher  z.  B. 
jad-e-achü  edebam,  gegenüber  dem  skr.  Imperf.  des  Cau- 
sale  ad-aya-m^  aber  im  Aor.  jad-o-chü  [o  als  Bindevocal), 
Infin.  jas-ti,  Sup.  jas-tü  (euphonisch  für  jad-ti^  jad-tü,  s. 
§.  103).  In  Bezug  auf  die  vollständige  Abwandlung  des  im 
altslavischen  Imperfect  enthaltenen  Verb,  subst.  verweise 
ich  auf  S.  410. 

526.     Die  Ansicht,  dafs  die  lateinischen  Imperfecte  auf 
bam  wie   die   Futura   auf  bo   das  Verbum  subst.  enthalten, 


*)   Man  vergleiche   diese   Form,   nach  Abzug  des  angehängten 
Verb,  subst.,  mit  dem  skr.  Imperf.  des  Caus.  doid-aya-m, 

IL  26 
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und  zwar  diejenige  Wurzel,  wovon  fuiy  fore  und  der  ver- 
altete Conjunetiv  fiiam  abstammen,  ist  zuerst  in  meinem 
Conjugationssystem  ausgesprochen  worden.  Gibt  man  über- 
haupt zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natür- 
'licher,  als  in  der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das 
Eingreifen  des  Verbum  subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula 
oder  die  Verbindung  des  durch  die  Personenzeichen  ausge- 
drückten Subjects  mit  dem  durch  die  Wurzel  dargestellten 
Praedicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und  Griech. 
in  demjenigen  Vergangenheits- Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb,  subst.,  nämlich  cw, 
i;  mit  den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich 
das  Lateinische  schon  im  Imperfect  an  die  Wurzel  /w,  und 
es  war  mir  erfreulich  zu  sehen,  was  ich  bei  meinem  ersten 
Erklärungsversuch  der  Formen  auf  ham  und  ho  nicht  wufste, 
dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen  verwandten 
Sprachzweig,  nämlich  im  Keltischen,  eine  wichtige  gramma- 
tische Rolle  spielt,  und  uns  im  irländischen  Dialekt  des 
Gaelischen  Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  meal-fa-maid^ 
oder  meal'fa-maoid  wir  werden  betrügen,  meal-fai-dhe 
ihr  werdet  betrügen,  meal-fai-d  sie  werden  betrü- 
gen, meal'fai-r  du  wirst  betrügen,  meal-fai-dh  er 
wird  betrügen.  Die  verstümmelte  Form /am  der  ersten 
Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der  Zusatz  der  Mehrheit  fehlt, 
merkwürdig  zum  latein.  ham.  Der  Umstand,  dafs  dieses 
ham  vergangene,  das  irländische  fam  aber  zukünftige  Be- 
deutung hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  beiden  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach,  d.  h.  wurzelhaft,  für  identisch  zu 
halten.  Die  irländische  Form  sollte  eigentlich  ßam  oder 
hiam  lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  hiad  me  ich 
werde  sein  (eigentlich  es  wird  sein  ich),  hiadh-maoid 
wir  werden  sein,  wo  der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit 
der  Wurzel  verwachsen  ist.  Der  Exponent  des  zukünfti- 
gen Verhältnisses  ist  in  diesen  Formen  das  i,  womit  also 
das  latein.   i  von  ama-hü,  ama-hit  etc.   und  das  von  em, 
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erit  etc.  zu  vergleichen.  Dieses  charakteristische  i  aher  ist 
in  der  Zusammensetzung,  zur  Erleichterung  des  Gewichts 
der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das  b  zw  f  ge- 
schwächt, so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  \so\\vt^n  fui^  fore^  fuam  in  den  zusammengesetzten  Bil- 
dungen /(flw,  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber 
bam,  das  Verhältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist 
aber  auch  von  römischer  Seite  ein  euphonischer,  denn  es 
ist  bereits  früher  bemerkt  worden  (§.  18),  dafs  das  Latei- 
nische im  Innern  des  Wortes  die  Mediae  den  Aspiraten 
vorzieht,  so  dafs,  während  das  skr.  B  in  vergleichbaren 
latein.  Formen  am  Wort- Anfang  immer  als/  erscheint,  in 
der  Mitte  fast  eben  so  standhaft  b  dafür   gefunden  wird. 

527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in 
der  lat.  3ten  Conjugation:  leg-e-bam^  da  doch  die  3te  Con- 
jug.,  wie  bemerkt  worden  (§.  109").  1),  auf  die  skr.  erste 
oder  6te  Klasse  sich  stützt,  deren  kurzes  a  sie  zu  z,  vor 
r  zu  e  entartet  hat.  Ag.  Benary  glaubt  diese  Länge 
durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem  Augment 
erklären  zu  müssen  ').  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Aus- 
druck der  Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  ent- 
schieden aber,  wie  ich  es  früher  gethan  habe  **),  kann  ich 
dieser  Ansicht  nicht  mehr  beistimmen,  zumal  sich  mir  auch 
das  Send,  worauf  ich  mich  damals  berufen  habe,  als  habe 
es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender  Praepositionen 
das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem  ande- 
ren Lichte  gezeigt  hat  (§.  518).  Es  gibt,  dies  läfst  sich 
nicht  leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivi- 
sche    Verlängerungen    oder    Diphthongirungen    ursprünglich 


*)  Römische  Lautlehre  S.  29.  Wenn  dort  die  Meinung  ausge- 
sprochen wird,  die  Begegnung  dits  lat.  bam  mit  dem  skr.  d^avam 
sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so  mufs  ich  bemerken,  dafe 
dies  in  meinem  Conjugatlonssystem  S.  97  allerdings  geschehen  ist, 

**)   Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13. 

26* 
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kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit  der  eben  in  Rede  stehende 
Klassenvocal  vor  m  und  v,  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt, 
verlängert  wird  (vak-d-mi,  vak-d-vas^  vdh-ä'mas)^ 
und  das  Gothische  ein  einfaches  i  und  u  vor  r  und  h  nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  vorschiebt. 
Das  Litauische  verstärkt  nach  §.  476  (p.  323)  die  Endvo- 
cale  der  Personal-Endungen,  um  sie  geeigneter  zu  machen, 
die  Last  des  angefügten  Reflexivums  zu  tragen;  eben  so, 
in  einigen  Casus,  die  Bildungen  der  Adjective  vor  dem  hin- 
zutretenden definirenden  Pronomen  (§.  283.  p.  6).  Eine  ähn- 
liche Vocalverstärkung  findet  unter  einer  ähnlichen  Veran- 
lassung im  Gothischen  statt  (s.  p.  21.  Anm.  *);  wir  müs- 
sen daher  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  im  Lateinischen 
eine  Verlängerung  des  Klassenvocals  in  Formen  wie  leg-e- 
bain  blofs  darum  eingetreten  sei,  um  dem  Thema  des 
Ilauptverbums  mehr  Kraft  zu  verleihen,  die  Last  des  an- 
tretenden Verb,  subst.  zu  tragen. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  steht  das  e  von  aud- 
ie-ham  zu  dem  schliefsenden  a  des  Charakters  aya  der  sans- 
kritischen lOten  Klasse  (L  p.  426)  in  demselben  Verhältnifs. 
wie  das  e  von  veh-e-ham  zum  Klassenvocal  a  von  dvak-a-m^ 
es  mufs  daher  nach  demselben  Princip  erklärt  werden, 
entweder  als  Verwachsung  des  schliefsenden  Vocals  des 
Klassencharakters  mit  dem  Augment,  oder  als  blofse  phone- 
tische Verlängerung  des  betreffenden  Vocals.  Zu  Gunsten 
der  ersteren  Auffassung  kann  man  die  veralteten,  bei 
Plautus  zahlreich  belegbaren  Futura  vierter  Conjugation 
auf  4-5o,  %-har  geltend  machen,  wie  audtbo^  veiubo,  dormtbo, 
servibo,  oppertbor^  amicibor^  demoltbor,  mit  analogen  Formen 
der  übrigen  Personen  der  beiden  Zahlen  (s.  Struve  1.  c. 
p.  152.  f.);  aber,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  nirgends 
Formen  wie  dormiebo,  veniebo,  die  auch  nicht  erwartet  wer- 
den können,  wenn  in  dem  e  von  audiebam  das  schliefsende 
a  des  skr.  aya  im  Verein  mit  dem  Augment  enthalten  ist, 
so  dafs  aud'ie-bam  für  aud-ie-ebam  stünde.  Die  Imperfecta 
auf  ibam  der   älteren   Sprache,    —  und    auch  bei   Dichtern 
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des  goldenen    Zeitalters,    —  wie  sctbam^  scibat,  scihatü  bei 
Plaut  US,  sctbant  bei  Lucret.  und  CatulL,   audibant,  cu- 
stodibant  he'i  Catull.,  haben  offenbar  eine  Zusammenziehung 
aus  ie  erfahren,    während    man   bei    Futuren    auf   ibo  das  t 
höchstens    als   Zusammenziehimg    aus  le  =  skr.    aya  fassen 
könnte.     Was  die  wenigen  veralteten  Futura  auf  e-bo  von 
Verben    der    3ten    Conjugation    anbelangt    {exsugebo,    dicebo, 
vivebo),  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den  Grammatikern  als  Ein- 
mischungen  der   2ten   Conjugation    zu    erklären,   wo    das    e 
von    mon-e-bo    ganz   dem   Klassencharakter    angehört.     Die 
äufserliche  Gleichheit  von  fnon-e-bam  und  leg-e-bam  im  Im- 
perfect,   konnte   leicht   zur  Versuchung  führen,    gelegentlich 
auch  im  Futurum  die  3te  Conjug.   der  2ten  gleichzustellen, 
oder,    wenn    man    sich   so    ausdrücken   will,    einige    starke 
Verba  im  Futurum   in  diejenige  Form  der  schwachen  Con- 
jugation einzuführen,  welche  zur  germanischen  3ten  stimmt 
(ahd.  liab-e-m,  I.  p.  227.  f.).     Eine  eigene  Bewandtnifs  hat  es 
mit  dem  Imperfect  dä-bam   im   Einklang  mit  dem  Futurum 
dä-bo.    Der  wurzelhafte  a-Laut  sollte,  wie  der  des  entspre- 
chenden sanskritischen  Verbums,  überall  lang  sein,  es  sollte 
z.  B.  das,  nicht  das  dem  skr.  dädd-si  und  griech.  ^(.dw-^ 
gegenüber   stehen  ');   da    aber   das   betreffende  lat.  Verbum 
einen    Gefallen    daran     gefunden    hat,    seinen    Wurzelvocal 
überall    zu   kürzen,   so   konnte   der  Umstand,   dafs  dä-bam, 
im  Fall  es  für  dd-abam  steht,   mehr   Recht  als   etwa   das, 
da-mus  etc.    auf  ein  langes  d  hat,   nicht  hindern,   dafs  sein 
Vocal  ebenfalls   eine  Kürzung  erfuhr,   zu  einer  Zeit,  wo  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Schlufs- 
bestandtheil    von    däbam    das     zur    Augmentirung    berech- 
tigte Imperfect  eines  angetretenen  Hülfsverbums  sei.   Jeden- 
falls ist  das  Augment  im  Innern  eines  componirten  Verbums 
nicht  unnatürlicher  als  die  Reduplication,  z.B.  von  cre-didi. 


*)  Vgl.  std-s^  std-mus^  stä-bam^  stä-ho  gegenüber  der  skr.  Wz. 
siä. 
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ven-didi  und   golhischen  Formen  wie  tök-i-dedum  wir  su- 
chen thaten*). 

529,  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale, 
worin  das  Sanskrit  ehcn  so  wie  beim  Augmentum  syllabi- 
cum  mit  dem  Griechischen  übereinstimmt.  Es  ist  im  Sans- 
krit ein  allgemeiner  Grundsatz,  dafs  zwei  sich  begegnende 
Vocale  in  einen  zusammenfliefsen.  Wenn  nun  das  Aug- 
ment vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes,  wie  im  Grie- 
chischen aus  £  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens 
7]  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des 
Verb,  subst.  35f^  a«,  Ig:  OTFL  <^*»  ^5»  wovon  im  schönsten 
Einklang  die  3te  Pluralperson  da  an,  rjo-av;  die  2te  d'stOy 
tjo-tb;  die  erste  asma^  'hf^^^'^  letzteres  für  yjo-jUHv,  wie  man 
aus  dem  Praes.  ea-fjiiv  erwarten  sollte.  Im  Dual  stimmt 
^öTov,  Yja-TTiv  trefflich  zu  a  8- tarn,  aa-tam.  Die  erste  Per- 
son sg.  lautet  im  Skr.  d'sam,  wofür  man  im  Griech.  rj3-av 
erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  ersten 
Singularperson  gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v  für 
VT  steht)  hindeutet.  Die  Form  yjv  hat  eine  ganze  Sylbe 
übersprungen,  und  wird  durch  das  latein.  eram  (aus  esam 
s.  §.  22)  an  treuerer  Bewahrung  der  Urform  übertroffen, 
wie  überhaupt  das  Lateinische  beim  Verb,  subst.  den  Radi- 
cal-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  sg.  praes.  aus- 
nimmt, sich  nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche 
s  aber,  seiner  gewöhnlichen  Neigung  nach,  zwischen  2  Vo- 
calen  zu  r  geschwächt  hat.  Dafs  eram  ursprünglich  eram, 
mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Die 
Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blofs  auf  der 
Kürzung  des  Anfangsvocals ,  an  dessen  ^"jedoch,  streng  ge- 
nommen, das  Augment  eben  so  viel  Antheil  hat  als  die 
Wurzel.  Das  armenische  t^  ^*  hat  die  durch  Zusammen- 
ziehung des  Augments  ^  e  mit  dem  wurzelhaften  e  veran- 
lafste  Länge  durchgreifend  bewahrt  (I.  p.  371). 


*)    S.  §§.  621,  623. 
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530.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit 
zwischen  die  Wurzel  und  die  Personzeichen  %  und  t  ein  % 
als  Bindevocal  ein,  daher  asls^  aatt.  Ohne  diesen  Hülfs- 
vocal  hätten  diese  beiden  Personen,  weil  zwei  Consonanten 
am  Wort- Ende  nicht  geduldet  werden,  ihrer  Bezeichnung 
verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda-Dialekt  in  der 
3ten  P.  wirklich  eine  Form  537^  eis  besteht,  womit  das 
dorische  ^g  und  armen.  ^/»  er  sehr  schön  zusammentreffen. 
Man  könnte  aber  auch  das  dor.  ^$  mit  Kühner  (S.  234) 
aus  ^T  erklären,  so  dafs  5  der  Charakter  der  3ten  P.  wäre, 
dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort-Ende  nicht  ste- 
hen kann,  sich  in  das  verwandte,  am  Wort-Ende  erträgliche 
$  verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die 
Neutra  wie  rfiuc^og,  ripac,  aus  tetv^ot,  ripoLT  erklärt,  wie  Trpog 
aus  TTpoTL  =  skr.  prdti  (s.  §.  152.  Schlufs).  Wenn  %  auf 
ähnliche  Weise  aus  ^r  entstanden  ist,  so  wäre  die  Form 
um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann  als  einziges  Beispiel 
von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in  den  Se- 
cundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns 
die  Form  ^5  doch  darum  wichtig,  w^eil  sie  uns  das  gewöhn- 
liche riv  aufklärt,  dessen  äufserHche  Identität  mit  dem  ^v 
der  ersten  Person  auffallend  erscheinen  mufs.  In  dieser 
steht  ^v  für  ^ju  (Med.  ^jurjv),  in  der  3ten  aber  verhält  sich 
Yiv  zum  dor.  yjg  wie  ruTrrofxsv  zu  TUTrrofjiEgj  oder  wie  im  Dual 
<\)ipETov,  4)ipsTov  zum  skr.  Bdratas^  Udratas  (§.  97);  und 
ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  v  von  rjy  er  war 
die  Entartung  eines  5  sei. 

531.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  dafs  die  Wurzeln 
auf  5,  wenn  sie  wie  as  zu  einer  Conjugations-Klasse  gehö- 
ren, welche  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylben 
zwischen  Wurzel  und  Personal-Endung  einschieben,  in  der 
3ten  Person  das  radicale  8  in  t  umwandeln;  nach  Willkür 
auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  s  und  sei- 
ner euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine 
kleinere  Skr.  Gramm.  §.291);  so  bildet  jrn^  säs  herrschen 
in  der  3.  P.   einzig  und    allein   dsät,   in    der    2ten    diäs 


408  Bilduns   der   Tempora.      §.  532. 

(aidU\  oder  ebenfalls  an  dt.  Was  die  3te  P.  aidt  anbe- 
langt, so  glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  t  für  den 
Charakter  der  3ten  P.  als  für  die  Umwandlung  des  radica- 
len  s  anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t  vor- 
zugsweise in  der  3Len  P.  behaupten  sollen,  während  die 
2te  P.  die  Form  dhds  vorzieht?  In  der  Zeit,  wo  das  Sans- 
krit noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonanten 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  wohl  die  3te  Person  dsds-t 
und  die  zweite  dsdt-s  gelautet  haben,  da  8  vor  einem  an- 
deren 8  gerne  in  t  übergeht. 

532.  Neben  53^1^7^  a8t-8  du  warst,  ^fRTTrL  d'8i-t 
er  war  werden  wohl  ursprünglich  die  Formen  a8a8^ 
a8at  bestanden  haben,  wie  mehrere  andere  Verba  dersel- 
ben Klasse  in  den  betreffenden  Personen  nach  Willkür  a 
oder  t  als  Bindevocal  annehmen;  z.B.  drödis^  drödtt 
du  weintest,  er  weinte,  oder  dr6da8^  drodat,  von 
rud.  Ich  glaube,  dafs  die  Formen  auf  a8 ,  at  die  älte- 
ren sind,  und  dafs  die  Formen  auf  t5,  it  aus  dem  Aorist 
(3ter  Bildung)  eingedrungen  sind,  wo  das  lange  t  von 
dbod^ts,  dbod'tt  sich  als  Ersatz  des  weggefallenen  Zisch- 
lauts des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  ^  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  {dbod- 
'i'Sam^  dbod^-i-sva,  dbod^-i-s'md).  Die  vorausgesetzten 
Formen  d'sas^  d'sat  werden  auch  durch  das  Send  unter- 
stützt, wo  in  der  3ten  P.  die  Form  ^S^'^y^  anhad  vor- 
kommt, mit  Unterdrückung  des  Augments  (sonst  würde  sie 
donhad  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals,  nach  §.  56**^ 
Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  anho  (mit  ca  „und":  anhas-ca) 
lautet.  Die  Ursprünglichkeit  des  Vermittelungsvocals  a  un- 
terstützt auch  das  Altpersische  durch  die  Form  dh-a  er 
war,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  Personal-Aus- 
drucks (I.  p.  114);  eben  so  das  Lateinische,  welches  jedoch 
das  a  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einüufs  eines 
schliefsenden  m  und  t  aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf 
diejenigen  Personen   ausgedehnt  hat,   wo   das   Sanskrit  und 


» 
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Griechische,  und  wahrscheinlich  auch  das  Send,  wo  es  an 
den  zu  wünschenden  Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden.  Das  armenische  i  von 
e-i  ich  war,  e-i-r  du  warst  (I.  p.  371),  e-i-n  sie  waren 
halte  ich  für  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Schwächung  eines 
älteren  a,  eben  so  das  e  des  altslavischen  AUJE  a*^  du  warst, 
er  war  (nur  enklitisch,  s.  §.  525),  wobei  zu  berücksichti- 
gen, dafs  schliefsendes  e  in  der  altslavischen  Grammatik 
überall  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist.  Es  steht 
also  in  dieser  Beziehung  in  der  3ten  Person  das  altslav. 
ase  dem  altpersischen  dh-a  näher  als  dem  skr.  as-t-t. 
Die  unbelegbare  2te  Singularperson  des  altpers.  Imperf.  des 
Verb,  subst.  kann  ebenfalls  nur  dh-a  lauten,  weil  schliefsen- 
des 8  eben  so  wie  schliefsendes  t  dem  Altpersischen  hinter 
a-Lauten  regeimäfsig  entwichen  ist.  Es  verdient  hier  auch 
das  in  vielen  Beziehungen  sehr  merkwürdige  Albanesische 
eine  Erwähnung,  welches,  ohne  zu  den  slavischen  Sprachen 
in  einem  speciellen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  stehen, 
in  der  2ten  P.  sg.  des  Imperf  des  Verb,  subst.  jio-s  dem  alt- 
slavischen as-e  gegenüberstellt;  in  der  ersten  Person  aber 
jiir-g  zeigt,  gegenüber  dem  skr.  d's-a-m,  altpers.  dh-a-m, 
send,  anhe-m;  in  der  3ten  P.  kj,  analog  dem  vedischen  a«, 
dor.  yjg.  Dieses  Imperfect  kommt,  in  Analogie  mit  dem  des 
altslavischen,  aber  mit  Verzichtleistung  auf  seinen  Wurzelvo- 
cal,  auch  in  einigen  zusammengesetzten  Imperfecten  vor  *). 
Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  3ten  P.  sg. 
neben  anhad  auch  eine  flexionslose,  zum  vedischen  da 
stimmende  Form  ^^^  as  vorkommt**).  Dem  Conjunctiv  (Let) 

*)    S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  l4.  f. 

**)  Mehrmals  im  2ten  Farg.  des  Vend. ,  s.  Spiegel  „Über 
einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad"  p.  25.  ff. 
Burnouf  (Ya^na  p.  43-4)  belegt  auch  eine  Form  ^^\am  äs,  mit 
bewahrter  Länge  des  mit  dem  Augment  verwachsenen  Wurzelvo- 
cals,  verwirft  aber  mit  Recht  das  «^  s  für  das  nach  a-Lauten  ge- 
setzliche OL)  s.  Befremden  kann  aber  auch  die  Form  as  oder  äs , 
gegenüber    dem  vedischen  äs,    dor.   V^g  insofern,  als  schliefsendes 
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des  Impcrfect  hat  Burnouf  (Alph.  p.  118)  die  Form 
donhäd  esset  nachgewiesen,  welche  sich  auf  das  indica- 
tive  anhad  stützt,  aber  in  Vorzug  vor  diesem  das  Augment 
bewahrt  hat.  Es  wäre  dafür  im  Sanskrit  dsdt  zu  erwarten. 
Ich  gebe  hier  eine  Zusammenstellung  des  sanskritischen, 
albanesischen,  griechischen,  lateinischen  und  armenischen  Im- 
perfects  des  Verb,  subst.,  nebst  seinen  nur  in  V^erhindung 
am  Ende  attributiver  Zeitwörter  erscheinenden  altslavischen 
Schwesterformen  (§.  525): 


Singul 


ar. 


Armen. 


Dual. 


-achove 


dstam  rjo-Tov       -asta 

dstdm  yjcTTTjv       -asta 


Plural. 

asma  ß'dejjL  '?(o")i^^^  erdmus  -achomü  eaq 

d'sta  ßö'iTe  riars  erdtis  .  -aste  eiq 

d'san  Lcrve  ija-av  erant  -achun  ein 


sanskrit.  33^  as  im  Send  sonst  immer  nach  §.  56^K  zu  ^  o*,  und 
^^ra^  äs  zu  äo  geworden  ist.  Im  vorliegenden  Falle  aber 
scheint  der  Zischlaut  durch  das  früher  hinter  ihm  gestandene  /  ge- 
schützt worden  zu  sein,  also  as  aus  as-t  und  ds  aus  äs-t.  Die 
von  Spiegel  1.  c.  p.  25.  u.  26.  erwähnte  falsche  Lesart  astem 
ist  wahrscheinlich  eine  misverstandene  Dualform  der  2ten  Person, 
indem  man  für  das  skr.  äs  tarn  ihr  beide  wäret  im  Send  nichts 
anders  als  ästem  oder  astem  zu  erwarten  bat 
*)    vedisch;  send.   anha4^  äs  ^  äs\   al^).  äha^ 
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Anmerkung.  Veranlassung  zur  unorganischen  Verlängerung 
des  Bindevocals  mag  dem  Latein,  die  Analogie  mit  iam,  bäs 
gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewufste  Folge  der  Zu- 
sammenziehung erscheint,  indem,  wie  oben  bemerkt  worden  (s. 
S.  403),  bam^  bäs  etc.  dem  skr.  ä-b  av  am  ^  ä  -b  av  as  gegen- 
übersteht. Nach  Ausfall  des  v  berührten  sich  die  beiden  kur- 
zen a  und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  der  lat.  ersten  Conjugation  der  sanskritische 
Charakter  ay a  (der  lOten  Kl.)  nach  Ausstofsung  des/  zu  &  ge- 
worden (L  p.  228),  und  daher  z.  B.  arnds^  amdtis  dem  skr.  k&- 
rndjasi  du  liebst,  kdmdyai a  ihr  liebet  gegenüber- 
steht. Das  Bedürfnifs,  die  Formen  eram^  erds  etc.  denen  von 
bam,  bds  auf  das  Genaueste  anzupassen,  und  überall  ein  langes 
d  zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlufsconsonant  seine  kürzende 
Kraft  äufsert,  mufste  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  Fut, 
eris^  erit^  erimus  ^  eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis^ 
bil^  biinus^  bilis  steht,  und  für  den  praktischen  Sprachgebrauch 
der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Unterschiede  des 
der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so 
starker  Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten 
und  der  Kürze  des  leichtesten  Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr 
erwünscht  erscheinen.  Dafs  das  i  des  Futur,  nicht  blofs  Binde- 
vocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  skr. 
ya  von  -yasi^  -yaii  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das 
d  des  Imperfects  blofs  ein  Klassenvocal  ist  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies  kann  vom 
speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  aus  nicht  mehr  ge- 
fühlt werden. 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  i,  ?,  w,  w,  oder  r  anfan- 
gen, folgt  das  skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Laut- 
regeln, wornach  a  mit  t  oder  i  zu  e  (=a-*-t)  und  mit  u 
oder  ü  zu  6  (=a  +  w)  zusammenfliefst,  und  mit  r  (aus  ar) 
zu  ar  wird,  sondern  für  e  wird  ai,  für  6:  du  und  für  ar: 
dr  gesetzt;  z.  B.  von  ic" wünschen  (als  Substitut  von  ik) 
kommt  dicam  ich  wünschte,  von  uks  hesprengen 
kommt  duksam  ich  besprengte.  Was  der  Grund  dieser 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn  ist,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.     Vielleicht  ist  die  höhere 
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Vocalstelgerung  der  Wichtigkeit  des  Augments  für  die  Modi- 
fication  des  Zeitverhältnisses  zuzuschreiben,  und  dem  Be- 
streben, das  Augment  auch  bei  vocaÜsch  anfangenden  Wur- 
zeln mehr  für  das  Ohr  vernehmbar  zu  machen,  als  dies 
der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  i,  t  zu  e,  oder  mit  w,  w  zu  o 
zusammenflösse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 
Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln 
erster  Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel -Consonantcn 
Guna  fordern,  auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt, 
eingewirkt,  so  dafs  die  am  und  düksam  als  regelrechte 
Zusammenziehungen  von  a-ecam,  a-öksam  zu  betrachten 
wären'),  wenngleich  ic\  da  es  zur  6ten  Kl.  gehört,  und 
uks  Kl.  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst. 

534.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen,  bringen 
im  Sanskrit  Augment  und  Reduplication  vollkommen  glei- 
che Wirkung  hervor,  denn  wenn  man  z.  B.  der  Wurzel 
as  (sein)  a  als  Augment  oder  als  Reduplicationssylbe  vor- 
setzt, so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-as  nur  ds  werden, 
und  d'sa  ist  die  erste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei  Wur- 
zeln aber,  welche  mit  i  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkun- 
gen des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn 
z.B.    zV  wünschen    und   us'    brennen    (lat.    uro)    bilden 


*)  Da  e  aus  a  -f-  /  und  o  aus  o  -4-  m  besteht,  so  zerfliefst  das 
erste  Element  dieser  Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a  na- 
turgemäfs  zu  d  und  das  Product  des  Ganzen  ist  di,  diu  Bei  Wur- 
zeln, welche  nach  den  indischen  Grammatikern  mit  r  anfangen, 
könnte  man  die  Form  ar,  welche  durch  das  Augment  entsteht,  so 
auffassen,  dafs  sie  eigentlich  nicht  aus  r,  sondern  aus  dem  ursprüng- 
lichen ar,  wovon  r  eine  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie 
auch  z.  B.  die  Reduplicationssylbe  von  bibdrmi  mchi  aus  Ar,  wel- 
ches die  Grammatiker  als  Wurzel  annehmen,  sondern  aus  der 
eigentlichen  Wurzel  b^ar  durch  Schwächung  des  a  zu  /  sich  ent- 
wickelt hat,  während  im  reduplicirten  Praet.  diese  Schwächung  un- 
terbleibt und  babdra  oder  bab'd'ra  ich  trug  bedeutet. 
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durch  das  Augment:  dii  '),  aus  und  durch  Reduph'cation: 
•i/,  ÜH^  als  regeh^echte  Zusammenziehung  von  i-is,  u-u8\  in 
den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber  geht  das  i  und 
u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  erweiterten 
Vocal  der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy-e'ia  ich 
wünschte,  uv-6'sa  ich  brannte  gegenüber  dem  guna- 
losen  Plural  tsHmd,  üsimd. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden 
Wurzeln  die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplica- 
tion  zukommt,  durchweg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber 
nicht  so  ungerecht  gegen  die  Reduplication  sein,  dafs  man 
sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich  vorhanden  ist  als 
z.  B.  in  den  sanskritischen  Formen  tsimd  wir  wünsch- 
ten, üsimd  wir  brannten,  aus  i-isima^  u-usima 
(§.  534).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  anderwärts 
gethan    habe  *"),    wenn    aus  dem  ursprünglich  kurzen  i  und 


*)  Aorist  äisis  am\  das  Imperfect  wird  aus  dem  Substitut  ic 
gebildet. 

**)  Annais  of  onental  literature  (London  1820.  S.  4l).  Wenn 
Kühner  (Ausfiihrl.  Gr.  §.  99)  das  Augmentum  temporale  darin  be- 
stehen läfst,  dafs  der  Vocal  des  Verbums  verdoppelt  werde,  so 
stimmt  dies  zwar  In  Ansehung  von  'ly.ETEVOV,  tßüi^ov,  {jßoiTixai^ 
WjJLiKeov  ^  ü)U.iAY,y.a  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht 
überein,  mir  scheint  aber  Hrn.  Kühneres  Darstellung  Insoweit  zu 
allgemein,  als  nach  Ihr  die  vocalisch  anfangenden  Verba  niemals 
ein  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  skr.  äs  an  sie 
waren  aus  a-asan,  d.  h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zu- 
sammengesetzt ist,  das  gr.  yiTCCV  zwar  auch  aus  e-scav  zusammen- 
geflossen wäre,  aber  das  erste  s  nicht  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
und  zufällig  mit  Ihrem  Anfangsvocal  übereinstimmendes  Element 
wäre,  sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzel- 
vocals.  Dann  würde  >\<Tav  trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit 
dem  skr.  äs  an  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten  Überlieferungen 
aus  der  sprachlichen  Vorzelt  aufzufassen  sein,  sondern  die  Überein- 
stimmung wäre  zum  grofsea  Thell  zufällig,  well  äs  an  das  Aug- 
ment, \7QVJ  aber  eine  Reduplicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch 
erkenne  Ich  jedenfalls  bei  allen  vocalisch  anfangenden  griechischen 
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V  ein  langes  f  und  w  entsteht,  wie  in  'rxiuvov,  'CxiTBvy.a, 
''vßpLC,ov,  'aßpLanaLy  dies  als  die  Wirkung  der  Reduplication, 
und  lasse  den  langen  Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kur- 
zen entstehen,  wie  im  skr.  taimd^  üaimd.  Denn  warum 
sollte  aus  z  -h  i  oder  u,  ein  f  oder  v  entstehen,  da  doch 
diese  Zusaminenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und  zumal 
u  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  e 
H-  £,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  u  als 
zu  y\  wird,  und  auch  der  Diphthong  tv  dem  Griech.  sehr 
gut  zusagt?  Wenn  o  in  den  augmentirenden  Temporen  zu 
w  wird,  so  könnte  man  darin  wohl  zur  Noth  das  Augment 
erkennen,  weil  e  und  o  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind,  und 
beide  aus  ol  entartet  sind.  Demungeachtet  erkenne  ich  in 
wvofj.cL^ov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment,  weil 
man  sonst  e  -f-  o  immer  nur  zu  od,  nicht  zu  w  zusammen- 
gezogen findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w  als  Ersatz  von 
ov  vorkommt  (dor.  reu  vofxw,  tu);  vofjiwi;). 

536.  Das  Medium  zeigt  im  Imperfect  nur  in  der  3ten 
Person  sing,  und  plur.  eine  beim  ersten  Blick  in  die  Augen 
springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Send  und  Griechischen; 
man  vergleiche  ecpip-s-TOy  e(l>ip-c-vTo  mit  dem  skr.  ädar- 
-a-ta,  döar-a-nta  und  dem  send,  abar-a-ta,  abar- 
-a-nta.  In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  w^ie  sdcix- 
vu-ao  hinsichtlich  ihrer  Personal -Endung  schön  zu  urü- 
rudu-sa  ')  du  w^uchsest  (s.  §.  469),  während  bei  der 
ersten  Haupt -Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und 
Send  im  Imperf.  med.  etwas  getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das 

Verben  blofs  die  Reduplication  als  blofs  das  Augment  an,  und  vom 
griech.  Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  er- 
schiene diese  Auffassung  als  die  bessere. 

*)  Dies  ist  zwar  ein  Aorist  (§.  587),  man  kann  aber  daraus  mit 
ziemlicher  Sicherheit  Imperfectformen  der  iteo  Klasse  wie  ahu- 
nu-sa  (Wz.  hu  auspressen)  folgern  (s.  %- ^^S9).  Die  3te  Person 
lautet  hu-nd-ta  (V.  S.  p.  39-  ff.)  «nd  entspricht,  abgesehen  von 
der  unorganischen  Verlängerung  der  Klassensylbe  und  dem  Ver- 
luste des  Augments,  den  griech.  Formen  wie  i&eiKVVTO, 
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Send  die  ursprüngliche  Endung  sa  hinter  einem  vorherge- 
henden ö,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  56*)), 
zu  ha  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  [n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  z-ao  zu  ox>  zusammengezogen  hat;  also 
E(j)ipov  aus  l(l)ip-s-(To  gegenüber  dem  im  Send  vorauszusetzen- 
den aöar-aw-Aa  oder  bar-an-ha,  wofür  im  Skr.  a- 6 ar- 
-a-tds  (s.  §.  469).  In  der  1.  P.  sg.  steht  ^^J  db'are,  aus 
aUar-a-ty  für  dBar-a-ma  (s.  §.  471),  sehr  im  Nachtheil 
%G^tn  z(^£p-0'fjLriv.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmt  l(\>sp-o^ 
jXE^-ci  hinsichtlich  der  Personal-Endung  besser  zum  send,  bar- 
'd-maidte  als  zum  skr.  däar-d-mahi  (s.  §.  472).  In  der 
2ten  P.  pl.  steht  sc^ip-i-a-^'s ')  gegenüber  dem  skr.  dBar-a- 
-dvam   aus   dbaraddvam;    im   Dual   steht  für  das  griech. 

S(/)£/0-£-0-3'OV,    ECpEp-i-a^-riV    (aus    E(f}ip'E-TTOV,    l<\>Ep-E-TTriVy     s.    §.  474) 

im  Sanskrit  dBareMm^  dBaretdm^  aus  dBar-a-dtdm, 
dBar-a-dtdm  (nach  der  3ten  Klasse  dbiBr-d^dm,  dbiBr- 
-dtdm),  und  dieses  nach  oben  (§.  474)  ausgesprochener  Ver- 
muthung  aus  aBar-a-td^dm,  abar~a-tdtdm, 

Ursprung  des  Augments. 
537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für 
identisch  mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als 
Ausdruck  der  Verneinung  der  Gegenwart.  Diese  schon  in 
den  Annais  of  Orient,  literature  vorgetragene  Ansicht  ist 
seitdem  von  Ag.  Benarj")  und  Härtung  (Griech.  Par- 
tikeln U.  110)  unterstützt,  von  Lassen  aber  bestritten 
worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  las- 
sen will,  und  dem  Verb,  substantivum,  so  deuthch  es  sich 
auch  im  Sanskrit  in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwör- 
ter zu  erkennen  gibt,  wie  dem  alten  „Überall-und- 
nirgends"  kein  Vertrauen  schenkt,  so  kann  es  mich  nicht 
befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Erklärung  des 

*)  Aus  l(/)£fl-6-TTe,  s.  §.  47'i 

**)   Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  Juli  1833.  S.  36.  flf. 
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Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssystems 
sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  „die  urweltlichen 
Menschen"  statt  zu  sagen  „ich  sah"  gesagt  haben  sollen 
„ich  sehe  nicht".  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  in- 
dem sie  durch  die  Verneinungspartikel  nicht  die  Handlung 
selber,  sondern  nur  ihre  Gegenwart  aufheben  wollten.  Das 
Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  negativen  Partikeln  in 
gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  ersten  Blick 
und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttamd-8  der 
höchste,  dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a  vor- 
gesetzt wird  (welche,  wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zu- 
satz eines  Nasals  erhält),  nicht  seine  Bedeutung;  an-utta- 
mas  ist  nicht  der  nicht  höchste,  oder  der  niedrige, 
sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck  der 
höchste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  in  anuttama-s  die  Partikel  an  wirklich 
ihre  negative  Kraft  habe,  allein  anuttama-8  ist  ein  pos- 
sessives Compositum,  und  wie  z  B.  abala-8  (aus  a  und 
hala)  nicht  Stärke  habend,  also  schwach  bedeutet, 
so  bedeutet  anuttama-s  eigentlich  qui  altissimum  non 
habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnli- 
che Weise  gebraucht  werde,  dafs  z.  B.  auch  apunyatamckrs 
oder  apunyatara~s  den  reinsten  bedeute;  allein  die 
Sprache  macht  von  dieser  Fähigkeit  keinen  weiteren  Ge- 
brauch, sie  wiederholt  diesen  Scherz,  wenn  wir  es  als 
Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  Mal;  wenigstens 
sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungsparti- 
kel, viel  näher  kommt  als  das  eben  angeführte  an  von 
anuttama,  ist  dies,  dafs  eka  einer  durch  den  Vorsatz 
von  Verneinungspartikeln  eben  so  wenig  die  Bedeutung 
nicht  einer  (oudet;;),  keiner  erhält,  als  ^ßj  ved-mi  ich 
weifs  durch  das  a  von  d-ved-am  die  von  „ich  weifs 
nicht".     Nur   um   einen  Theil  seiner  Bedeutung,  una  einen 
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Nebenbegriff,  den  der  Gegenwart,  wird  ve'dmi  durch  die 
verneinende  Kraft  des  Augments  gebracht,  und  so  verliert 
e'ka-8  einer  durch  den  Vorsatz  an  oder  na  (aneka^ 
ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine  Persönlichkeit  (denn 
e'ka  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.  308),  auch  nicht  ein- 
mal die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8  etc.  auch  eins  mitbe- 
griffen ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit, 
gleichsam  den  Nebenbegriff  blofs.  Es  wäre  nicht  befrem- 
dend, wenn  aneka  und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im 
Plural  drei  oder  irgend  eine  andere  höhere  Zahl,  oder  auch 
wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es  bedeutet,  dafür  hat 
sich    der    Sprachgebrauch    entschieden,    viel').     Man    darf 


*)  Wenn  Vorländer  in  seiner  Schrift  „Grundlinien  einer  or- 
ganischen Wissenschaft  der  menschlichen  Seele"  S.  317  sagt:  „Ne- 
gation des  Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit",  so  hat 
er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte  kann  man  sagen:  „Negation 
des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Z  weihe it, 
Dreiheit  oder  gar  „nichts"  sein),  und  doch  wird  einleuchtend 
der  Begriff  viel  durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschrän- 
kung auf  die  Einheit  ausgedrückt;  und  zur  Entschuldigung  der  Spra- 
che mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der  Gegen- 
wart noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit 
ist,  doch  wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart, 
die  Vielheit  eine  Negation,  eine  Überspringung  der  Einheit  sei^ 
und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe  von  Verneinungs- 
partikeln ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewis- 
sen Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit ausgedrückt  werden: 

„Besen,  Besen, 

Seid's  gewesen!*' 
wo  gewesen  soviel  als  jetzt  nicht  m e h r  bedeutet.  Die  Spra- 
che drückt  niemals  etwas  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur 
das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr  so  erscheinende  Merkmal 
hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der  Ety- 
mologie. Ein  Zahn  -  habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- 
habender noch  kein  Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den 

IL  27 


418  Bildung  der  Tempora.      §.  538. 

sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  dvedam  durch  sein  nega- 
tives a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich 
werde  wissen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwider- 
ruflich verlorene  Vergangenheit  einen  viel  entschiedeneren 
Gegensatz  gegen  die  Gegenwart  als  die  Zukunft,  der  man 
sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man  sich  von  der  Ver- 
gangenheit immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das  Futu- 
rum formell  oft  gar  nicht  vom  Praesens  unterschieden. 

538.  Wenn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden 
Kraft  deutlich  hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sans- 
krit wie  im  Griech.  vor  vocalischem  Anfang  ein  euphoni- 
sches n  annimmt,  das  a  des  Augments  aber  in  beiden  Spra- 
chen mit  dem  folgenden  Vocal  zusammenfliefst  (§.  530),  so 
kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der  beiden 
Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige,  dafs  z.B. 
svädü  süfs  als  Fem.  im  Instrument,  svädv-a  bildet, 
während  es  im  Masc.  und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch 
Verwandlung  des  u  in  v,  sondern  durch  Einschiebung  eines 
euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.  158).  Auf  dieselbe  Weise 
nun  unterscheiden  sich  Augment  und  das  gewöhnliche  a 
priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in 
sehr  früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren),  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein, 


Elephanten  dantin^  den  Löwen  kisin.  Leitet  man  nun  den 
Zahn,  ddnioj  von  ad  essen  ab  (mit  Verlust  des  a),  oder  von 
dans  beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  sö  kann  man  wiede- 
rum sagen:  „ein  Essender  oder  Beifsender  ist  noch  kein  Zahn  (es 
könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)",  und  somit  dreht  sich  die 
Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeiten  herum,  bezeich- 
net die  Gegenstände  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft, 
die  selber  unvollständig  angedeutet  ist.  Gewifs  aber  ist,  dals  die 
Nicht-Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft  der  Vergangen- 
heit ist,  und  diese  mit  gröfserem  Rechte  bezeichnet,  ab  Zahn- 
habender  den  Elephanten. 
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WO  das  Augment  sich  seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr 
bewufst  war,  wo  es  als  Exponent  der  Vergangenheit  galt; 
der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war,  wie  überhaupt 
die  Wortlheile,  welche  grammalische  Verhältnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn 
der  Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird, 
und  z.  B.  das  *,  welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst 
dann  als  Exponent  eines  bestimmten  Casusverhältnisses  gel- 
ten konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Identität  mit  dem  Pro- 
nominalstamm sa  erloschen  war   (§.  134). 

539,  Aus  dem  latein.  privativen  Praefix  in  und  unse- 
rem deutschen  wi  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst 
wahrscheinlich  ist,  mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  der  Nasal  ursprünglich  zum 
Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei  Zeugen,  und 
zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen  durch 
treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung, 
dafs  der  Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspar- 
tikel im  Sanskrit,  Send  und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es 
kann  aber  nicht  befremden,  wenn  ein  durch  euphonische 
Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut  in  einer  oder 
mehreren  der  Schwester-Idiome  stehend  geworden,  indem 
die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  über- 
dies, was  die  germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse 
Neigung  dieser  Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung 
ein  unorganisches  n  herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wör- 
ter von  der  vocalischen  Declination  in  die  consonantische, 
nämlich  in  die  auf  w,  oder,  nach  Grimm's  Benennung,  in 
die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B.  das  skr.  vid'avd 
Witwe,  lat.  vidua,  altslav.  vidova  (zugleich  Thema  und 
Nom.),  im  Goth.  im  Thema  viduvön  (Gen.  viduvön-s)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.  140,  durch  Verstofsung  des  n, 
viduvo  wird.  Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form 
des  in  Rede  stehenden  Praefixes ,  so  würde  sein  n  dennoch 
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nicht  nur  vor  Consonanten,  sondern  auch  vor  Vocalcn 
wregfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes  Gesetz  im  Sans- 
krit, dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  von  Com- 
positen  ablegen,  daher  hildet  z.  B.  rag  an  König  mit 
putra:  rdga-putra  Königssohn,  und  mit  indra 
Fürst:  rdgendra  Fürst  der  Könige,  indem  das  a 
von  rd'gan^  nach  Wegfall  des  w,  mit  einem  folgenden  % 
zu  e  (=  a  -4-  i)  zusammengezogen  wird.  Die  untrennbaren 
Praefixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Gesetze 
dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande 
vorkommenden  Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener 
Verneinungspartikel  und  des  damit  identischen  Augments, 
60  hätten  sich  beide  im  Laufe  der  Zeit  dadurch  von  ein- 
ander getrennt,  dafs  letzteres,  den  allgemeinen  Grundsatz 
getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vocalen  wie  vor  Consonanten, 
ersteres  nur  vor  Consonanten,  verstofsen  hätte. 

540.  Wir  haben  in  §.  371  die  skr.  Verneinungspar- 
tikeln a  und  na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativ- 
stämmen erklärt,  indem  diese,  wenn  man  sie  in  der  Be- 
deutung jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer  Sache  oder 
Eigenschaft,  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne, 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  priv. 
und  des  Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm 
55(^  and^  wovon  das  lit.  anä-s  oder  an-s^  das  slav.  onü 
(th.  ono  §.  372)  jener,  zu  ihrer  Erklärung  hergeben.  Man 
könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins  hin- 
auslaufen würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  pri- 
vativen a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe, 
indem  sie  ein  a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  vernei- 
nende a  gedacht,  nicht  die  Gegenwart  der  Handlung  zu 
leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter  dem  a  das  wirkliche 
Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und  damit  die 
Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  den- 
selben Ideengang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der 
negativen  Ausdrücke   befolgt  hätte.     Nach  dieser  Erklärung 
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Ständen  Augment  und  a  priv.  eher  in  einem  brüderlichen 
als  in  einem  Abstammungs-Verhältnifs.  Der  Weg  zu  bei- 
den käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während  man 
bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der 
Ferne  zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der 
Vergangenheit,  als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach 
der  letzten  Auslegung  wäre  die  Bezeichnung  der  Vergan- 
genheit durch  das  Augment  im  Princip  identisch  mit  der- 
jenigen, wo  ein  Praesens  durch  die  isolirt  stehende  Partikel 
^q"  sma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  nämlich 
dieses  sma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt 
nur  in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen 
Pronom.  3ter  P.  (§.  165.  ff.),  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  vorkommt,  wo  asme'  (im  Veda- Dialekt) 
eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene),  yu-ime  du  und 
sie  bedeutet  (§.  333).  Als  Ausdruck  der  Vergangenheit 
mufs  Äwa,  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  gefafst 
werden,  wie  W.  v.  Humboldt  den  tagalischen  und  tongi- 
schen  Vergangenheits-Ausdruck  na  gefafst  hat,  den  ich  mit 
dem  sanskritischen  Demonstrativstamra  wa,  und  somit  in- 
direct  mit  der  negativen  Partikel  na  vermittelt  habe  *), 
wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen 
auf  Demonstrativstämme  zurückzuführen  gesucht  habe,  und 
zwar  das  tong.  te  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  das 
Neuseel.  und  Tahit.  in  der  Form  te  als  Artikel  gebrauchen), 
und  das  madag.  ho  auf  den  Stamm  ^  sa  (§.  345),  der  im 
tong.  he  wie  im  griech.  o  als  Artikel  erscheint  (1.  c.  SS. 
101,  104). 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment 
in  der  Gestalt  £,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit 
dem  Sanskrit  identischen  Form  a  erscheint,  wird  wohl  Nie- 


*)   S.  meine  Schrift  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch- 
polynesischen   Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"   S.  100.  £f. 
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mand  als  Einwand  gegen  die  ursprüngliche  Identität  oder 
Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  geltend  machen  wol- 
len; denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Griechi- 
schen, dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behaup- 
tet, an  einer  anderen  zu  e  entfärbt  hat,  wie  z.  B.  rhv^a, 
und  TiTV(^z  beide  zum  skr.  tu  top  a  hinführen,  welches  so- 
wohl in  der  ersten  als  in  der  3ten  Pers.  steht,  da  die  wahre 
Personal-Endung  verloren  und  nur  der  Bindevocal  zurück- 
geblieben ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme  der  3ten  F. 
sg,^  sonst  überall  als  a  erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dafs 
vom  griechischen  Standpuncte  aus  eine  Verwandtschaft  des 
Augments  und  des  a  priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch 
die  geistigen  Berührungspuncte  der  beiden  Praellxe  allzu 
versteckt  liegen.  Butt  mann  läfst  das  Augment  aus  der 
Reduplication  entstehen,  so  dafs  etlitttov  eine  Verstümmelung 
von  riruTTTov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sich  das  Sanskrit 
dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  btvtttov  sein  dtöpamj  dem 
wahrhaft  reduplicirten  T£TD(|)a  aber  sein  tutopa  gegenüber- 
stellt, den  kräftigsten  Einwand.  Die  sanskritischen  augmen- 
tirenden  Tempora  stehen  nicht  im  geringsten  Zusammen- 
hang mit  dem  reduplicirten  Perfect,  welches  in  die  Wie- 
derholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  aufnimmt  (ver- 
kürzt, wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.  Wäre 
t  der  Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Er- 
mangelung einer  befriedigenderen  Erklärung,  eine  Redupli- 
cationssjlbe  erkennen,  weil  die  Reduplicationssylben  eine 
Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung  ihres  Gewichts 
haben,  und  i  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des  schwer- 
sten, a,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  ia 
der  Reduplicationssylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt*), 


*)  Daher  z.  B.  pipds  zu  trinken  wünschen  fiir  papds 
oder  päpäs^  von  pä\  pipatis  zu  spalten  wünschen  fiir 
papatisy  von  paij  so  iuch  bib  drmi  ich  trage  fiir  bab'armt\ 
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und  in  ^mem  gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwerc 
u  ersetzt,  nämlich  da,  wo  im  zweiten  Aorist,  bei  vocalisch 
anfangenden  Verben,  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt 
wird;  z.B.  ^fT^r^T^  düninam  für  MH^L  dunünam, 
von  ün  vermindern  (§.  584).  Dafs  aber  das  a  des  Aug- 
ments, wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  II.  73),  als  Vocal 
schlechthin  und  Repräsentant  aller  Vocale,  und  somit  als 
eine  Spielart  der  Reduplication  angesehen  werden  könne, 
hat  für  mich  nicht  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit.  Diese 
Erklärung  würde  höchstens  passen  für  solche  Verba,  die 
ein  wurzelhaftes  a  zu.  u  oder  t  geschwächt  haben,  und  von 
denen  man  sagen  könnte ,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  i,  son- 
dern a  gelautet  habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das 
skr.  Augment  als  Reduplication  gefafst  werden,  so  würde 
ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wurzelhaftes  i,  i,  w,  ü  in  der 
Wiederholungssylbe  gunirt  worden,  der  Gunavocal  aber 
allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  z.  B.  53^515^^^  dvedam 
für  evedam  (aus  aivaidam)  stehe,  und  dieses  für  vai- 
vaidam. 

Aorist. 

542.  Das  zweite  skr.  Augment -Praeteritum,  welches 
ich  wegen  seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  vi  ei- 
förmige nenne,  entspricht  in  der  Form  dem  griech.  Aorist, 
und  zwar  so,  dafs  4  Bildungen  mehr  oder  weniger  genau 
dem  ersten,  und  3  dem  2ten  begegnen.  Die  mit  dem  ersten 
Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen  sämmtlich  ein  s 
an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar,  oder  mittelst  eines 
Bindevocals  i.  Ich  erkenne  in  diesem  «,  welches  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  q^  «'  wird  (s.  §.  21*^),  das  Verbum 
substanlivum,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung  ganz 
genau  übereinstimmt,   nur  dafs   das  ä  von  dsam  etc.  ver- 


von  ^ar  (br);    tisfämi  ich    stehe  für  tasiämi.^   s.  S.  508;  im 
Griech.  Ä'^cüjUi  für  ^(J'cü/Xt  (skr.  ddddmi)  u.  a. 
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loren  geht,  und  in  der  3ten  P.  pl.  die  Endung  U8  Jiir  an^ 
also  8U8  für  da  an  steht.  Der  Verlust  des  d  kann  nicht 
befremden,  denn  es  ist  darin  das  Augment  enthalten,  wel- 
ches in  dem  in  Rede  stehenden  zusammengesetzten  Tempus 
der  Wurzel  des  Hauptverbums  vorgesetzt  wird;  das  nach 
Abstreifung  des  Augments  übrig  bleibende  kurze  a  konnte 
wegen  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  um  so 
leichter  verloren  gehen,  als  es  im  Praes.  auch  im  isolirten 
Zustand  vor  den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plu- 
rals unterdrückt  wird  (s.  S.  429).  Es  unterscheidet  sich 
also  sma,  z.  B.  von  äksdip-sma  wir  warfen,  von 
smaa  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der 
dem  Aorist  zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der 
3ten  Pluralperson  us  für  an  steht,  so  geschieht  dies,  weil 
U8  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt,  und  daher  auch 
im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplication  belasteten  Wur- 
zeln regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daher  z.  B. 
dhiBar-us  sie  trugen  für  äbiÖar-an;  und  nach  demsel- 
ben Princip  dksdip-sus  für  dksdip-san,  wegen  der  Be- 
lastung der  Wurzel  des  Verb,  subst.  durch  die  vorange- 
hende attributive  Wurzel. 

543.  Vor  den  mit  t,  £  und  d'  anfangenden  Personal- 
Endungen  stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen 
Consonanten  als  n  enden,  das  8  des  Verb,  subst.  aus,  um 
die  harte  Verbindung  dreier  Consonanten  zu  vermeiden; 
daher  dks'dip-ta  ihr  warfet  für  aksdip-sta,  wie  im 
Griech.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  consonan- 
tisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pass.  die  Endungen 
ff^-ov,  ö-S-e  zu  S-ov,  S-e  verstümmeln:  T£-n.'(|)3'£ ,  rirax^s  für 
Tiruip^e,  TETÄ^S-E.  Auch  verliert  im  Sanskrit  aus  gleichem 
Grunde  die  Wurzel  st'd  stehen  ihren  Zischlaut,  wenn  der- 
selbe in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Praep.  ut  treten 
sollte,  daher  z.B.  ut-üta  aufgestanden  für  ut-süta. 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst 
das  dem  isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfect 
med.  des  Verb,  substant.  her: 


Aorist.      §.    545. 


425 


Singular.  Dual. 


Plural. 


A/         • 

asi 


asvahi      d'smahi 
ä'st'ds         asdidm     addvam   od.   ad^vam 
asta  asdtdm     asata 

545.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist-Bildung 
wählen  wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  7^  ni  füh- 
ren, und  für  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang:  Y^lj^ 
ksip  werfen.  Der  Wurzelvocal  erhält  bei  ersteren  im 
Activ  Vriddhi,  im  Med.,  wegen  dessen  im  Durchschnitte  ge- 
wichtvolleren Personal-Endungen,  blofs  Guna;  bei  letzteren 
im  Activ  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

Activ. 
Singular.  Dual. 


^TT^ TT 

anaisam   ) 


dndisit 


dksdipsam 

dksdipsis 

dks'dipsit 


^ 


dndis'va  *) 

dndis'tam 

dndiatdm 


dksdipsva 
dksdiptam  ') 
dks'diptdm  *) 


dndisma  ') 

dndista 

dndiaua 


Plural. 


dksdipsma 
dksdipta  ^) 
dksdip8U8 


Medium. 


Singular. 


Dual. 


/^ 


anest  ) 
änes't'ds 
dnesta 


dksipsi 
dksipt'ds  *) 
dksipta  ^) 


dneavahi 

dnesdt'dm 

dneadtdm 


dksipavahi 

dkaipsdidm 

dksipsdtdm 


Plural. 


dnesmahi  dksHpsmahi 

dneddvam  ^)     dksibd'vam  ^) 
d7i€8ata  *)         dksHpsata  *) 
*)   /  für  s,  s.  §.  21*>.       2)   über  den  Verlust  des  ;f  s.  §.  543. 
^)  oder  dnidvam^    auch  dnitjtvam^    denn  s  geht  vor  d  der 
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Personal-Endungen  entweder  in  d  über,  oder  wird  abgeworfen,  und 
für  dvam  kann  in  dieser  und  der  3ten  Bildung  auch  dvam  gesetzt 
werden,  wahrscheinlich  aus  früherem  44vam  für  sdvam.  ^) 
Über  den  Verlust  des  der  Personal -Endung  zukommenden  n  s. 
§.  h59. 

546.  Sehr  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  Mediums 
dksipsi  mit  latein.  Perfecten  wie  scripst,  dem  nur  das 
Augment  fehlt,  um,  abgesehen  von  der  Länge  seines  scblie- 
fsenden  t,  ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskrilform  zu 
sein.  Die  3te  P.  scripsit  stimmt  besser  zur  Activform 
dksäipsity  welche  ohne  Vriddhi  dksipstt  lauten  würde; 
das  latein.  vexit  (vec-ait)  stimmt  zum  gleichbedeutenden 
35r5IT^rrL  (i^dkstt,  und  wiederum  begegnet  vext  dem  Med. 
dvaksi.  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h  aus  euphoni- 
scher Rücksicht  vor  dem  8  des  Verb,  subst.  in  die  guttu- 
rale Tenuis  verwandelt,  und  k  fordert  im  Sanskrit  q^  8  für 
;^  5  (§.21*').  Die  Zusammenstellung  von  vext  mit  dvaksi 
könnte  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  als  auch  die 
2te  P.  vexistt  auf  eine  Medial-Endung,  nämlich  auf  tds  *), 
z.  B.  von  dksip-^ds  (für  dksipstds)  zurückgeführt  wer- 
den kann,  so  dafs  das  schliefsende  s  abgefallen,  und  d  zu 
't  geschwächt  wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  der- 
jenigen vor,  wornach  ich  früher  die  Endung  sti  mit  der  skr. 
Perfect-Endung  fa  idenlificirt  habe,  und  mache  überhaupt 
das  latein.  Perfect,  welches  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom  giiech.  und  skr. 
Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  allen  seinen 
Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei 
keine  grofsen  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Per- 
fecte  auf  st  sich  gleich  beim  ersten  Blick,  wenn  auch  nicht 
so  leicht  durch  Vergleichung  mit  dem  Griech.  als  durch 
die  mit   dem  Sanskrit,  als  Aoriste  herausstellen  •*),  wider- 


*)   Vgl.  auch  die  altslav.  Endung  TZ  tu   p.  383. 
**)  In    der  3ten  P.  stimmt  scripsit  viel  besser  zxaa  skr.   Aor. 
dksdipsit   als   zu   Perfectformen  wie   tutopa^   griech.    TSTVcpS 
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streben  auch  cucurri,  viomordt,  cecini  und  ähnliche  Formen, 
trotz  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristbil- 
dung, und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  dcücuram. 
Med.  dcücure  (aus  acücurai)  von  cur  stehlen,  und 
Griechischen  wie  B7ri4)padov,  i7r£<pvcv  zur  Seite  stellen,  wovon 
später  mehr  (§.  579).  Sie  hätten  also,  wie  das  Imperfect 
und  die  Aoriste  wie  scrtpsi,  vexi,  mansi  blofs  das  Augment 
verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des  skr. 
und  griech.  Perfects  eingedrängt. 

547.  Die  Perfecte  wie  scdbi,  vtdi^  legi,  fügi,  fodi  könn- 
ten, abgesehen  von  ihrer  Vocalverlängerung,  mit  skr.  Ao- 
risten wie  dlipanfiy  Med.  dlipe  (aus  alipai)  und  griechi- 
schen wie  iXinov  verglichen  werden.  Wegen  ihrer  Vocal- 
verlängerung aber  scheint  diese  Vergleichung  unstatthaft, 
und  ich  glaube,  dafs  sie  ihrem  Ursprünge  nach  der  skr.  7ten 
Aorist-Bildung  (dcücuram,  dcücure  von  cur  §.  580)  an- 
heimfallen, und  eine  versteckte  Reduplication  enthalten,  wie 
nach  Grimm  unsere  Praeterita  wie  hie/s,  ahd.  hiaz  = 
goth.  haihait.  Ich  fasse  also  legi,  scdbi,  fügi,  fodi  als  Zu- 
sammenziehungen aus  le-egi,  sca-ahi,  fu-ugi,  fo-odi,  für  lelegiy 
scacabi  etc.,  mit  Unterdrückung  des  Consonanten  der  2ten 
Sylbe,  wodurch  der  der  ersten  den  Anschein  eines  durch 
Reduplication  herbeigeführten  Consonanten  verliert,  wie  dies 
beim  griechischen  yTvofxat  aus  yiyvofxaL  (für  yt-y£v-o-juai)  der 
Fall  ist,  wo,  nach  Aufhebung  des  y  der  Stammsilbe,  die 
Sylbe  yfv  das  Ansehen  einer  Wurzelsjlbe  erhält,  während 
in  der  That  nur  das  v  die  Wurzel  vertritt  *). 


mit  Verlust  der  Personal  -  Endung ,  die  auch  den  entsprechenden 
gothischen  Formen  wie  saisüp  fehlt,  und  höchst  wahrscheinlich 
schon  vor  der  Sprachtrennung  der  3ten  und  ersten  Singularperson 
act.  des  betreffenden  Tempus  entwichen  war. 

*)  Auch  A.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.  4l.  ff.)  erklärt  die 
Formen  wie /de?/,  füdi  aus  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der 
Redupllcationssylbe,  und  zu  ihrem  Ersatz  Verlängerung  der  Wur- 
zelsylbe  an,   wogegen  ich  mich  in  den  Jahrbüchern  für  wiss.  Krit. 
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548.  Die  Formen  wie  cepi,  fregi,  feci  mufs  ich  entschie- 
den als  reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gethan, 
als  ich  noch  wahre  Perfecta  darin  erkannte  *).  Als  Perfecta 
hätten  sie  die  Analogie  sanskritischer  Formen  wie  tepimd 
wir  brannten,  wovon  später,  für  sich.  Als  Aoriste 
haben  sie  ^gJTIOTL  dnesam  ich  ging  zu  Grund  zu  ihrem 
Vorbilde,  welches  ich  aus  ananisam  durch  den  Ausfall 
des  n  der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbil- 
dung zuweise,  während  es  die  ind.  Grammatiker  als  eine 
Anomalie  der  6ten  betrachten.  Also  wie  dnesam  aus 
ana[n)isani,  so  betrachte  ich  cepi  als  Zusammenziehung 
von  caciph  da  das  lat.  e  als  Verschmelzung  von  a  -f-  i  öfter 
dem  sanskritischen  e  begegnet  (s.  §.  5).  Hinsichtlich  der 
2ten  Sylbe  der  vorausgesetzten  Formen  wie  cacipi^  fafici 
vergleiche  man  die  Perfecta  wie  cecini,  tetigi^  die  ebenfalls 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplication 
das  radicale  a  zu  i  geschwächt  haben.  Die  Formen  cepi, 
feci  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorge- 
schrieben war,  den  schwersten  Vocal,  a,  durch  e  zu  erse- 
tzen, sondern  wo  man  sich  noch  mit  der  Schwächung  des 
W"urzelvocals  in  der  Stammsylbe  begnügte.  Will  man  aber 
die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  cacipi,  fafici  nicht 
zugeben,  sondern  cecipi,  fefici  dem  vorhandenen  cepi,  feci 
voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  ce'ipi,  feci  aus  feici 
so  erklären,  dafs  man  den  ersten  Vocal  den  2ten  aufzeh- 
ren,   und    dadurch    lang  werden   läfst,    ungefähr    wie    ich 

(Jan.  1838.  S.  10)  ausgesprochen  habe,  well  diese  Erklärung  nicht, 
so  wie  die  Rückwirkung  einer  Unterdrückung  durch  Entschädigung 
in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge  Fälle  zu  ihrer 
Begründung  für  sich  hat. 

*)  In  meiner  Recension  über  Benary's  Rom.  Lautl.  (1.  c.  S. 
10).  Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch 
(In  den  Hall.  Jahrb.)  diesen  Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Auffassung  ausge- 
sprochen. 
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schon  in  meinem  Conjugationssystem  die  Conjunctive  wie 
legds,  legdmus  aiis  legdis^  legdimus  erklärt  habe.  Die  Form 
egi  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser  Art  das  voraus,  dafs 
sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  woraus  ihr  e  zu- 
sammengesetzt ist,  d.  h.  zwischen  der  Wiederholungs-  und 
Stammsjlbe,  einen  Gonsonanten  verloren  hat;  es  ist  die 
Zusammenziehung  von  a-igi  oder  e-igi^  und  verdient  da- 
rum neben  edi^  emi,  wenn  man  letztere  ebenfalls  als  redu- 
plicirte  Formen  auffafst  (aus  e-edi^  e-emi),  eine  besondere  Be- 
achtung. Da  wir  den  latein.  Perfecten  einen  aoristischen 
Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  egiy  edi^  emi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  att  zurück. 
Erkennt  man  in  dem  tt  von  serpsisti^  vexisti,  cucurristi^  ce^ 
jpisti  die  skr.  Medial-Endung  {ds^  und  in  dem  Ganzen  einen 
Aorist,  so  stimmt  serpsistt  nicht  so  genau  zu  dksiptds 
(für  dks'ipstds)  als  zur  4ten  Aorist-Bildung,  die  zwar  im 
Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei  consonantisch  endi- 
genden Wurzeln  auch  nicht  im  Activ ,  aber  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  halte,  als 
im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben 
dem  Activ  dydsis'am  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  ge- 
wesenes Medium  erwarten,  wovon  die  2te  P.  dyd-sisfds 
lauten  würde,  worin  sich  die  Formen  wie  serp-sistt  ab- 
spiegeln. Das  skr.  sarp ,  srp  würde  nach  dieser  Bildung, 
wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  dsrp-aisfds  zeugen. 
Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  t  vorangehenden  s  der 
Formen  serpsisti,  serpsistis  beachten,  dafs  der  sanskritische, 
zum  griech.  Optativ  des  Aorists  stimmende  Precativ  (§.  705), 
welcher  im  Medium  ebenfalls  das  8  des  Verb,  subst.  mit  der 
Wurzel  verbindet  (entweder  unmittelbar  oder  durch  einen 
Bindevocal  t),  den  mit  t  oder  t  anfangenden  Personal-En- 
dungen ebenfalls  noch  ein  anderes,  vielleicht  blofs  eupho- 
nisches s  vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorher- 
gehenden i  zu  s'  wird.  Von  der  Wurzel  sarp^  srp  ^  wenn 
sie  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  des 
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Precativs  med.  srpatstäa  lauten,  dem  das  lat.  serpsistt  »ehr 
nahe  käme,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  das  i  des 
latein.  serp-s-i-stt  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  i  von 
H^CH^iyn^  srpstst'äs  das  Modusverhältnifs  ausdrückt.  Die 
3te  P.  sg.  würde  srpats'ta  lauten;  die  2te  und  3lc  Dual- 
person: srpstydsfdm,  srpaiydatdm.  Weiter  aber  er- 
streckt sich  der  2te  Zischlaut  nicht;  z.  B.  die  erste  P.  pl.  lau- 
tet eben  so  wenig  srpaidmahi  als  im  Lat.  serpnsnius,  son- 
dern srpstmahi  wie  serpsiniua.  Doch  verträgt  das  Sans- 
krit die  Verbindung  sm  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B.  nach 
der  3ten  Aorist- Bildung  dbödisma  wir  wufsten,  Med. 
dhod'idmahi. 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ten 
Singularperson  der  lateinischen  „Perfect"  genannten  Aoriste 
eine  Medial -Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ur- 
sprungs nicht  mehr  bewufst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ 
gilt,  will  ich  noch  in  Erinnerung  bringen,  dafs  selbst  im 
Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein  vollkommen  erhaltenes 
Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine  ursprüng- 
liche Medial-Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat; 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  <^£p6vTwv  fast  so 
genau  wie  möglich  dem  skr.  medialen  Bdrantdm.  Bei 
Sprachen,  denen  das  Medium  als  solches  entwichen  ist, 
können  einzelne  formelle  Überreste  desselben  sich  nur  so 
erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer,  im  Activ 
eingetretenen  Lücke  ausfüllen  *),  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Endung 

.  zur  Seite  stehen. 

551.  Was  die  lateinische  erste  Singularperson  auf  si 
anbelangt,  so  darf  man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit 
von  Formen  wie  vext^  mansi  mit  sanskritischen  wie  dvaks'x^ 
dmami,  die  Begegnung  insoweit  für  zufällig  halten,  als  man 
ihr  t  für  eine  Entartung  von  a  erklären  kann,  so  dafs  der 


*)   Vergl.  die   altslav.  Endung  TK  /w,  in  der  2ten  und  3ten  P. 
Sg.  des  Aor.,  für  iäsy  ta  (§.  512.  p.  383). 
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Ausgang  st  der  latein.  Perfecta  dem  griech.  aa.  von  ikv-aa, 
truTT-aa  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafs 
die  latein.  Formen  auf  st  nicht  der  skr.  ersten  Aorist-Bil- 
dung entsprechen,  sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personea 
wenigstens,  der  2ten,  die,  wie  der  griechische  erste  Aorist, 
ein  a  zwischen  das  s  des  Verb,  subst.  und  die  Personal- 
Endungen  einschiebt.  Dieses  a  wird  fast  eben  so  behan- 
delt, wie  in  den  Special -Temporen  das  a  der  ersten  und 
6ten  Klasse  (s.  §.  109'^>.  1),  namentlich  in  der  ersten  P.  du. 
und  pl.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a  voa 
vak-a-siy  vdh-a-tiy  vdk-a-t'a  im  lat.  veh-i-s,  veh-i-t^ 
veh-i'tü  als  i  erscheint;  eben  so  das  ä  von  vdh-d-mas 
in  veh-i-mus:  so  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafs  auch 
das  mittlere  i  von  dic-si-stt,  dic-si-t,  dic-si-muSy  dic-si-stia 
eine  Schwächung  von  a  sei,  und  somit  si  dem  griech.  aa 
und  skr.  sa^  sd  (euphon.  s'a,  s^d)  entspreche,  also  dic-si-mu8 
=  Idsi'x-ö-ct-juev,  ddik-sd-ma;  dic-si-stis  =  l^su-aa-TE,  adik^ 
sa-ta.  Die  Verwandtschaft  zwischen  vec-si-t  und  dem  skr. 
dvdk-st-t  wäre  also  nicht  so  eng,  als  ich  früher  annahm, 
und  man  hätte  sich  für  dvdk-s't-t  eine  Form  der  2tea 
Bildung,  also  dvak-sa-t  ^  denken,  um  vec-si-t  damit  zu 
vergleichen,  so  wie  dic-si-t  wirklich  zu  ddik-sa-t  stimmt 
(gr.  idsLK-as  aus  sdeix-ö-a-r,  vgl.  IdeiK-cra-To  =  skr.  ddik' 
sa-tä).  In  der  2ten  Person  stimmt  dic-si-stt^  wenn  das 
dem  t  vorangehende  s  blofs  euphonischer  Natur  und  von 
der  Neigung  des  t  zu  einem  vorhergehenden  s  herbeigezo- 
gen ist,  zum  skr.  Medium  ddik-sa-t'ds  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  lat.  Perfeet- Formen 
auf  st  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten  Aoristbildung  zu- 
weist, bleibt  dennoch  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
erste  Person  sg.  dem  Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal 
a  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  wird  im  Sanskrit 
vor  der  Endung  i  der  ersten  P.  med.  abgeworfen,  und 
während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  ddik-se  (= 
adik-sa-i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  ddik~ii 
im  schönsten  Einklang  mit  dem  lat.   dic-st.   Von  der  activcn 
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Form  ddihaam  gelangt  man  schwer  zum  latein.  dixt^  denn 
wenn  auch  im  Griech.  ein  schliefsendes  m  zuweilen  ganz 
verloren  gegangen  ist,  und  namentlich  Ibu'^o.  dem  skr.  ddik- 
iam^  und  im  Acc.  sg.  consonantisch  endigender  Stämme  a 
dem  skr.  am  gegenübersteht  (Troöa,  pddam,  pedem):  so  hat 
sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m  des  Sanskrit  in  ver- 
gleichbaren Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in 
der  ersten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Sceundärfor- 
men  in  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  der  Primärforraen 
ohne  Ausnahme  gerettet,  also  dicebam^  dicam,  dicerem,  duce- 
rim;  und  so  würde  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Perfeet 
diaim  gesagt  werden,  wenn  die  erste  Person  sich  auf  das 
skr.  active  ddiksam^  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach-Einheit  noch  nicht  die 
verstümmelte  Form  ddiksi  bestanden  haben,  sondern  da- 
für etwa  ddiksama  oder  ddiksamdm  (=  lÖsL^durjVy  s. 
§.  471);  aber  auch  diese  Formen  führen  leichter  als  ddik- 
sam  zum  lat.  diaty  weil  die  erste  P.  sg.  im  Lat.  gerade 
da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch  ein 
Vocal  stand. 

553.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  das  lat.  dixerunt  augen- 
scheinlich dem  skr.  und  griechischen  ddiksan^  £da|av  ge- 
genüber. Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aus  * 
hervorgegangen  sei  (wie  dies  zwischen  2  Vocalen  gewöhn- 
lich ist),  und  dafs  also  in  dicserunt  für  dic-shunt  (wie  eraniy 
ero  für  esam,  eso)  das  Hülfsverbum  zweimal,  oder  redupli- 
cirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  skr.  4ten  Bildung 
angehöre,  wo  z.  B.  d-yd-aisua  aus  a-yd-siaant  hervor- 
gegangen ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf 
römischem  Boden  und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung 
des  8  von  dic-d  vergessen  waren,  die  3te  Person  das  Be- 
dürfnifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit  dem  Verb,  subst. 
zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später  selber  wie- 
der zur  Undeutlichkeit  geworden.  V\^as  jedoch  diese  Be- 
vorzugung der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt, 
so    stimmt    dazu    die  Erscheinung,   dafs   im    Griech.   z.  B. 
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iri'S's-ö-a-v,  sS-E-o-a-y  gesagt  wird,  aber  nicht  hi^i'(Ta'\kvt^ 
iTL^i-aa-T£\  nicht  s^i-aa-fiEv ,  l^i-aa-TE,  Die  kurze,  keine 
Sjibe  bildende  Endung  mag  die  Heranziehung  des  Hülfs- 
verbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im  Me^ 
dio- Passiv  nicht  statt,  daher  saS-^-vro,  nicht  In^i-aa-vro. 
Das  Präkrit  zieht  regelmUfsig  in  der  ersten  P.  pl.  des  Praes. 
und  Imperat.  das  Verb,  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2te 
und  3te  P.  auszudehnen,  z.  B.  J7"cgpi^  gaccamha  (mha 
aus  ^^q"  sma)  wir  gehen  *). 

554.  Man  sollte,  um  zum  lat.  dixeruut  zurückzukeh- 
ren, statt  dessen  dixerunt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  i  vor 
r  gerne  durch  e  ersetzt  wird;  das  lange  e  aber  ist  eben 
so  merkwürdig  wie  das  von  dic-e-bam  für  dic-i-ham^  und 
es  mag  zu  dem,  was  in  §.  527.  bemerkt  worden,  noch  bei- 
gefügt werden,  dafs  das  e  von  legebam  und  das  von  lege- 
runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen;  also  wie 
in  dic-e-bam  so  auch  in  dic-se-runt  das  Augment  enthalten 
sein  könne.  Ist  aber  in  dem  e  von  dic-e-bam  und  dic-se- 
runt  wirklich  das  Augment  enthalten  und  somit  dic-e-bam 
in  dic-e-ebam^  dic-se-runt  in  dic-se-erunt  zu  zerlegen,  so  läfst 
sich  die  Kürze  des  e  von  dic-e-rem,  dic-se-rini  '*)  dadurch 
erklären,  dafs  dem  auf  den  griechischen  Optativ  oder  skr. 
Potentialis  sich  stützenden  lat.  Conjunetiv  kein  Augment 
zukommt,  und  also  in  diesem  Modus  auch  keine  Veran- 
lassung dazu  da  ist,  das  e  des  Verbalstammes  dice  =  skr. 
disa  (aus  dis  -h  Klassenvocal  a)  durch  Vereinigung  mit  dem 
Augment  zu  verlängern;  eben  so  wenig  das  aus  i  für  ur- 
sprüngliches a  des  Perfect-  (oder  vielmehr  Aorist-)  Stammes 
diese  (von  dic-se-riin)  =  skr.  dik-sa^  griech.  dux-aa. 

555.  Die  in  Rede  stehende  ßildungsweise  des  Aorists 
ist,  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat.,  im 
Sanskrit  nur  von  sehr  beschränktem   Gebrauch,    und    hat 


*)   S.  I.  p.  227.  N.  und  vgl.  Lassen:  Institutiones  ling.  präcr. 
S.  192.  335;  Essai  sur  le  Pali  S.  181;  Höfer  de  Pracr.  dial.  S.  184. 
")   S.  §§.  707,  710. 

n.  28 
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sich  irn  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  bei  Wurzeln 
auf  i,  8  und  h  behauptet,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchsta- 
ben, die  sämmtlich  vor  8  \n.  k  übergehen,  nothwendig  zu 
sein,  und  sich  auf  alle  Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  er- 
strecken. Wegen  des  k  geht  nach  §.  21*).  das  s  des  Hülfs- 
verbums  in  8  über,  und  so  steht  ks  von  ddiksam,  ddikai 
ich  zeigte  dem  griech.  und  latein.  ^,  x  (=  ks)  von  Edct^a, 
dixi  *)  gegenüber.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activformen  des  Sanskrit  und  Griechischen  zur 
Vergleichung  mit  dem  lat.  diät  her: 


*)   Die  Verwandtschaft  von  dfco  mit  SeiKVV^t  ist  anerkannt;  man 
berücksichtige  die  Redensart  dicis  causa. 
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556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bil- 
dung des  reduplicirten  Praet.,  wovon  später  ausführlicher 
die  Rede  sein  wird,  neben  kar^  kr  machen  die  beiden 
Wurzeln  des  Seins  verwendet,  indem  z.  ß.  corayam-dsa 
wie  corayam-baüuva  ich  und  er  stahl  bedeutet,  so 
hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist-Perfecten  sowohl 
es  als  fu  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  fu  habe  ich  schon  in  mei- 
nem  Conjugationssystem    die    Sylbe    rt»    wt,    von    ama-vi^ 

28* 
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audi-vi  und  mon-ui  erklärt:  darin  aber  glaube  ich  Unrecht 
gehabt  zu  haben,  dafs  ich  das  v  und  u  von  n,  ui  mit  dem 
/  von  fui  vermittelt  habe.  Es  ist  besser,  statt  das  u  von 
fui  aufzugeben,  den  Abfall  des  /  anzunehmen,  ungePähr  wie 
das  d  von  duo  in  viginti^  bis,  hi  (bi-pes)  verloren  gegangen 
ist,  oder  wie  dem  neuseeländischen  düa  zwei  (=  skr.  dva) 
im  Tongischen  ua  gegenübersieht  *). 

557.  Das  u  von  (f)u{  hat  sich  dem  herrschenden 
Grundsatze  gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v  verwandelt, 
bei  vorhergehendem  Consonanten  aber  behauptet,  daher 
amavi,  audivi  gegen  monui.  Veranlassung  zur  Verstümme- 
lung fand  fui  in  der  Belastung  durch  das  vorangehende 
Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  die 
erste  Sylbe  des  lat.  decem,  decini  (undecim,  duodecim)  den 
fyanz.  Zusammensetzungen  wie  douze,  treize  entwichen  ist, 
oder  wie  das  d  der  Zahl  zehn  in  verschiedenen  asiatischen 
und  europ.  Sanskrit-Sprachen  zu  r  oder  /sich  schwächt"*). 

558.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavi, 
audiüiy  monui  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  liefert  potui; 
denn  diese  Form  gehört  einem  Verbum  an,  bei  welchem 
die  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  durchgreifend  ist. 
Die  Tempora,  die  von  es  gebräuchlich  sind,  wählen  diese 
Wurzel,  also  pos-sum  (aus  pot-sum)^  pot-eram^  pot-ero^  pos- 
sim^  pos-sem;  aber  das  Ferfect  mufste  sich  an  fv,  fui  wen- 
den, daher  pot-ui,  für  pot-fui,  welches  unerträglich  gewesen 
wäre.  Man  hätte  pof-fui  erwarten  können,  aliein  die  Spra- 
che zog  vor,  von  den  unvereinbarlichen  Consonanten  einen 
aufzugeben,  und  schwerlich  dürfte  jemand  wegen  des  Ver- 
lustes des  /  die  Form  potui,  g^gen  die  Analogie  aller  übri- 
gen Tempora,  für  einfach  erklären  wollen.     Ist  aber  pot-tti 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesiscben 
Sprachen  mit  den  indisch- europäischen"  p.  H.f. 

**)  S.  79'  ff. ;  hieran  reiht  sich  das  malayische  und  javanische 
/as  und  maldivische  los,  von  Formen  wie  däa-bias  (mal.),  ro-las 
(jav.),  ro-los  (maldiv.)  12. 
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zusammengesetzt,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  dieses  un- 
verkennbaren Winkes  der  Sprache  auf  mon-ui,  ama-vi, 
audi-vi,  se-vi,  st-vi  von  selbst. 

559.  Damit   auch   die    Perfecte   auf  m,   vi  ihrem   Ur- 
sprünge nach  als  Aoriste  erscheinen,  mufs  man  das  einfache 

fui  selber  auf  einen  Aorist  zurückführen,  und  dies  ist  leicht 
möglich.  Man  beachte  nur  den  nahen  Zusammenhang  zwi- 
schen fuit  und  dem  skr.  und  griech.  Aorist  d-Öüt^  i(\ÄJ[T), 
Weniger  slimint  fuit  wegen  seines  Personzeichens  t  zu  Ja- 
buoa,  7ri(l)v>cs,  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der  Redu- 
plicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefal- 
len läfst.  Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen (§.  577). 

560.  Die  3te  skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines 
Bindevocals  i  mit  der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  ver- 
bunden wird.  Durch  den  Einflufs  dieses  i  wird  das  8  in 
s  verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  solchen  Fällen  vor  Un- 
terdrückimg geschützt,  wo  die  erste  Bildung  zur  Vermeidung 
der  Anhäufung  von  3  Gonsonanten  den  Zischlaut  aufgibt  (s. 
§.  543).  Während  z.  B.  ksip  in  der  2ten  P.  pl.  dksdip-ta 
für  dksdipsta  zeigt,  kommt  von  bud  wissen  in  der- 
selben Person  dbod^-i-sta.  Dagegen  geht  bei  der  3ten 
Bildung  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  act.  der  Zischlaut  ver- 
loren, und  der  Bindevocal  wird  verlängert,  wie  mir  scheint, 
zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher  steht  z.  B. 
dböd-i-s  du  wufstest,  dböd^-i-t  er  wufste  im  Gon- 
trast  gegen  dbod  -i-sam  und  alle  übrigen  Personen.  Den 
Grund  dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs, 
weil  die  2te  und  3te  P.  sg.  ein  blofses  8  und  t  zur  Endung 
haben,  die  Beibehaltung  des  Zischlauts  die  Formen  ab6d'is's\ 
aböd'ist  (für  abodist)  veranlassen  würde,  wovon  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  94)  der  letzte  Gons. 
hätte  abgeworfen  werden  müssen.  In  vorliegendem  Falle 
aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deutlichkeit,  vor, 
lieber   das  Hülfsverbum   als    die  Personbezeichnung   aufzu- 
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geben,  obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkommt, 
dafs  die  2te  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr 
Kennzeichen  verloren  haben,  indem  z.  B.  dbiGaVy  dvak 
sowohl  du  trugst,  du  sprachst  als  er  trug,  er 
sprach  bedeuten;  im  ersten  Falle  für  dbiöar-8\  dvak-8 
(§.  21*)),  im  2ten  für  dbißar-t,  dvak-t  Ich  setze  die 
vollständige  Abwandlung  von  dhod^-i-sam  und  seinem  Me- 
dium her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Activformen 
gunirt  wird,  während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie 
bei  der  ersten  Bildung,  im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guna 
haben;  z.B.  dndvisam^  dnavisi^  von  nu  preisen. 

Activ. 

Singular.  Dual  Plural. 

dho  d'-i-s'am        dböd'-i-s'va  dbod'-i-sma 

dbod-t-s  dböd'-i'Stam         dbod-i-sta 

dböd''i-t  dbod'-i'Stdm         dbod^-i-aua 

Medium. 

dbod'-i-s'i  dbod'-i-s'vaki  dbod'-t-s'mahi 

dbo  d'-i-sfda        dbod''i-s'dt'dm  dbod'-i'dd'vam  ') 

dbod'-i'Sta         dbod'-i-sdtdm  dböd  -i-sata^) 

*)   Laiitgesetzlicli  für  dbddis doam.     ^)  Über  die  Ausstofsung 
des  n  s.  §.  ^59,  und  vgl.  ionische  Formen  wie  7rt7:avarai. 

561.  Zu  dem  Gegensatze  von  dbodts^  dbod'tt  zu 
dbod'isam  und  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  ver- 
bundenen Formen  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  dasjenige 
altslavische  Praeteritum,  worin  wir  den  indisch-griechischen 
ersten  Aorist  erkannt  haben "),  und  welches  jetzt  auch  von 


*)  S.  §.  92.  g.  p.  l44.  Über  Aoriste  mit  bewahrtem  ursprüng- 
lichem s  statt  Y  in  der  1.  P.  s^.  und  pl.  s.  Mikl.  Formenl.  Ausg. 
11.  §.  162.  In  der  3ten  P.  pl.  zeigen  diese  Aoriste  s  statt  des  ge- 
wöhnlichen s. 
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Miklosich  und  Schleicher  „Aorist"  genannt  wird,  eben- 
falls in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  aufge- 
geben, in  allen  übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von 
Formen  wie  551^^1^  ab ö dt 8,  53&T^:JtrL  ö.b6d''tt  mufste 
aber  im  Slavischen  auch  der  End-Consonant  abfallen,  weil 
das  Slavische  überhaupt,  nach  der  in  §.  92.  m.  ausgespro- 
chenen W^ahrnehmung,  alle  ursprünglichen  End-Consonan- 
ten  verloren  hat;  es  stimmt  daher  BOy/^H  hudi  du  weck- 
test zu  t^äl^RL  <^bod''i-8  du  wufstest  od.  erwach- 
test, BOy^H  budi  er  weckte  zu  55rä'f%JtrL  ^^od'it  er 
wufste,  erwachte,  und  dagegen  BOy^HCTE  bud-i-ste  ihr 
wecktet  zu  53^^rfy''g"  dbod-i-sta  ihr  wufstet,  er- 
wachtet. Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wo- 
bei aber  die  Bemerkungen  der  folgenden  Paragraphen  nicht 
zu  übersehen  sind. 


Singular. 

Dual. 

Sanskrit. 

Altslav. 

Sanskrit. 
db6d''i'8va 

Altslav. 

dböd^-  i'Sa  m      bud-i-chü 

bud-i-chovu 

dbod'-t-s 

bud'i-' 

ab  od'- 1-8  tarn 

bud-i-8ta 

dbÖd'-t't 

bud-i'' 

dböd^'i'itdm 

bud-i-8ta 

Plural. 

Sanskrit. 

Altslav. 

dböd^'i'S^ma 

bud-i- chomü 

dbod'-i's'ta 

bud-i-8te 

db6d'-i-8U8 

bud-i-san 

562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine 
der  schönsten  Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem 
Sanskrit  und  seinen  europ.  Schwester- Idiomen  gezogen 
werden  können.  Die  Übereinstimmung  der  beiden  Spra- 
chen ist  jedoch  nicht  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  slav.  bud-i-chü  ist  näm- 
lich seiner  Herkunft  nach  wesentlich  verschieden  von  dem 
i  des  %\iT.  dbod'-i-sam,  denn  bud-i-ti  wecken  entspricht 
nicht  dem  skr.   primitiven   Verbum,    wovon  dböd'-i-sam 
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abstammt,  sondern  dem  Causale  bod'dydmi  ich  mache 
wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.  283)  die  2te  P.  Praes.  bud-i-ai  mit  böd'- 
äya-si  zusammengestellt,  und  in  §.504.  das  mittlere  t  von 
chval-i-ti  mit  dem  Charakter  aya  der  skr.  lOten  Klasse, 
womit  die  Causalformen  übereinstimmen,  identificirt  haben. 
Demungeachtet  bringt  doch  der  Umstand,  dafs  die  slav. 
Verba  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein 
i  als  Ableitungsvoeal  haben,  im  Aorist  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit mit  der  skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  ob- 
gleich der  slav.  Aorist  in  der  That  der  ersten  skr.  Aorist- 
Bildung  anheimTällt.  Man  vergleiche  A^\^  da-chü  ich  gab, 
4<^CTE  da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskritformen  wie  dndi-sam^ 
ändi-8ta\  da  geben  folgt  der  5ten  Bildung  (§.  573),  würde 
aber  nach  der  ersten,  wenn  diese  bei  Wurzeln  auf  d  im 
Act.  gebräuchlich  wäre,  dddsam,  2.  P.  pl.  ddd-ata  bilden. 

563.  In  der  ersten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslav. 
zwischen  das  Hülfsverbum  und  den  Personal-Charakter  ein 
0  als  Bindevocal  ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-ve^ 
da-ch-o-mü  mehr  mit  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten 
Aoristbildung  (ddiks'-d-va,  ddiks-d-ma^  £Öei|-a-ju£v)  als 
mit  dndisva^  dndisma  übereinstimmen;  doch  ist  jenes  o 
kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Ver- 
bindung cÄy,  ehm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  sei- 
nen Praeteriten  (im  Imperfect  wie  im  sogenannten  einfachen 
Praet.)  den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  (wo  er  nicht  ganz 
verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat,  sich  von  dem 
Bindevocal  frei  gehalten;  z.  B.  igrasmo  wir  spielten,  wo 
smo  trefQich  zum  sanskritischen  sma^  z.B.  von  dtdp-sma 
wir  brannten  stimmt. 

564.  So  wie  in  bud-i-chü  ich  weckte  und  analogen 
Formen,  so  wird  auch  bei  allen  anderen  Gestaltungen,  wel- 
che die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Alt- 
•lavischen  erfahren  hat,  das  Hülfsverbum  an  diejenige  Form 
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des  Verbalthema's  angehängt,  in  welcher  sich  dasselbe  in 
der  2ten  Bildungsreihe  zeigt  (§.504.  f.);  wir  erhallen  daher 
in  der  ersten  P.  sg.  aiifser  (\tn.  Formen  auf  HVZ  i-cliü  auch 
solche  auf  AVZ  adiü  und  '^yz  echü^  z.  B.  r'üd-a-chü  ich 
weinte  (p.360. f.),  /"^EAliVZ  sel-e-chü  ich  wünschte  (p.361), 
gor-e-chü  ich  brannte  (p.  36*2).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
beachten,  dafs  die  sanskritischen  Verba  der  lOlen  Klasse 
oder  Causalia  und  Denoniinativa  gar  keine  Aoriste  mit 
angehängtem  Ilülfsverbum  besitzen,  wohl  aber  die  entspre- 
chenden Verba  im  Griechischen;  man  mag  daher  slavischc 
Aoriste  wie  rüd-a-chü  (aus  rüd-a-m)  mit  griechischen  wie 
ert'ju-Tj-cra,  {iTifi-ä-au),  l<\)iK-q-aa^  EULa^-w-aa  vergleichen.  Das 
Griechische  und  Slavische  geben  allen  Grund,  anzunehmen, 
dafs  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  die  Verba  der  lOten 
Klasse  oder  Causalia  und  Denominativa  Aoiiste  mit  ange- 
hängtem Verb,  subst.  hatten.  Ich  vermuthe  Formen  wie 
drod-ay-i-sam  analog  den  Futuren  wie  rdd-ay-i~ 
-syd'-mi").  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  natürlicher, 
als  wenn  man  anzunehmen  genöthigt  wäre,  dafs  das  Sla- 
vische und  Griechische  unabhängig  von  einander  untl  ganz 
zufällig  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  der  in  Rede  ste- 
henden Verbalklasse  Aoriste  geschaffen  hätte,  die  sich  ein- 
ander so  begegnen,  wie  etwa  in  der  3ten  P.  plur.  sriju-a- 
aav  und  rüd-a-san. 

565.  Diejenigen  slavischen  Verba,  welche  zur  sanskri- 
tischen ersten,  6ten  oder  9ten  Klasse  gehören  *'),  setzen, 
sofern  ihre  Wurzel  consonantisch  endet,  dem  angehängten 
Hülfsverbum  ein  o  als  Bindevocal  vor,  wodurch  sie  sich 
von  der  sanskritischen  ersten  Aoristbildung  '**)  unterschei- 
den, welcher  eigentlich,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
alle  slavischen  Aoriste  mit  angehängtem  Hülfsverbum  an- 
gehören; daher  z.B.  BE^OVZ   ves-o-ch-ü    ich   fuhr   gegen- 


*)  Das  /  ist  Bindevocal,  s.  §.  66L 
**)  S.  §.  109''>.  1.  u.  5.  p.  221.fr. 
***)    S.  §.  542. 
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über  dem   skr.   dväk-s-am   (euphonisch    für   dvdk-s-am). 
Man  vergleiche: 

Singular.  Dual. 


Sanskrit.  Altslav.  Sanskrit.  Alts! 


»V. 


dvdk-8-am        ves-o-ch-ü         dvdk-s-va  ve^-o-ch-o-ve 

dvdk-at-s  ves-e  dvdk-{8)-tam    ve§'0-8-ta 

dvdk-st't  ves-e  dvdk'(8)-tdm     ve^-o-s-ta 

Plural. 

Sanskrit.  Altslav. 

dvdk-8-ma  ves-o-ch-o-mü 

dvdk'{8*)'ta  ves-O'S-te 

dvdk'd'Ua  ves-o-s-an 

566.  Abgesehen  von  den  oben  (p.  383)  besprochenen 
Formen  mit  der  Medial-Endung  TZ  tu  =  skr.  t'ds,  ta  ent- 
behren alle  allslavischen  Conjugationen  in  der  2ten  und  3ten 
Person  sg.  sowohl  des  Consonanten  des  Hülfsverbiims  als 
der  Personal-Endungen.  Die  Unterdrückung  der  letzteren 
w^ar  nach  §.  92.  m.  nothwendig;  nun  aber  sollte  man  in 
dem  vorstehenden  Paradigma  gegenüber  der  ersten  P.  sg. 
und  3ten  P.  pl.  (ves-o-ch-ü ^  ves-o-s-an)  ves-o-se  erwarten, 
einmal  für  ves-o-s'e-s  =  skr.  dvdk^st-s,  und  dann  für 
ves-o-se-t  =  skr.  dvdk-st-t,  wie  im  Imperf.  -ase  für  skr. 
as-'i-Si  as-'t-t  (aus  as-a-s,  d's-a-t  §.532)  steht.  Ist  das 
bestehende  vese  aus  ves-o-se  durch  Unterdrückung  der  End- 
sylbe  entstanden,  so  ist  das  schliefsende  e  die  Entartung 
des  Bindevocals  o,  wie  im  Voc.  sg.  der  Stämme  auf  o  die- 
ser Vocal,  weil  er  durch  keine  Endung  gedeckt  ist,  sich  zu 
e  schwächt  (§.  272).  Eine  andere  Erklärung  von  BE3E 
vese  gewinnt  man  durch  Miklosich's  Annahme,  dafs  For- 
men wie  vese,  vexisti,  vexit  aus  dem  zweiten  Aorist  ent- 
nommen seien;  dies  wäre  ungefähr  so,  als  wenn  den  grie- 
chischen Aoristformen  wie  irvn-aa  die  2te  und  3te  Singu- 
larperson entwichen  wäre  und  iroTt-aa^y  zroTt-at  durch  ETi;;r-£-$, 
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ETUT-E  ersetzt  werden  müfsten.  Gegen  diese  Erklärung 
sträuben  sich  aber  diejenigen  Conjugationsklassen,  welche 
auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  504), 
die  eben  so  wenig  einen  2ten  Aorist  haben  oder  haben 
können,  als  im  Griechischen  die  Verba  wie  rijuau;,  (^tXscü, 
lxL(j^6(jj\  es  sei  denn,  dafs  man  annähme,  dafs  es  im  Sla- 
vischen  Aoriste  gäbe,  die,  wie  die  fjüher  besproche- 
nen armenischen  auf  gji  zi  (I.  p.  373  f.),  auf  das  sanskritische 
Imperfect  der  lOten  Klasse  oder  Causalform  sich  stützten, 
so  dafs  also  z.B.  rüd-a  du  weintest,  er  weinte  dem 
skr.  Imperf.  drod-aya-s,  drod-aya-t  (du  machtest, 
er  machte  weinen)  entspräche  *),  ebenso  hud-i  du 
wecktest,  er  weckte  dem  skr.  dhod'-aya-s^  dbod- 
aya-t^  und  das  t  e  von  vide  du  sahst,  er  sah*'),  dem 
skr.  aya-8,  aya-t  von  dved-aya-s,  dved-aya-t  (du 
machtest  wissen,  er  m  achte  wissen).  Für  Imperfecta, 
in  etymologischer  Beziehung,  würde  ich  jetzt  auch  die 
Formen  wie  BE3E  ves-e  du  fuhrst,  er  fuhr  halten, 
wenn  sie  nicht  Verstümmelungen  der  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  ves-o-ch-e(s),  ves-o-ch-e(t)  sind;  denn  Aoriste  der 
sanskritischen  sechsten  Bildung  (§.  575)  sind  im  Altslavi- 
schen kaum  irgendwo  möglich  als  bei  Verben  wie  doig-nu-n 
ich  bewege  (I.  p.  222),  wo  sie  auch  wirklich  vorkommen. 
Dagegen  würde  ves-e,  wenn  es  blofs  den  Personal-Ausdruck 
verloren  hätte,  als  2te  P.  dem  skr.  Imperfect  dvak-a-s  und 
als  3te  dem  skr.  dvah-a-t  entsprechen.  In  derselben  Weise 
könnte  pec-e  du  kochtest,  er  kochte  nur  dem  skr.  Im- 
perfect dpac-a-8y  dpac-a-t  gegenübergestellt  werden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  slavischen  Ver- 
ben, welche  auf  die  skr.  erste  Conjugationsklasse  sich 
stützen,  was  aber  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  diese 
ursprünglichen  Imperfecta  auf  slavischem  Boden  zu  Aoristen 
befördert  worden  seien,  während  für  das  wirkliche  Iraper- 


')   S.  die  analogen  litauischen  Formen  p.  397. 

'*)   ^g^*  ^3s  lat.  vid-^-s,  vid-S-mus  und  s.  L  p,  397. 
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fectum  zusammengesetzte  Formen  wie  BE3'liAYZ  ve^e-achü 
erwachsen  sind.  Wichtig  aber  wäre  es,  wenn  wenigstens 
in  formeller  Beziehung  die  sanskritischen  Imperfecta  wie 
dvah-a-s^  dvak-a-t  auch  ifn  Altslavischen,  wenn  auch 
nur  in  2  Singularpersonen,  vertreten  wären. 

567.  Eine  nähere  BetrachtJing  verdienen  die  Aoriste 
dachü  ich  gab,  und  BZl^Z  bücliü  ich  war,  welche  nicht 
nur,  wie  überhaupt  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  das 
Verburn  sjibst.  in  allen  Personen  ohne  Hülfsvocal  an- 
schliefsen,  sondern  auch,  in  Vorzug  vor  Formen  wie  hi  du 
schlugst,  er  schlug,  den  Zischlaut  in  der  2ten  und  3ten 
Person  beibehalten,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Me- 
dial-Endung  TZ  tu  (p.  383);  also  da-s-tü  du  gabst,  er 
gab,  nach  Analogie  des  skr.  di/dst'ds  du  gingst,  dyd- 
sta')  er  ging;  büs-tü  du  warst,  er  war,  wofür  man 
im  Sanskrit  dBö-s-tds^  döös-fa  (mit  Guna)  zu  erwarten 
hätte  *°).  Statt  der  Medialform  bütü  findet  man  in  glagoli- 
tischen Quellen  des  14ten  Jahrhunderts  sowohl  in  der  2ten 
als  in  der  3ten  P.  nicht  selten  BUCH  bisi  (Mi  k los.  Formenl. 
^.  258),  wofür,  wie  der  genannte  Gelehrte  bemerkt,  BZICH 
büsi  richtig  ist,  denn  die  erwähnten  Denkmäler  verwechseln 
häufig  H  mit  zi.  Der  Ausgang  si  stimmt,  worauf  auch 
Mi  kl.  aufmerksam  macht,  trefflich  zum  skr.  st-s,  si-t  der 
ersten  und  4ten  Aorislbildung.  Die  Wz.  IJ  6ü  würde 
nach  der  ersten  Bildung,  ohne  die  hier  regelmäfsige  Vriddhi- 
Steigerung,  im  Singular  die  Formen  dUü-s-am^  dBü-st-s, 
dÖic'st't  zeigen.  Ich  setze  die  vollständige  Conjugation  des 
Aorists  der  slavischen  Wurzeln  da  und  ^w  her: 


*)  Von  ?n"  dd  wäre  nach  dieser  AorlstblMung,  welche  sich  bei 
Wurzeln  auf  d  nur  im  Med.  erhalten  hat,  dddsids,  dddsla  zu 
erwarten. 

**)  Bei  Wurzeln  auf  d  hat  sich  im  Sanskrit  die  erste  Aorist- 
bildung weder  im  Activ  noch  im  Medium  erhalten. 
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Sin 

igular. 

Dual. 

da-ch-ü 

bü-ch-ü 

da-ch-o-ve     bü-ch-o-ve 

das- tu 

bü-s-tü 

da-s-ta           bü-s-ta 

da-s-tü 

bü'S-tü 

da-S'ta           bü-8-ta 
Plural. 

dach-o-mü     bü-ch-o-mü 

da-s-te 

bü'S-te 

da-s-an 

bü-s-an 

568.  Das  altslav.  dacJiü  ich  gab  und  analoge  Bil- 
dungen erinnern  durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts 
vertretenden,  Guttural  an  die  griechischen  Aoriste  edcuxa, 
eS-TjKa,  ri^a.  Es  könnte  wohl,  was  im  Altslav.  in  der  ersten 
Person  der  3  Zahlen  zur  Regel  geworden  ist,  nämlich  die 
Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  5,  im  Griech.  gelegent- 
lich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Perso- 
nen. Es  liegt  nichts  näher,  als  gdoüna  für  eine  Entartung 
von  Idwaa  anzusehen,  sei  es,  dafs  das  a  mit  einem  Schritt 
zu  K  übergesprungen  sei,  oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  ein  y.  zur  Seite  getreten  sei,  wie  im  Imperfect  eVkov, 
Ecrxf,  im  altlat.  Fut.  escit,  und  in  den  Imperfecten  und 
Aoristen  auf  la-Koy,la-Ko\xr^v ^  daKov,  daxcfXTiv,  wie  divEmaxB, 
xaXsfjHcv,  KoKiaKZTo^  eXcütks^  daadaxBrOy  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also 
in  den  Formen  auf  aa-ayccv^  cra'a-xojjiYiv  doppelt  enthalten  ist. 
In  zd(jü}ia,  sS-rixa,  yjxa  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher 
EdwjKa  etc.  gelautet  haben,  wäre  blofs  der  euphonische  Be- 
gleiter des  er  zurückgeblieben,  und  also  ein  ursprüngliches 
td'juaa  zunächst  zu  idwaKO,  und  von  da  zu  idwaa  gewor- 
den. Vielleicht  auch  war  dem  a  des  vorauszusetzenden 
hdwcra  ursprünglich  ein  k  vorgetreten,  wie  in  ^m  aus  avv 
=s  skr.  sam  mit,  so  dafs  also  Idwxa  eine  Verstümmelung 
von  Idw^a  wäre,  wie  vielleicht  dem  lat.  cum,  wenn  es  mit 
^vvy  (rvv,  ^EITL  sam  verwandt  ist,  eine  Form  anim  voranging. 

569.  Auch  das  Litauische  bietet  eine  mit  dem  griech. 
und  skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint, 
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h  die  Stelle  eines  ursprünglichen  a  einnimmt;  ich  meine  den 
Imperativ,  worin  ich  denjenigen  skr.  Modus  erkenne,  der 
mit  dem  griech.  Optativ  des  Aorists  übereinstimmt,  und 
wodurch  also  das  k  von  dük  gib,  dukite  gebet  (skr. 
ddstdvdm  ihr  müget  geben,  Precat.  med.)  mit  dem  x 
des  griech.  I^ujkcl  verwandt  wird  (§.  92.  p.  144).  Ist  nun 
aber  das  x  von  gdcyxa,  eS-yjKa,  yjxa  entweder,  wie  ich  am 
liebsten  annehme,  unmittelbar,  oder  durch  die  Mittelstufe 
von  ö-x  oder  ^  aus  er  hervorgegangen'),  so  liegt  es  nahe, 
auch  das  x  von  Perfecten  wie  ^idwKO,  aus  a^  und  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  w^enngleich  das  Sanskrit  in 
diesem  Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  W^urzel  a8 
enthält.  Es  haben  aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche 
Rechte  auf  diese  Wurzel  als  Ausdruck  der  Copula,  und 
wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  ididwv  und  Aoriste 
wie  E^cyv  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich  ver- 
binden, während  die  Sanskritformen  ddaddm,  dddm  ein- 
fach bleiben,  und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect 
sanov  dialektisch  mit  den  Imperfecten  attributiver  Zeitwör- 
ter verbindet,  und  das  Lat.  hier  sein  bam  gebraucht,  wäh- 
rend die  sanskritischen  Imperfecta  nirgends  das  Verb,  subst. 
aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  Griech. 
beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt 
hat.  Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel 
durch  Reduplication  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst. 
nicht  günstig,  und  auch  das  Griech.  gestattet  die  Anfügung 
des  X  nur  da,  wo  sie  am  wenigsten  Schwierigkeit  findet, 
nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Consonanten, 
den  Liquiden;  also  zwar  dsdcoKa,  Trsc^tXyjKa,  scp^apxa,  EoraXxa, 
ni^ayxUy  aber  nicht  TETUTrxa,  7rs7rX£xxa,  sondern,  um  die  Härte 
dieser  Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  x  des  Hülfsver- 
bums,  gleichsam  im  Geiste  des  germanischen  Lautverschie- 
bungsgesetzes (§.  87),   zu   Ä,   und    dieses   mit  der  vorherge- 


*)   Über   den  umgekehrten  Fall,  den  Übergang  von  Gutturalen 
in  0*,  5.  I.  p.  210. 
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henden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  geworden,  also 
TiTV(j)a  für  TervTra  aus  Tsnj/T-Ka;  ninX^X'^  ^^^  ninXixa  aus 
TTSTrXsxxa.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  f-Lauten  vorgezo- 
gen, diese  vor  k  ganz  aufzugeben,  und  das  x.  in  seinem 
vollen  Rechte  und  Besitze  zu  lassen,  also  t\pEvna,  nimDia 
für  ei/yEudxa,  TvirnL^Ka.  Das  Passiv  begünstigt  vi'egen  seiner 
schwereren  Endungen  weniger  die  Aufnahme  des  Hüifsver- 
bums.  So  wie  es  neben  idiäoauv,  sdoaav  kein  scJtdoaavTo, 
ItoacLVTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecten  auf  xa. 
keine  passiven  auf  xajuat  (oder  o-ajuat,  mit  Bewahrung  des 
Urlauts)  gegenüber.  Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs 
das  0-,  welches  sich  in  Formen  wie  TSTeXEcrjuat ,  ecrTrao-juat, 
-i^yuo-juai,  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalen,  zuweilen  auch 
hinter  langen  (/jxotio-juat)  behauptet  hat,  kein  euphonisches 
sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  augehöre;  denn  es  wird  ja 
gerade  ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen 
^-Lautes  vertretende  a-  (Expsvcr-fxaLy  TrsTrstcr-juat)  und  fällt  nur 
vor  einem  anderen  er  weg  (TrsTTEt-crai ,  i^xou-o-at).  Bei  Verben 
auf  V  machen  sich  gewissermafsen  das  v  und  er  die  Ehre 
der  Erhaltung  streitig:  Tricpava-fjLai  war  im  erhaltenen  Sprach- 
zustande unmöglich,  es  hat  sich  aber  7Ti<\>aL-a\iaL  im  Vorzug 
vor  7ri(l)CLiJL-fxaL  (wie  £^>]pajujuai  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  7r£(/)av-Tat  den  Sieg  über  nii^a-aTaL  da- 
von getragen  hat.  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art 
das  a-  auch  in  der  Wortbildung,  vor  Suffixen,  die  mit  jut 
oder  T  anfangen,  zeigen  ((l)oiafjia,  TeXsafxct,  TsKsa-Tri^),  beweist 
nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  a-  im  Perfect  pass.  mehr 
als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann,  ohne 
dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass.  abzuleiten  hätte, 
doch  die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  aji,  o-r,  die 
im  Perf.  pass.  ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf 
solche  Formen  eingewirkt  haben,  wo  das  o-  vor  fx  und  t 
nur  als  ein  müfsiger  oder  euphonischer  Begleiter  erschei- 
nen kann. 

570.     Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sans- 
krit-Grammatik  die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die 
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Vergleichnn^  mit  den  enrop.  Schwestersprachen  von  gerin- 
ger Wichtigkeit,  verdient  aher  darum  Beachtung,  weil  sich 
darin  das  Verh.  subst.  so  breit  macht,  dafs  es  nicht  über- 
sehen werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie  dyd- 
818 am  ich  ging  den  Ilaupturnfang  des  Wortes  ein,  und 
zeigt  seinen  Radieal -Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und 
so  in  den  übrigen  Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und 
3ten  sg.,  wo  dyd-sta^  dyd-att  aus  demselben  Grunde  für 
aydsiS'S^  aydsis-t  gesagt  wird,  weshalb  in  der  3ten  Bil- 
dung db6di8,  dböd'it,  mit  gänzlicher  Lberspringung  des 
Hülfsverbums  (s.  §.  560).  Die  vollständige  Conjugation  von 
dydsisam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  Plural. 

dyd-sisam        dyd-sis'va  dya-siama 

dyd-sis  dyd-ais'tam       dyd-aista 

dyd-stt  dyd-8i8'tdm       dyd-sisus 

571.     Im    Medium   ist    diese   Aorist- Bildung    nicht    ge- 
bräuchlich,   oder    aufser  Gebrauch    gekommen;    wahrschein- 
lich,  weil  die  Breite  des  Hülfsverbums  den  gewichtvolleren 
Medial-Endungen  eben  so  wenig  zusagte,  als  im  Griech.  die 
Sylbe  aa  von  EÖido-oa-Vy  sdc-aa-v  dem  Passiv  Iölo'c-vto^  b6c-vto. 
Auch  das  Activ  verschniäht  im  Skr.  diese  Bildung  bei  Wur- 
zeln,    welche    durch     einen    schliefsenden   Consonanten   be- 
schwert  sind,    mit  Ausnahme    dreier  Wurzeln  auf  m:  ram 
spielen,   nam  sich  beugen,   yam   bändigen.     Da  aber 
m  vor  s  in  den  ganz  schwachen,  im  Verhältnifs  zu  anderen 
Consonanten    fast    einem    Nichts    gleichgeachtelen    Kasallaut 
des  Anusvara  {n)  übergehen  mufs,  so  kommen  die  Formen 
dran-aisam^     dnan-stsam,     dyan-sisam    den     Formen 
wie  dyd'Sisam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganz 
nahe. 
Anm.     Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form 
sisam   gelangt  sei,  so  bieten  sich  zwei  Erklärungsarten  dar. 
Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  si  eine  Reduplications- 
sylbe  und  s'am  (eigentlich  sarn,  dessen  s  durch  den  £influ£s  des 
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vorhergehenden  i  zu  s  wird)  die  Hauptsylbe;  oder  sis  am  lau- 
tete ursprünglich  sasarn;  sisva:  sasva  oder  säsva,  und 
sisrna:  sasrna  oder  s äs rna  etc.,  und  diese  Formen  haben 
sich  aus  der  zweiten,  dem  griech.  ersten  Aorist  entsprechen- 
den Bildung  (s.  §.555)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhan- 
denen und  mit  einem  a  begleiteten  Verb,  subst.  (wahrschein- 
lich zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal-Endungen 
vortretend,  sich  anschlofs,  ungefähr  wie  in  lat.  3ten  Plural-Per- 
sonen wie  serpserunt  aus  serpsesunt.  Aus  sö,\fa,  särna 
{ädiicsdoa,  ddiks  äma,  l&Si^aiJLSv)  wäre  demnach  zunächst 
säsva,  säsma;  aus  satarn,  sata  (jüdiksatam,  ddik- 
s  atn,  eoei^uTcv,  sosil^arE)  wäre  sastam,  sasta  geworden. 
Nachdem  aber  später  das  ä  und  a  der  ersten  Sylbe  zur  Er- 
leichterung des  Gewichts  zu  i  geworden  war,  mufste  das  fol- 
gende s  TM.  s  werden;  also  Du.:  sisva,  sis  t  am,  sis  f  dm, 
aus  sdsva,  sastam,  s  as  t  dm;  und  in  der  1.  U.  2.  P.  pl.: 
sisma,  sistn,  aus  s  äs  via,  sasta.  Zu  diesem  Entartungs- 
processe  liefert  uns  die  Wurzel  5J]TI  ^  ds  herrschen  in  eini- 
gen Personen  ein  schönes  Vor-  oder  Ebenbild.  Sie  schwächt 
nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Personal- 
Endungen  (nicht  aber  vor  dem  schwachen  v  und  m)  ihr  d  zu 
/',  mufs  demnach  auch  ihr  schllefsendes  s  zu  /,  und  ein  folgen- 
des t,  t  zu  t,  t  umwandeln,  und  zeigt  also  im  Dual:  s  ist  dm, 
s  is  t  d  m  statt  s  ä  s  tarn,  s  ds  tdm,  im  Plural :  s  is  f  d  für  s  dstä. 
In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  Hülfs- 
verbum  die  Endung  us  für  an,  also  djdsisus  für  dydsi^ 
s  an,  wie  man  nach  Analogie  von  ddiks  an,  söei^av  erwar- 
ten sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  an  durch  us  erklärt 
sich  leicht  daraus,  dafs  us  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt 
(§.  462),  und  dafs,  wegen  der  Verdoppelung  des  Hülfsverbums, 
Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht -Abnahme  vor- 
handen ist.  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  s  ds  wählt 
in  der  3ten  P.  pl.  imperfecti  die  Endung  us  für  an,  also* 
dsds-us  gegenüber  der  2ten  P.  dsis-fa,  Ist  nun,  wie  ich 
kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  anf  sis  am  etc.  so  ent- 
standen, dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften 
Hülfsverbum  dasselbe  noch  einmal  sich  anschlofs,  so  begegnet 
^    diese  Form  im  Princip  den   ionischen  Aoristformen  wie  fAa- 

II.  29 
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oravy-B  (für  riAare  aus  viAaTar),  iuruTy.eTO  für  iiaTaro. 
Die  "Weglassung  des  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnli- 
chen Imperfecten  ist  wahrscheinlich  veranlafst  durch  die  hin- 
zugekommene neue  Last. 

572.  Im  Send  sind  diejenigen  Aoristformcn,  die  das 
Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  sellenem 
Gebrauch,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Ein  zuverläfsiges  Bei- 
spiel ist  die  Form  •^^•(xsjLjvog  manata  er  sprach  (V.  S. 
p.  132),  ein  Medium  der  ersten  Bildung,  entsprechend  dem 
skr.  dblM^d  dmansta  er  dachte,  von  der  Wurzel  man, 
die  im  Send  die  Bedeutung  sprechen  angenommen,  und 
auch  das  Substantiv  <*^^^5x^g  mantra  Rede  gezeugt  hat. 
Das  öfter  vorkommende  «x'^kjoü^u^  dasta  er  gab  ist  nicht, 
wie  man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich 
als  Imperfect  auf  das  skr.  ddatta  (aus  adad-ta  für 
adadä'ta  =  IdidoTojy  indem  nach  §.  102.  (p.  176)  das  erste 
t  in  d  übergehen  mufste.  Auf  dasselbe  Lautgesetz  gründet 
sich  «x«(>o^H3>^  rusta  er  erhob  sich,  worin  ich  mit  ßur- 
nouf  (Etudes  p.  307.)  einen  Aorist  med.  der  ersten  Bildimg 
erkenne,  nach  Analogie  von  dksipta  für  dksipsta  (§.  543), 
dtutta  für  dtutsta.  Das  »HJ  8  ist  die  durch  das  vorher- 
gehende u  bedingte  Umwandlung  des  d  der  Wurzel  rud 
Kl.  1.  sich  erheben,  wachsen  (skr.  rwÄ,  aus  7'wcf,  L  p. 43). 

573.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  skr. 
Aorists  über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des 
2ten  bekannt  sind.  Es  gehören  hierher,  nach  der  Anord- 
nung meiner  Sanskrit-Grammatik,  die  5te,  6te  und  7le  Bil- 
dung. Die  5te  setzt  die  Personal-Endungen  unmittelbar  an 
die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Lnperfect  blofs 
durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  sdcüv  von  Ididwv  sich  unterscheidet,  so  im  Skr. 
ddäm  von  ddaddtn,  und  im  Send,  dem  diese  Art  von 
Aoristbildung  ebenfalls  nicht  abgeht,  G^ff^ß  danm  von 
G^(^lß  dadanm  (über  d  für  d  s.  §.  3*J).  Dem  griech. 
£<rr>]y,  eVrrjg,  taT'fi  entspricht  dy^iUli-j^  dstäm,  dstas,  dsfdtj 
im  Gegensatze  zu  dem  reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal 
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unrppfelmäfsig  gekürzten  dtiiiam^  dtis'faa^  dtisfat  (s. 
§  50^).  Dem  griech.  i^r^v  gegen  Iri^r^v  entspricht  das  Ver- 
hälhiifs  von  dddni  zu  ddaddm  (von  da  legen,  setzen). 
Dem  n;riech.  £(/>ü-v,  sc^iJ-;,  E(/>i7-(r)  gegen  £(|)i;-c-v,  l^v-z-c,,  i^V'-t 
enlsjuicht  das  Verhähnifs  des  skr.  dßüv-am  ich  war 
(nIc-liL  aöü-m,  s.  §.  437.  Anm.),  dÖü-8^  dÖü-t  zu  döav* 
-a-m^  dUav-a-s,  äÖav-a-t,  indem  Uü,  als  zur  ersten 
Klasse  gchiirend,  in  den  Specialteruporen  ein  a  annimmt, 
dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griechische  sein  o,  f,  wieder 
aufhebt. —  Vom  Armenischen  gehört  zu  dieser  Aoristbildung, 
und  zwar  als  Analogon  zu  ddd-m^  eöcüv,  das  bereits  be- 
sprochene btnnt.  etu,  2.  P.  etu-r  (aus  etu-s)^  3.  P.  ^-f;  letzte- 
res mit  Unterdrückung  des  Wurzelvocals;  3.  P.  pl.  e-tu-n 
=  dor.  i-dc-v  (I.  p.  373).  Hinsichtlich  der  Schwächung  des 
wurzelhaften  a  zu  u  vergleiche  man  den  altlatein.  Conjunc- 
tiv  duim.  Die  skr.  Wurzel  d'd  setzen,  legen  hat  im 
Armenischen  in  den  Specialformen  ihren  Vocal  vor  dem 
Klassencharakter  7ZÖ  (§.496)  aufgegeben  (daher  r^biP  d-ne-m 
ich  setze),  im  Aorist  aber,  in  der  ersten  P.  sg.  und  in 
den  beiden  letzten  des  Plurals,  zu  i  geschwächt;  in  der 
ersten  P.  pl.  ist  der  ursprüngliche  a-Laut  geblieben;  in  der 
2Len  P.  sg.  ist  derselbe  z\i  tr  e  geworden,  und  in  der  3ten 
weggefallen  ').     Man  vergleiche: 

Singular. 

Sanskr.  Griech.  Arm, 


dd'd-m 

l^yi-v 

edi 

dd'd-8 

r^r3-5 

ede-r 

ddd-t 

l^y\ 

ed 

Plural. 

dd'd-ma    eS-e-jue;  eda- q 

ddd-ta      eS-e-ts  edi-q 

dd''U8        t^i'V  edi-n 


*)   Schröder  p.  122.     Hinsichtlich   der  Schwächung  des  wnr- 
xelhaften  a  zu  i  mag  man  das  latein.  da  am  Ende  von  Compp.  wie 
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Zu  dieser  Aoristbildung  gehört  im  Armenischen  noch  Llifi  eki 
ich  kam  (Praes.  ga-m^  s.  §.436.  4)  =  skr.  dgä-m^  ^r.  ßr^-v. 
Dieses  Verbum  behält  in  der  2ten  P.  sg.,  in  Abweichung 
von  ede-r.,  das  i  bei,  daher  eki-r.  In  der  3len  P.  sollte  man 
—  nach  Analogie  von  et  er  gab  und  ed  er  setzte  —  ek 
erwarten;  dafür  aber  steht  ekn^  worin  vielleicht  die  mit 
JW  gd  verwandte  skr.  Wz.  gam  enthalten  ist  (gotb.  Wz. 
qvam  kommen),  mit  Umwandlung  des  schliefsenden  m  in 
w,  gleichsam  nach  griechisch- altpreufsischem  Princip  (§.  18). 
Hinsichtlich  des  Augments  im  Aligemeinen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  nur  vor  einsylbigen  Formen  sich  behaup- 
tet hat  (Peter mann  p.  196),  während  die  mehrsylbigen, 
wegen  ihrer  eigenen  Schwere,  sich  der  Last  des  Augments 
entledigt  haben.  Es  erscheint  daher  durchgreifend  nur  im 
Aorist  der  3  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche  nach 
dem  Princip  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  '). 
Aufserdem  hat  sich  das  Augment  nur  in  der  dritten  Singu- 
larperson des  Aorists  gewisser  anomaler  Verba  erhalten, 
welche  in  der  besagten  Person,  abgesehen  vom  Augment, 
einsylbig  sind,  z.B.  in  etes  er  sah")  im  Gegensatze  zur 
1.  P.  tesi^  2.  P.  teser^  und  dem  ganzen  Plural.  Vor  a  und 
6  verlängert  sich  das  Augment  zu  ^  e,  daher  z.  B.  ^m^ 
ea^  er  führte,  erste  P.  aii  (vgl.  gr.  ayct>,  1.  ago^  skr.  ag 
gehen),  l^o&  eo^^  er  salbte  (1.  P.  Os2,  vgl.  skr.  ang  sal- 
ben, 1.  ungo).  Diese  Verlängerung  des  Augments  koninit 
nicht  selten  auch  vor  Consonanten  vor,   z.  B.  in  tf^bl^  ebek 


tradi-s,  tradi-t,  tradi-mus  vergleichen  (§.  6);  oder  besser  dasjenige 
da,  welches  dem  skr.  dd  entspricht  (^cr^-di-s  =  s  rad-dad  d-si, 
8.  §.  632). 

')  Die  erste  P.  pl.  von  du  ich  gab,  nämlich  tuat/  macht  eine. 
Ausnahme  wegen  ihrer  Mehrsylbigkeit  und  steht  daher  im  Gegen- 
satze zu  eiuq^  ihr  gäbet,  etun  sie  gaben,  so  wie  zu  edag  wir 
setzten,  ekaq  wir  gingen. 

**)    1.  P.  praes.  tesanem  (§.  496). 
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er  brach*)  neben  ehek.  Neben  dem  oben  erwähnten 
etes  er  sah  gilt  nach  Schröder  p.  J22  auch  etes;  neben 
eher  er  trug  (1.  P.  heri)  auch  eher.  Von  keri  ich  afs  gibt 
Scliröder  (p.  125)  als  3te  Person  blofs  eker  '*).  Die  mit 
h  e  anfangenden  Wurzeln  zeigen  im  Aorist  kein  Augment, 
doch  erklärt  sich,  wie  mir  scheint,  das  e  des  Imperfects  j^h 
ei  ich  war,  gegenüber  dem  kurzen  e  von  em  ich  bin,  am 
besten  wie  das  y\  des  gr.  riv  als  Zusammenziehung  des  Wur- 
zelvocals  mit  dem  des  Augments.  Ein  Augmentum  tempo- 
rale erkenne  ich  auch  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Aorist 
kL  ^9  er  stieg  herab  (Schröder  p.  123),  1.  P.  igi^  Praes. 
ig-ane-m  (s.  §.  496).  In  diesem  eg  ist  nämlich  das  alte  a 
des  Augments  mit  dem  i  der  Wurzel  nach  der  gewöhn- 
lichen sanskritischen  Contractionsregel  zu  e  zusammengezo- 
gen, in  derselben  Weise  wie  im  Ablat.  sg.  der  ^-Stämme 
(§.  183  *^  p.  359).  Es  gibt  aber  im  Armenischen  keine  an- 
dere Veranlassung,  eine  augmentirte  Form  mit  ^  e  als  Zu- 
sammenziehung von  «  H-  V  zu  zeigen,  da  es  aufser  ig-ane-m 
sonst  kein  mit  radicalem  i  anfangendes  Verbum  mit  ein- 
sjlbiger  3ter  Singularperson  des  Aorists  gibt. 

574.  Auch  dem  Altslavischen  fehlt  es  nicht  an  einigen 
Überresten  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung;  hierher 
gehört  da  du  gabst,  er  gab  (Miklos.  1.  c.  §.  248),  statt 
des  oben  (p.  383)  als  Medialform  der  ersten  Bildung  er- 
klärten da-s-tü.  In  der  2ten  P.  stimmt  c?a,  abgesehen  von 
dem  verlorenen  Augment,  so  genau  wie  möglich  zum  sanskri- 
tischen ddd-s  (gr.  sdcü-g),  und  in  der  3ten  zu  ddd-t,  griech. 
edcü,  an  beiden  Stellen  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  schliefsenden  Consonanten.  Zu  dem  in  §.  573.  p.  451. 
erwähnten  skr.  däü-s,  dÖü-t,  griech.  b<\>v-;,  e^)^,  stimmt 
trefflich  das  ebenfalls  der  Medialform  auf  tu,  sowohl  in 
der  2ten  als   in   der  3ten   P.,    zur   Seite   stehende   BZl   bü 


*)   Schröder  p.  122;  vgl.  skr.  ^ang  brechen. 
**)  Die   Wz.   ker,  =  skr.   gar  (gf)   verschlingen,  praes. 
girdmi,  gilt  als  Substitut  von  ui-e-m  ich  esse  (skr.  ädmi). 
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(Miklosich    §.  259).      Das   lat.  fui   ziehe    ich    zur    skr.  6ten 
Aorist-Bildung  (s.  §.  577). 

575.  Die  sanskritische  6te  Aorislhildun»  unterscheidet 
sich  von  der  5ten  dadurch,  dafs  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal -Kndungen  ein  a  eingeschoben  wird»  welches 
in  der  Abwandlung  genau  so  behandelt  wird,  wie  der  Klas- 
sen vocal  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109").  1).  Es  un- 
terscheiilet  sich  also  dieser  Aorist  vom  Imperfect  der  ersten 
Klasse  blofs  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von  ris 
verletzen  KI.  1.  lautet  das  Iinperf.  drea-a-m  {=:  drai- 
sam)  und  der  Aorist  dris-a-m.  Wir  haben  also  hier  das 
Verhältnifs  des  griech.  IXun-o-v  zum  gunalosen  Aorist  jXitt-c-v. 
Von  bud'  wissen  Kl.  1.  lautet  das  Imperfect  dböd  -a-m 
(==  db  aud'-a-m)  und  der  Aorist  dbud-a-m,  gerade  wie 
im  Griech.  von  ^Myi  £(|)cd)/-o-v  gegen  ec^vy-o-v.  Vom  Litaui- 
schen ziehe  ich  hierher  die  Aoriste  der  primitiven  Verba, 
sofern  diese  nicht  im  Aoiist  zur  lOten  Klasse  übergehen 
(§.  506);  so  entspricht  likaü  (Wz.  lik)  ich  liefs,  dein 
griech.  IXinov  und  skr.  äricam  (W.  ric  verlassen,  aus 
rik)^  und  verhält  sich  zu  seinem  gunirten  Praesens  lekii  *) 
wie  tkiTTov  zu  XsLTTw.  Wo  im  Praesens  ein  kurzes  e  dem  { 
der  Wurzel  und  des  Aorists  gegenübersteht,  ist  ersteres 
höchst  wahrscheinlich  die  Kürzung  einer  früheren  Länge**), 
ein  Fall,  welcher  aufser  in  bi^edii  ich  wate  (aor.  bridav) 
nur  vor  2  Consonanten  eintritt;  wie  z.  B.  in  kertii  ich 
haue,  Aor.  kirtaü  *'"').  Bei  Verben  wie  kylu  (^  =  f)  ich 
erhebe  mich,  Aor.  kilaü^  zeigt  das  Praesens  statt  der 
Gunirung  blofse  Verlängerung,  oder,  im  Einklang  mit  §.  27, 
ein  i  als  Gunavocal,  welches  im  Verein  mit  dem  wurzel- 
haften %  ein  langes  i  erzeugt,  Avie  z.  B.  im  ahd.  bau  ich 
heifse.  Es  gibt  auch  Verba,  welche  im  Aorist  ein  langes 
t  {y)  zeigen,  im  Praes.    aber  die  Gunirung  des  i  zu   €\   so 


*)   e  als  Zusammenziehung  von  ai,  s.  §.  193. 
**)   S.  Schleicher  §.  113,  3. 
***)   Vgl.  skr.  kart^  ^r/  s  p  a  1 1  e  n. 
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1..  B.  mdü  mingo  (skr.  Wz.  mih),  Aor.  myzaü.  Die  Aoriste 
der  in  §.  490.  besprochenen  Verba  auf  tu  {t'-u)  stehen  zu 
ihrem  l*raesens  in  demselben  V^erhällnifs  wie  die  der  ana- 
logen grieehisehen  Veiba,  also  wie  Itvtc-o-ix^v  zu  TVTr-ro-juev 
sich  verhält,  so  z.  B.  im  Litauischen  dus-ö-me*)  (wir  wur- 
den kalt)  zu  dus-ta-me.  In  der  sanskritischen  6ten  Con- 
jiigatiorisklasse,  welche  mit  der  ersten  den  Klassenvocal  a 
gemein  hat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zuläfst, 
welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede 
stehende  Bildung  des  Aorists  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
unregelmäfsiger  Verba  möglich,  welche  in  den  Specialtem- 
poren einen  Nasal  einschieben  und  denselben  im  Aorist,  wie 
überhaupt  in  den  allgemeinen  Temporen,  wieder  ausstofsen 
(§.  lOO").  p.  204).  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  dkuipu.)  im  Imperf.  dlimpam  und  im 
Aor.  dlipam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  dlupam 
ich  schnitt  ab,  im  Gegensatze  zu  dlumpam  (vgl.  das 
lat.  rvmpOy  rüpi,  ruptum).  Zu  diesen  Aoristen  stimmen 
merkwürdig  die  litauischen  derjenigen  Verba,  welche  ia 
den  Specialformen  einen  Nasal  in  die  Wurzel  aufneh- 
men; so  begegnet  namentlich  lip-a-ü  ich  klebte  an  (aus 
Up-a-m,  s.  p.  264)  dem  skr.  dlip-a-m^  während  das  Praes. 
limp'U  (aus  linip-a-mi)  zum  skr.  Praes.  limp-d'-mi  stimmt. 
Vom  Lateinischen  ziehe  ich  hierher  die  Perfecta  (Aoriste) 
fidiy  sctdt  (mit  medialer  Endung  der  ersten  und  2ten  P., 
s.  §§.  546.  552),  deren  3te  Person  ßd-i-t,  scid-i-t  vortrefQich 
zum  skv.döld-a-t,  a <f 7c?- a-^  stimmt,  deren  Imperfecta, wenn 
Öid,  cid  zur  nasalirenden  Gruppe  der  6ten  Klasse  gehör- 
ten, dÖind-a-t,  dcind-a-t  lauten  würden;  sie  gehören 
aber  zur  verwandten  7ten  Klasse,  welche  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  einfügt  (I.  p.  218).  Auch  tüli  be- 
trachte ich  als  Aorist  der  skr.  6ten  Bildung;  es  stimmt  in 
seiner  Wurzel  zu  gc<L  ^"^  aufnehmen,  wovon  tol-d-miy 
dessen  Aorist   nach  der  6ten   Bildung,  welche  bei  diesem 


*)  Über  ö  =  ä  für  das  zu  erwartende  a  s.  §.  523.  Anm. 
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Verburn  Dicht  gebräuchlich  ist,  ätulamXawttn  wurde.  Der  Um- 
ßtand,  dafs  neben  tuli^  ein  veraltetes  tetuli  besteht  (vgl.  skr. 
dtütulain  von  tul  Kl.  10),  nölhigt  nicht  zur  Annahme,  dafs 
tüli  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduplicationssylbe  zu 
dieser  Form  gelangt  sei,  zumal  es  auch  im  Sanskrit  viele 
Verba  gibt,  welche  ihren  Aorist  nach  mehreren  der  7 
Bildungsweisen  erzeugen  können.  Für  tetuli,  analog  mit  pe- 
j>uli,  haben  wir  uns  ein  älteres  tutuH  (vgl.  tutudi)  zu  den- 
ken, woraus  durch  Zusammenziehung  tüli  hätte  entstehen 
können.  Analog  mit  fidi,  scidi  (neben  dem  veralteten 
scicidi),  tüli  ist  noch  hlbi'^  denn  obgleich  hiho  durch  das  skr. 
pivämi  [ved.  pibdnii  aus  plpami)  sich  als  reduplicirte 
Form  erweist,  so  gilt  doch  auf  römischem  Boden  bib  als 
Wurzel,  woraus,  wie  das  Supinum  bib-i-tum,  so  auch  ein  Per- 
fect  (Aorist)  bibi  entspringen  konnte.  Um  aber  wieder  zum 
Griechischen  zurückzukehren,  so  gleicht  das  Verhältnifs  der 
Aoriste  wie  eXaßov,  exadov,  eXaS-ov  zu  ihren  Imperfecten 
eXdfxßavov,  Ix^vdavov^  eXoiv^avov  dem  der  sanskritischen  Aoriste 
wie  dlipam,  dlupam  zu  den  Imperfecten  dliinpam^  dlumpam, 
nur  dafs  die  Specialform  der  betreffenden  griechischen 
Verba  aufser  dem  in  die  Wurzel  eingeschobenen  Nasal 
auch  einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  ab- 
geworfen wird,  wie  im  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre 
Zwischensylbe  ww,  nd  abwerfen.  —  Wenn  im  Sanskrit  von 
sak  können  Kl.  5.  das  Imperfect  dsak-nav-am  und  der 
Aorist  dsak-a-m  kommen,  so  stehen  die  beiden  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die  grie- 
chischen Passiv -Aoriste  Kvyriv,  iixiyrjVy  Ijuciyriv  zu  ihrem  Im- 
perf.  act.  s^eu/vuv,  lixlywv^  etttJ/^uv,  und  wenn  von  klis  Kl.  9. 
quälen  das  Impf,  dklis-nd-m  und  der  Aorist  dklis-a-m 
kommen,  so  entspricht  dies  genau  dem  Verhältnifs  des 
griech.  IddiJi-vri-v  zum  Aor.  pass.  edafir^y.  Wenn  von  svid 
schwitzen  Kl.  4.  das  Imperfect  dsvid-ya-m  und  der 
Aorist  dsvid-a-m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ähn- 
liches, als  wenn  im  Griech.  dem  Imperf.  sßaXXov  ein  Aorist 
BßaX-o-v  gegenübersteht,  vorausgesetzt,  dafs  die  Gemination 
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von  QdXkw  wirklich  die  Folge  einer  Assimilation  sei,  und 
son:it  ßciXK'u)  aus  ßdXju)  entstanden  ist  wie  aWo-;  aus  aXjog 
(I.  p.  32  f.). 

576.  Vom  Armenischen  gehören  zur  sanskritischen 
6ten  Aoristbilclung  diejenigen  2ten  Aoriste,  welche  nicht 
wie  etu,  eki ^  edi  der  5ten  Bildung  anheimfallen,  oder  wie 
das  ganz  vereinzelt  stehende  uifiunift  arari  feci  der  sieben- 
ten (§.  587).  Sie  haben  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten 
P.  sg.  und  zweiten  pl.  den  im  Sanskrit  zwischen  die  Wur- 
zel und  Personal-Endung  eingeschobenen  Vocal  a  oder  a ') 
zu  i  geschwächt,  und  gleichen  in  dieser  Beziehung  den  la- 
teinischen Formen  wie  fid-i-t  =  skr.  düid-a-ty  fid-i-mus  = 
döid'd-ma.  In  der  2ten  Person  sg.  steht,  wie  überhaupt 
sehr  gewöhnlich,  tr  e  für  skr.  a,  in  der  3ten  P.  ist  dieser 
Vocal  verschwunden,  das  Augment  aber,  wegen  der  hier- 
durch entstandenen  Einsylbigkeit,  erhalten;  in  der  ersten  P. 
pl.  ist  der  alte  «Laut  geblieben,  vielleicht  weil  hier  der 
entsprechende  skr.  Vocal  lang  ist  (dlip-  d-ma),  oder  zur 
Entschädigung  für  den  weggefallenen  Personal-Ausdruck  *'). 
Streng  genommen  dürften  aber  nur  diejenigen  2ten  Aoriste 
des  Armenischen  mit  den  griechischen  2ten  und  sanskriti- 
schen der  sechsten  Bildung  vermittelt  werden,  welche  in 
den  Specialformen  ein  volleres  Thema  haben,  wie  z.  B. 
das  skr.  Praesens  limp-d'-mi^  das  litau.  limpü,  das  lat. 
ßndo,  das  griech.  Xap|2avw  im  Gegensätze  zum  Aor.  dlip-a-m^ 
Upa-u,  Jidiy  sXaßcv.  So  verhält  es  sich  im  Armenischen 
z.  B.  nüt  dem  2ten  Aorist  tesi  ich  sah  zu  seinem  Praesens 
tes-ane-m^  so  mit  o^fi  6ii  ich  salbte  zum  Praes.  Oj-ane-m, 
mit  ha7'zi  ich  fragte  zum  Praesens  harz-ane-m.  Dagegen 
fasse  ich  den  gröfsten  Theil  der  arntenischen  2ten  Aoriste 
ihrem    Ursprünge    nach    als    Schwesterfornien    des 


*)   d  nur  in  der  ersten  P.  du.  und  plur.,  vgl.  §.  AiL  p.  26i. 
**)   aq    für   arnq ,   s.  p.  273.     Aus    demselben    Princip    erklärt 
Petermann  das  in  der  2ten  P.  pl.  neben  i-q^  vorkommende  ^.^ 
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ganskritischen  und  griechischen  Imperfecls,  wie  wir  sie  be- 
rcils  irn  prohibiLiven  Imperativ  gesehen  haben  (p.  287):  also 
wie  mi  ber-e-r  trage  nicht  =  skr.  ma  Öar-a-s  id.,  so 
ber-e-r  du  trugst  =  aÖar-a-a^  gr.  ät^ep-e-;.  In  der  3ten 
P.  pl.  entspricht  ber-i-n  sehr  schön  dem  sendischen  bar-i'-n 
(oder  abaren)  für  skr.  dOar-a-n,  griech.  ^(^spcv.  Zum  Über- 
blick des  Ganzen  diene  fulgende  Zusammenstellung. 

SanskriU  Send.  Armen.  Griech. 

dÖar  -a-m  bar-e-m  ber-i-'  e(l)sp-c-v 

düar-a-s  bar- 6  ber-e-r  £4)fp-£-$ 

däar-a-f  bar-a-d  eber  l<\>^p-e 

dÜar-ä-ma  bar-d-nia  bera-q^)  B4)ip-o~fjL€v 

dÜar-a-ta  bar-a-ta  ber-i-q  ^)  l(pip'€-Te 

döar-a-n  bar-e-n  ber-i-n  £(^£/3-c-y 

*)    S.  p.  273.  -)    oder  ber-S-^  s.  p.  457  Anm.  *')  und  p.287  f. 

In  Bezug  auf  die  Aoriste  auf  gji  2i  der  gewöhnlichen  Con- 
jugation  und  über  ihren  formellen  Zusammenhang  mit  den 
sanskritischen  Iriiperfecten  der  lOten  Klasse,  so  wie  über 
das  analoge  Verfahren  des  Litauischen,  verweise  ich  auf 
§.183'^^  p.  373  f ).  Wenn  aber  echte  Aoriste  der  sanskriti- 
schen 6len  Bildung  im  Armenischen  nur  bei  solchen  Verben 
vorkommen,  welche  mehr  oder  weniger  den  sanskritischen 
Verben  der  9ten  Conjugationsklasse  entsprechen  (§.  406), 
so  ist  es  wichtig  zu  beacbten,  dafs  auch  das  Altslavische 
nur  bei  Verben  wie  güb-nu-n^  güb-ne-si  (p.  353),  die  zur 
sanskritischen  9ten  Klasse  gehören,  Aoriste  der  skr.  6ten  Bil- 
dung vorkommen,  und  auch  hier  allein  vorkommen  können. 
Durch  Weglassung  des  Specialcharakters  und  durch  An- 
fügung eines  dem  skr.  a,  d  und  griech.  ?,  o  entsprechenden 
Vocals  entspringen  nämlich  im  Altslavischen  2te  Aoriste  **), 


*)  S.  auch  die  Abwandlung  des  litauischen  Aorists  raud-oj-u 
gegenüber  der  des  skr.  Imperf.  ärodayaw  p.  .^97. 

")  Miklosich,  welcher  zuerst  diese  Aoriste  an  das  Licht  ge- 
zogen hat,  nennt  sie  starke   Aoriste. 
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wie  dvig-ü  ich  bewegte,  gegenüber  dem  Praes.  dcig-nii-n, 
im  Sanskrit  z.B.  dstaö-a-m  ich  stützte,  hemmte,  ^Q- 
gen  8tal)-nä'-mi  '),  im  Gricch.  z.B.  tdax-o-v  gegen  doLx-vw. 
Im  Litauischen  entspricht  das  Verhällnifs  von  gaw-a-ü  ich 
bekam  zum  Praesens  gdu-n'-u  "),     Man  vergleiche: 

Skr.  Griech.  Lit.  Alt>lav. 

dvig-ü-' 
dou-e-'  •••) 
dcis-e-'  ••') 
dcig-o-ve 
dvU-e-ta  •'•) 
dois-e-ta  ""*) 
düig-o-mü 
dou-e-te  *") 

577.  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln  ist  diese 
Aoristhildung  im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich,  und  es  gilt 
bei  den  indischen  Grammatikern  als  Regel,  dafs  die  End- 
\  vocale  der  Wurzeln,  ^  r  und  ^  f  ausgenonjinen,  vor  dem 
eingeschobenen  Vocal  unterdrückt  werden.  Diese  Regol  wäre 
beobachtet  in  den  Aoristen  dsvam  ich  wuchs,  dhvam 
ich  rief,  weun  diese  Formen  wirklich  aus  soi  und  hvS 
(hvd,  §.109").  p.211  f.)  stammen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
sie   von   den  zusammengezogenen  Wurzeln  «m,  hu  abzulei- 


dstaö-a-m 

hduK-c-v 

gaw-a-ü 

dstaÖ-a-s 

6dax-£-$ 

gaw-a-i 

dstab-a-t 

'idax-B 

gdw-a-' 

dstaÜ-d-va 

gdw-ö-wa 

dstaÖ'a-tam 

iddK-B'TOV 

gdw'ö-ta 

dataB-a-tdm 

säax-i-rriv 

wie  Sing. 

dstaÖ-d-ma 

eddix-o-ixBV 

gdw-Ö-me 

dstaä-a-ta 

gdw-6-te 

dstaÖ-a-n 

sduK-O-V 

wie  Sing. 

*)  Wz.  stamb  stützen,  hemmen,  deren  m  nicht  nur  in  den 
Specialtempp.,  sondern  auch  in  mehreren  der  allgemeinen  ausfallt. 
Ich  vermuthe  einen  Zusammenhang  dieser  Wz.  mit  dem  Causale 
der  Wurzel  sid  stehen,  wovon  s  t  dp-dfdtni  ich  mache 
stehen  (§.  747).  Es  wäre  demnach  die  Aspiration  des  gl  /  auf 
den  angefügten  und  scheinbar  wurzelhaft  gewordenen  Labial  gefal- 
len, und  dieser  tönend  geworden,  also  b   für  p, 

**)  S.  p.  ^Sk.  Die  Umwandlung  des  Diphthongs  au  zu  ötv,  im 
Aor. ,  entspricht  der  des  skr.  o  (aus  au  §.  2)  zu  av,  z.  B.  in  gd^-i 
bovi  vom  Stamme  gö  aus  gau. 

***)  HC  /  euphonisch  fiir  g  wegen  des  folgenden  e. 
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ten,  und  sie  als  Anomala  für  dsuv-a-m^  akuv-a-m  zu 
betrachten,  da  u  und  ü  einsilbiger  Stämme  vor  V^ocalen 
in  der  Regel  zu  uv  werden  *).  Das  Litauische  bildet  im 
Einklang  mit  diesem  Princip  von  der  Wurzel  bü  sein  (fut. 
hü-siu)  den  Aorist  büw-a-ü  ich  war,  wozu  das  veraltete 
lat.  fuc-t  '"}  und  dessen  Abwandlung  insoweit  stimmt  wie 
überhaupt  die  latein.  Perfectc  zu  den  litauischen  Aoristen. 
In  der  3ten  P.  sg.  ergänzen  sich  das  lat.  fuv-i-t  und  Ütau. 
huw-a-[t)  insoweit,  als  das  Lateinische  den  Personal -Aus- 
druck, das  Litauische  aber  den  Einschiebungsvocal,  den  das 
Latein,  zu  i  geschwächt  hat,  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt bewahrt  hat.  Von  Wurzeln  auf  ü  gehören  im  Litaui- 
schen noch  püiv-a-ü  ich  faulte  *'°),  züw-a-ü  ich,  kam  um 
(praes.  züw-u^  infin.  zü-ti),  Jdiüw-a-ü  ich  blieb  hangen 
(praes.  klUw-ü^  infin.  klu-ti),  grüw-a-u  ich  fiel  ein  (praes. 
grüw-ii,  infin.  gru-ti)  hierher. 

578.  Im  Send  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  ste- 
hende Aoristbildiing  überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu 
unterscheiden,  wenigstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie 
das  oft  vorkommende  sanad  er  schlug.  Man  kann  diese 
Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die  skr.  Wurzel  kan,  wel- 
cher das  Send.  ^^^5  ?^^  (dafür  auch  l^^'^  ^«^)  entspricht, 
zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2ten  und 
3ten  Person  sg.  des  Imperf.  dhan  bildet,  für  dkan-8, 
dhan-t,  nach  §.  94.  Auch  im  Send  hält  sich  diese  Wurzel 
vorherrschend  in  der  2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S. 
p.  158.  ff.  häufig  gainti  er  schlägt,  auch  sainte  (p.  157, 

*)  ^8^*  §•  ^^^  ^^^  ^^^  Aorist  der  7ten  Bildung  ddudruv-a-m 
ich  lief,   von  dru. 

**)  fuvirnus  bei  Ennius,  fuvisset  bei  Cicero;  analog  ^/i/piV, 
pluvisse.  Dafs  das  v  dieser  Formen  nicht,  wie  Struve  (I.  c.  p. 
166.  f.)  annimmt,  mit  dem  v  von  ama-vi,  audi-vi  zusammenhängt, 
beweisen  pluo-ia,  pluo-ius;  analog  diluo-ium,  diluv-ies.  Dagegen 
sind  Formen  wie  amavia^  audi-via  undenkbar. 

***)  Praes.  pZw-ü,  infin.  pt-ti,  vgl.  skr.  Wr.  päj  stinken, 
pä'-ti-s  Gestank  (GIoss.  scr.  p.  222). 
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vielleicht  fehlerhaft  für  sainti,  oder  es  ist  ein  Medium); 
doch  steht  S.  177.  i^b^^'l^^'ü^  g  anaiti  nach  der  ersten  KI., 
und  somit  könnte  auch  tSi*'*/^!^  §anad  zur  ersten  KI.  ge- 
zogen und  als  Itnperfect  gefafst  werden.  Aber  auch  wena 
man  sanad  nach  der  Klasse  erklärt,  wozu  dieses  Verb, 
vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es  dennoch  als  Im- 
perf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  skr.  5i7I?^irL 
drodat  er  weinte  und  des  send.  }c^vq^>^  anhad  er 
war  (s.  §.  532). 

579.  Die  skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  6ten  durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplications- 
sylbe,  und  stimmt  daher  zu  gr.  Aoristen  wie  ETrstpvcv,  £;rs(/;/;adov, 
IkiüXeto  und  solchen  mit  abgelegtem  Augment  wie  riiynov, 
TrimS-cv,  Wir  haben  bereits  oben  (§.  546)  die  lat.  Perfecta 
wie  cucurri^  tutudi,  cecini  hierher  gezogen  und  bemerkt,  dafs 
solche  wie  copi,  fregu  feci^  legi,  jodi^  scdhi^  vtdi^  fvgi  eine 
versteckte  Reduplication  enthalten  (s.  §§.  547.  548).  Zu 
dem  erwähnten  griech.  ettec^^ov  stimmt  im  ganzen  Baue,  also 
auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzelvocals,  vor- 
trefflich das  skr.  dpaptam  ich  fiel*),  für  dpapatam, 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im 
Praes.  und  Imperf  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Redupli- 
cation aufhebt,  so  dafs  das  dor.  zttstov  (gewöhnlich  £7reaov) 
zu  ETTiTTTcv  sich  Verhält  wie  eÖ'cdv,  sS-rjv,  Eorrjv  zu  Idj'dcüv,  £ri'3'>]!', 
iaT7]v,  schlägt  das  Sanskrit  bei  diesem  Verbum  den  umge- 
kehrten Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect  dpatam 
einen  Aorist  dpaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  gr.  Imperf  sttitttov  diesem  Aorist 
dpaptam  und  der  gr.  Aorist  ettetcv  jenem  skr.  Imperf  dpatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle 
Verba  der  lOten  KI.  und,  was  dasselbe  ist,  alle  Causalfor- 
men,  denn  diese  sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der 
lOten  Klasse.  Es  gilt  hierbei  das  rhythmische  Gesetz,  dafs 
entweder  die  Reduplicationssylbe  oder  die  Stamnisylbe  lang 


*)   S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  382.  Anm. 
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sein  miifs,  sei  es  durch  natürliche  VocallHn^e  orler  durch 
Position,  wie  in  n/>afitain.  Oft  sind  liride  Arien  an  einer 
und  dcrscllicn  \V«n/cl  na«  li  Willkür  vAil'Ahr^,  in  den  nieislca 
Fällen  ahcr  hat  sich  der  Sprach^chrancU  lur  eine  oder  die 
andcie  Art  ansschliefslich  entschieden  und  zwar  ain  hiiunsr- 
sten  füi*  die  I.änjre  der  Rediiplicationssvlhe;  z.  B.  von  «7/ 
machen  kommt  äHstlain  und  ddiöilam;  von  cur  steh- 
len blofs  äcücuram. 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOten  Klasse  und  Cau- 
salfornien,  dem  erwähnten  dpaptam  und  einigen  ande- 
ren, in  den  folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  For- 
men, gehören  nur  noch  4  vocaüsch  endigende  Wurzela 
hierher,  nämlich  dri  gehen,  8vi  wachsen,  dru  laufen, 
sru  hören,  snu  fliefsen*),  wovon  dsiiriyam^  diis- 
viyatn,  ddudruvam,  dsusruvam^  dsusnuvam. 

582.  Dafs  dneiam  ich  ging  zu  Grunde,  von  «a*, 
meiner  Meinung  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylhe 
enthalte,  und  aus  ananisam  (für  ananas-a-ni)  durch 
Herausstofsung  des  zweiten  n  entstanden  sei,  ferner  dafs 
die  lat.  Perfecta  wie  cfpi  auf  gleichem  Princip  beruhen,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§.  548).  Auch  in  ^^fälrTq^  dvo^ 
cani  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6  nur  eine  Umänderung  des 
a  der  Wurzel  sei.  Die  Wurzel  vac  aber  hat  die  Neigun», 
ihren  Wurzelvocal  zu  unterdrücken  und  ihr  v  zu  vocalisi- 
ren;  daher  im  Part.  pf.  pass.  uktd  und  im  Plural  des  redu- 
plicirten  Praet.  vc-i-mdy  aus  u-ucima.  Nimmt  man  nun 
an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  vac  zu  uc  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklärt 
sich  vöc  sehr  befriedigend  aus  va-uc  für  vavac.  Es  hat 
also  die  Reduplicationssylbe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der 
Schwere  den  Sieg  über  die  Stammsilbe  davongetragen, 
gleich  Formen   wie  äcücuram  ich  stahl.     Im  Send  ent- 


*)   hängt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidae  mit  sru  flie- 
fsen  zusammen;  vgl.  grlech.  veu),  vev-O'Ofxai;  ^su),   ^ev-O'OfjLai, 
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spricht  ^c^ijwu^  vauc^m  ich  sprach,  dessen  3teP.  vaucad 
häufi*2f  vorkointnt. 

58.'^.  Auch  in  drand'am  ich  beleidig^te,  tödtete, 
von  der  VVnrxcl  rad\  glaube  ich  eine  Retluplicalion  zu  er- 
kennen, mit  Annahme  einer  Vertauschung  von  Liquiden, 
also  drand'am  für  drardam  ?i\\s  drarad  am^  wie  dpap' 
tarn  aus  dpapatam.  Hinsichtlich  der  VerLauschun^  des  r 
mit  n  mag  es  passend  sein,  an  das  Longische  rnina  fünf  im 
Gegensatze  zu  rinia,  lima  der  zunächst  verwandten  i)ialckte 
zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Inten- 
sivformen tT^IFC  ^^"f^^^^  ""d  ^^T  <^awcwr*)  der  Nasal 
der  Reduph'cationssyibe  der  Vertreter  des  l  und  r  der  Wur- 
zel ist,  ehen  so  das  \x.  des  griechischen  TrLjjLTrXrjfxL,  TTLfxTrprifjity 
wo  also  }x  für  X  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  lat.  ßare 
für  skr.  dmd  steht  "j. 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen, 
wird  im  Sanskrit  in  dieser  Aoristhildung  die  ganze  Wurzel 
zweimal  gesetzt,  und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung 
des  Wurzelvocais  mit  dem  des  Augments,  nach  dem  Frin- 
cip  von  §.  530,  also  im  Einklang  mit  ihn  griech.  Aoristen 
mit  atlischcr  Reduplication,  wie  t^yayov^  U)f,opov.  Das  Sanskrit 
fordert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 
allerleichiesten  Vocal,  t,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es 
wird  daher  nicht  nur  i  und  der  Diphthong  e  (a  -h  i)  zu  i 
verküi-zt,  und  z.B.  aus  tday  (Causal.  von  id  preisen) 
dididani  gchililet,  sondern  auch  a  und  d  werden  zu  i  ge- 
schwächt, nach  dem  Princip  lateinischer  Formen  wie  tetigi^ 
confingo^  wo  die  Belastiing  der  Wurzel  durch  die  Redu- 
plicationssylbe  oder  die  vortretende  Praeposition  die  Veran- 


*)   von  cnl,  car,  s.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  506.  507. 

*')  Pott  (Etym.  F.  II.  690)  erklärt  passend  das  lettische  dun- 
duris  Hornifs  aus  durt  stechen;  es  hat  also  in  der  Wleder- 
holungssylbe  ebenfalls  eine  Liqulda-Vertauschung;  so  erklärt  sich 
auch  das  griech.  ^evboov  aus  oeobQOv^  und  ist  mit  ScCg  und  dem  skr. 
drumd-s  Baum  verwandt  (vgl.  Pott  II.  235). 
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lassiing  zur  Vocalschvvächung  ist.  Es  kommt  daher  im 
Sanskrit  von  atay  (Causale  von  at  gehen)  der  Aorist 
dtitam,  und  von  dpay  (Caus.  von  dp  erlangen)  d'pi- 
pant,  womit  man  das  lat.  adipiscor  für  adapUcof  verglei- 
chen   möge   und    die   griech.    re<liipiitirlen  Formen  ujLraXK'Ji^ 

OVlVTifJH,    OTTLTTrEV'JOy    U'lV  ClTaTuW'JÜ^    6vcvr^>)i^    OiTOKTiVJ}    (vgl.   P  O  1 1  II. 

600).  Auch  ;5"  u  imd  ^  ü  und  die  Diphthonge,  worin  u 
enthalten  ist,  gehen  in  i  über,  dalier  dundidam  von  unday 
(Caus.  von  und  nafs  machen,  vgl.  lat.  unda),  düninam 
von  ün  Kl.  10.  vermindern.  Ich  hahe  zuerst  aus  diesen 
Bildungen  und  den  analogen  Formen  der  Dcslcierativa  er- 
kannt, dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache  schwerer 
getragen  wird  als  das  des  t;  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  ge- 
richtet ist,  sie  so  leicht  wie  niöglich  zu  machen,  durch  i 
ersetzt  werden.  Es  gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgram- 
matik keinen  anderen  Fall,  wo  u  zur  Erleichterung  des 
Sylbengewichts  zu  i  wird,  denn  während  bei  consonanlisch 
anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Reduplica- 
tionssylbe  ein  wurzelhaftes  a  zu  {  schwächen  (z.  B.  pipatis 
von  pat  spalten),  bleibt  w  unverändert  (yuyuts  von  yudt 
kämpfen),  was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  als 
a,  weil  es,  wäre  es  schwerer  als  a,  mit  noch  gröfserem 
Rechte  zu  i  werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  endi- 
gen, wovon  der  erste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur 
gröfseren  Gewichts -Erleichterung  in  der  Stammsylbe  aus- 
gestofsen,  in  der  Wiederholungssylbe  aber  beibehalten,  da- 
her oben  (§.  584)  dundidam  für  dündundam;  so  auch 
argigam  für  arg  arg  am,  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein.  pungOj  wenn 
es  durch  Rcduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also 
pupvgi,  nicht  pupungi.  Weniger  kann  bei  tetigi,  tutudi  der 
Verlust  des  Nasals  befremden,  wed  er  bei  diesen  Verben 
überhaupt  nicht  zur  Wurzel  gehört  (s.  L  p.  205),  und  auch 
im    Sup.    und   analogen   Bildungen   wegfällt.     Ist   aber   im 


Aorist,     §.  586.  587.      "^  4J5S 

Sanskrit  von  2  Endconsonanten  der  erste  eine  Muta  und 
der  2te  ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederholungssylbe 
von  den  beiden  Gonsonanten  nur  den  ersten,  und  die 
Stammsjlbe  behält  sie  beide;  z.  B.  von  tksay  (Gaus,  von 
■tks  sehen)  kommt  diciksam  für  dikikaam  od.  diksik" 
dam  *).  Diesem  Princip  folgt  das  griech.  akakuov,  wofür 
man  a\>caxcvy  oder  mit  Augm.  ^\xaxoi/,  nach  dem  Princip  des 
obigen  dündidam,  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  wel- 
che, abgesehen  von  dem  causativen  Zusätze  a?/,  mehr  als 
eine  Sylbe  enthalten,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wieder- 
holungssylbe nur  soviel  auf  als  in  Eine  Sylbe  gefafst  wer- 
den kann;  z.  B.  von  avad'tr  Kl.  10.  verachten  ")  kommt 
dv'avad'tram.  Dasselbe  Princip  befolgt  das  Griech.  in 
Formen  wie  oK-rikL^a^  a/->J/£/:xa,  op-wpvxd' 

587.  Das  Send  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  er- 
wähnte Aorist-Form  der  7ten  Bildung  dar,  nämlich  ->^d)7> 
vuj^>^  urürud'usa  du  wuchsest  (s.  §.  469),  von  der 
Wurzel  rud!  wachsen,  die  im  sanskritischen  pg  ruh  von 
dem  d  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.  Hinsichtlich  der 
Länge  der  Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  sans- 
kritischen wie  dcücuram  (s.  §.  580).  Das  anfangende  u 
von  ^tp>(^^^^>  urürud'uaa  steht  als  Vertreter  des  a 
des  Augments  und  ist  wahrscheinlich  die  Verstümmelung 
des  Diphthongs,  den  man  nach  §.  46  durch  den  rückwir- 
kenden Einflufs  des  ü  der  2ten  Sylbe  zu  erwarten  hätte. 
Vielleicht  ist  die  Länge  dieses  ü  die  Veranlassung  zur  Ver- 
stümmelung des  der  ersten  Sylbe  zukommenden  Diphthongs. 
Dafs  auch  das  Armenische  einen  Überrest  der  sanskritischen 
7ten  Aoristbildung  besitzt,   ist  bereits  bemerkt  worden,  ich 


*)  Gutturale  werden  in  den  Wiederholungssylben  immer  durch 
Palatale  ersetzt. 

**)  Ich  erkläre  ava  als  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Prae- 
pos.  und  betrachte  den  Schlufs  für  verwandt  mit  dyäi  denken, 
<i  /"  V  e  r  s  t  a  n  d. 
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meine  die  in  ihrer  Art  einzige  Form  tuiiuji,[,  ar-ar-%  ich 
machte  (Praes.  tuiCubJ' ar-ne-m)  welches  insofern  auf  einer 
älteren  Stufe  steht  als  die  sanskritischen  Formen  wie  a^- 
it-a-m  (§.  584),  als  das  wurzelhafte  a  in  der  Hauplsjibe 
keine  Schwächung  erfahren  hat,  wodurch  es  schön  zu  grie- 
chischen Aoristen  wie  rj-yayov  stimmt. 


P  e  rf  e  c  t. 

588.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  dasjenige 
skr.  Praeteritum,  welches  in  der  Form  mit  dem  griecb. 
Perfect  übereinstimmt,  seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect 
ist,  sondern  im  klassischen  Skr.  am  häuGgsten  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§.  513)  °).  Unser  deutsches 
unumschriebenes  Praeteritum,  welches  seinem  Ursprünge 
nach  mit  dem  griechischen  Perfect  und  sanskritischen  redu- 
plicirten  Praet.  zusammenfällt,  hat  ebenfalls  auf  die  perfec- 

*)  In  den  Veda's  findet  man  dieses  Tempus  auch  häufig  als  ech- 
tes Perfect,  die  Vollendung  einer  Handlung  andeutend,  vorzüglich 
in  den  Fällen,  wo  dem  Verbum  ein  Relativum  vorhergeht,  entwe- 
der im  Nominativ  oder  in  einem  obliquen  Casus ;  z.  B.  Rigv.  I.  h. 
XX.  2;  j^..,tataks  ur  manasd  hart ;  XXIII.  22i  jad  v ä  *ham 
abidudröha  yad  va  sepe;  XXV.  15:  jr6  mdnus^sv 
d  yasas  cakri;  XXXI.  18:  yat  te  cakrrna;  XXXII.  i:  ydni 
cakdra.  Auch  die  Conjunction  f^  äi  verlangt,  oder  begünstigt 
wenigstens,  das  redupliclrte  Praeteritum  als  Ausdruck  der  Vol- 
lendung einer  Handlung,  daher  z.  B.  Rigv.  I.  h.  XXIV.  8:  urun 
hi  rdgd  varunas  cakdra  sur y dy a  pan  t  dm  anv S t avdi 
„denn  einen  weiten  Weg  hat  König  Varunas  der  Sonne 
gemacht,  (ihm)  nachzugehen".  Man  mag  den  Einflufs,  wel- 
chen die  Conjunction  äj,  so  wie  das  Relativum,  auf  den  Gebrauch 
des  redupllclrten  Praeteritums  in  echt  perfectlschem  Sinne  aus- 
üben, mit  dem  Schutze  vergleichen ,  welchen  dieselben  der  Accen- 
tuation  des  Verbums,  wo  es  nicht  am  Anfange  eines  Satzes  steht, 
gewähren  (s.  I.  p.  4o6.  Anm.  *),  und  vergleichendes  Accentuations- 
system  Anm.  37).  Im  Übrigen  ist  im  V^da-Dialekt  der  Aorist  das 
vorherrschende  Tempus  zum  Ausdruck  der  vollendeten  Handlung. 


I 
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tische  Bedeutung  verzichtet,  vertritt  aher  im  Gothischen  so- 
w^ohl  das  griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect, 
und  in  den  frühesten  althochdeutschen  Quellen  aufserdem 
noch  das  Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  be- 
merkt, vielleicht  schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  die 
Umschreibungen  des  Perfects  durch  das  Passivparticipium 
mit  dem  Hülfsverbum  haben^  und  bei  Verbis  neutris  mit 
dem  Verb,  subst. ,  in  welcher  Beziehung  wir  an  das  skr. 
Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gato  'ami  (für  gatas 
asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.  513. 
Schlufs),  so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  tavant 
(tavat)  der  Begriff  des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs 
z.  B.  uktdvän  asmi  dixi  eigentlich  mit  Gesagtem  be- 
gabt (also  Gesagtes  habend)  bin  ich  bedeutet.  Das 
Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem,  unserem  haben  ent- 
sprechenden Verbum  auch  das  gleichbedeutende  eigan  zu 
seinen  Perfect- Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Conj.  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV. 
149.  ff.). 

589.  Was  die  Bildung  des  germanischen  unumschrie- 
benen Praet.  anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken 
Conjugation  die  diesem  Tempus  von  uralter  Zeit  her  zu- 
kommende Reduplication  unter  gewissen  Umständen  voll- 
ständig gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen  Verben  (ihre  Ge- 
sammtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  langen  Vocal 
in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blofs  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Praesens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen) 
haben;  zweitens,  bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit 
Positions-Länge  versehenes  a  im  Praesens  unverändert  zei- 
gen; z.  B.  von  den  Wurzeln  slep  schlafen,  v6  wehen 
(skr.  va),  hait  heifsen,  auk  vermehren,  fald  falten 
(P raes.  falda)  lautet  die  erste. und  3te  P.  sg.:  saislep^  vaivo, 
haihaiU  aiauky  faifalth  (für  faifald,  s.  I.  p.  159).  Die  Form 
saislep  (über  s  für  s  s.  §.  86.  5)  steht  insoweit  ganz  isolirt 
da,  als  alle  andern  Verba,  welche  ein  e  im  Praesens  zeigen, 
dieses  im  Praet.  durch  6  ersetzen.     Es   sind  folgende:    teka 
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ich  berühre:  taitok  ich  berührte;  greta  ich  weine 
(skr.  krand  w ^\n^x\)\  gaigrot  ich  weinte;  Uta  ich  lasse: 
lailöt  ich  liefs;  fleka  ich  beklage  (lat.  plango):  faiflok 
ich  beklagte;  reda  ich  rathe,  rairoth  ich  ricth.  Die- 
ser Vocal -Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  i  und  6  die 
gcmeinschafLlichen  Vertreter  des  ursprünglichen  langen  d 
sind  (s.  §.  69),  wie  im  Griech.  e  und  o  die  gewöhnlichsten 
Vertreter  des  kurzen  a.  sind;  es  verhält  sich  also  taitok  zu 
teka  wie  im  Griech.  rirpc(^a.  zu  Tpi<\)w^  XiXoina  zu  Xeito», 
TTBTTOL^a  ZU  TT^rS-a;  odcF  genauer,  wie  sßp'juya  zu  p/jvufjiL;  denn 
auch  im  Griech.  sind  /]  und  cü  Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden 
Sprachen  darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O- Qualität  für 
schwerer  gilt  als  die  des  E,  und  dafs  das  in  Rede  stehende 
Tempus  wegen  seiner  Belastung  durch  Reduplication  ein 
Bedürfnifs  fühlt,  in  seiner  W^urzel  schwerer  zu  erscheinen 
als  das  unbelastete  Praesens,  wie  denn  auch  im  Goth.  die 
Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräftigem 
Bau  erhalten  hat  "). 

590.  Fahsja  ich  wachse  (skr.  vaks,  send.  ^M5<v> 
uk's  id.),  von  der  Wurzel  vahs^  mit  dem  Charakter  der 
skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109").  2),  und  standa  ich  stehe  sind 
die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem,  dafs  sie  im  Praesens 
ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  volle  Redu- 
plication haben  sch\vinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  Praet.  vohs  ^  stöth.  Der  Wegfall  der  Klas- 
sensylbe  ja  von  vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe 
nur  den  Specialtemporen  zukommt  (s.  §.  109'')).  Es  ver- 
hält sich  also  in  dieser  Beziehung  vöhs  zu  vahsja  wie  im 
Skr.  nand'sa  zu  ndsydmi  ich  gehe  zu  Grund;  in  stöth^ 
welches    den    unorganischen   Nasal    von  standa   aufgegeben 


*)  Die  früher  angedeutete  Vermuthiing,  dafs  das  auf  die  Wurzel 
folgende  a  der  gr.  Perfecta  einen  Einflufs  auf  die  Umwandlung  des 
€  der  Wurzel  ausübe  (Vocalismus  S.  40),  nehme  ich  durch  Obiges 
zurück. 
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hat,  während  das  Ahd.  seinem  Praesens  itantu  ein  Praet. 
atuont  gegenüber  stellt,  findet  sich  noch  aufserdem  die  Un- 
regelmäfsigkeit,  dafs  das  nach  §.  91.  3.  an  die  Stelle  des  d 
getretene  tk  auch  bei  hinzutretenden  Endungen  beibehalten 
wird,  also  1.  P.  pl.  stothum  für  stodum,  wie  die  Analogie 
von  bauthj  hudum,  von  der  Wurzel  bud^   erwarten  liefse. 

591.  Der  Schaden,  dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit 
wurzelhaftem  a  im  Praes.  gibt,  welche  trotz  ihrer  Positions- 
länge dennoch  die  volle  Reduplication  des  Praet.  eingebüfst 
haben,  wird  gevvissermafsen  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dafs  es  auch  zwei  Praeterita  gibt,  die  ohne  vocalische  oder 
Positionslänge  dennoch  die  vollständige  Reduplication  ge- 
schützt haben,  näinlich  haihah  ich  hängte,  faifah  ich 
fing  (Praes.  haha^  faha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese 
Verba  in  den  übrigen  german.  Dialekten  wirklich  Positions- 
länge haben  und  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  im  Goth. 
gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung  des  oben  ausge- 
sprochenen Satzes,  dafs  die  vollständige  Reduplication  im 
Gothischen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde, 
hierdurch  weniger  bedeutend. 

592.  Dafs  die  übrigen  germanischen  Dialekte  in  den- 
jenigen Verbal-Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication 
deutlich  zeigen,  dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  be- 
merkbar, fortführen,  ist  zuerst  von  J.  Grimm  scharfsinnig 
erkannt  worden.  Die  Reduplicationssylben  verlieren  das 
Ansehen  einer  solchen,  wenn  die  folgende  Sylbe  entweder 
ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Consonanten  ver- 
liert und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe  ver- 
einigt. Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  sanskritischen  Desi- 
deralivformen  wie  lipa^  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490),  wofür 
regelmäfsig  lilaps^  pipata  stehen  sollte  *),  weshalb  es  mir 
viel  angemessener  scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe 


*)  Ich  halte  auch  das  als  primitive  Wurzel  geltende  diks  an- 
zünden für  ein  Deslder.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di(da)k/ 
von  dah  brennen. 
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anzunehmeo,  als  die  der  ReduplicatioD,  neben  Umwandlung 
des  a  zu  z,  wozu  gar  kein  Grund  vorhanden  wäre,  weil 
die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Rediiplicationssylbc 
schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  Consonant 
ist  unterdrückt  in  dem  griech.  yrvojuai,  yrvoucrxoy,  aus  yi^^o- 
juai,  yiyvujayiuüf  deren  ersteres  selber  schon  eine  Verstümme- 
lung ist  von  ytyEvcfxaL',  ferner  in  dem  skr.  Aorist  an  es  am 
(=  dnaisam)  aus  ananisam  und  in  den  damit  analogen 
lat.  Perfecten  wie  cepi  (s.  §.  548);  endlich  in  den  althoch- 
deutschen Praeteriten  wie  Malt  (unser  hielt)  aus  hihalty  wo- 
für im  Gothischen  haihald. 

593.  Vielleicht  mufs  es  im  Gothischen  als  eine  Dia- 
lekt-Eigenheit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplications- 
sylbe  immer  ai  hat.  Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle 
germanischen  Sprachen  noch  Eine  waren,  der  Brauch,  dafs 
der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederholungssylbe  zum 
leichtesten,  t,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in  der 
Wiederholungssylbe  der  Desiderativa  der  Fall  ist,  wo  z.  B. 
von  dak  brennen  did'aks\  nicht  dad'aks  kommt,  und 
wie  in  lat.  reduplicirten  Formen  wie  cecini  das  a  in  der 
Wiederholungssylbe  zu  e  und  am  Stamme  zu  i  geworden, 
während  wurzelhaftes  o  und  u  an  beiden  Stellen  unver- 
ändert bleiben  {niomordi^  tutudt).  Gab  es  im  Gothischen 
reduplicirte  Formen  wie  wm^^  (Praes.  valda  ich  herrsche), 
so  konnte  aus  dem  i  der  Wiederholungssylbe  später  durch 
Gunirung  ai  entstehen,  wie  in  den  Wiederholungssylben  der 
sanskritischen  Intensivformen  (§.  753).  Da  6  und  e  im  Go- 
thischen aus  langem  a  entstanden  sind  (§.  69)  und  z.  B. 
die  goth.  Wurzel  v6  wehen  dem  skr.  vd  entspricht,  so 
fände  durch  das  Gesagte  auch  das  ai  der  Formen  wie 
vaivo  ich  wehte,  saislep  ich  schlief  (skr.  svap  schla- 
fen) seine  Erklärung,  während  es  unentschieden  bleiben 
könnte,  ob  die  Wiederholungssylbe  von  Verben  mit  wur- 
zelhaftem au  (auka  ich  vermehre)  auf  den  ersten  oder 
auf  den  letzten  Theil  des  Diphthongs  sich  stützt.  Das  letz- 
tere erscheint  mir  jedoch  naturgemäfscr ,   weil   die  Schlufs- 
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theile  der  Diphthonge  in  etymologischer  Beziehung  immer 
die  Hauptsache  sind,  und  auch  das  Sanskrit  von  den  Ver- 
ben mit  wurzelhaften  Diphthongen  immer  den  Schlufstheil 
derselben,  i  oder  w,  in  die  Wiederholungssylbe  aufnimmt. 

594.  Die  altnordischen  reduplicirten  Praeterita  von 
Verben  mit  wurzelhaftem  a  (Grimm 's  erste  Gonj.)  schei- 
nen mir  insoweit  auf  einer  älteren  Stufe  zu  stehen  als  die 
gothischen  wie  hai-hald,  als  letztere  das  a  in  der  Wieder- 
holungssylbe zu  i  geschwächt,  und  diesem  ein  a  vorgescho- 
ben haben,  während  erstere  (die  altnordischen)  ganz  nach 
sanskritischem  Princip  das  a  der  Reduplicationssylbe  un- 
verändert und  ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am 
Stamme  (wie  die  lat.  Perfecta  wie  tetigi^  cecini)  das  a  zu 
i  geschwächt  und  dieses  mit  dem  a  der  Wiederholungs- 
sylbe, in  Übereinstimmung  mit  einem  skr.  Lautgesetze,  zu 
e  zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es, 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.  B.  im  Alt- 
nord, von  der  Wurzel  hald  halten  (wovon  das  Praes. 
durch  Umlaut  held  und  das  Part.  pass.  haldinn  lautet)  das 
Praet.  helt  (Tennis  für  Media  am  Wort-Ende,  wie  im  Mhd., 
s.  §.  93^*)),  pl.  heldum  kommt;  also  helt  aus  hahüt,  für  Äa- 
halt,  als  umgekehrter  Fall  des  ahd.  hi-alt  aus  hihalt  für 
hahalt.  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  a,  wofür  das 
goth.  e  zeigt  (§.  69.  2);  z.B.  von  grdt  weinen  und  bldi 
blasen  kommt  g7'et,  bles  als  Zusammenziehung  von  gra(gr)it^ 
bla(bl)i8'},  im  Gegensatze  zum  ahd.  blias  (blies)  aus  bliblas. 
Das  Altsächsische  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord., 
daher  z.  B.  von  fallu  ich  falle,  feil  ich  fiel,  aus  faßlly 
und  von  sldpu  ich  schlafe:  slep  ich  schlief,  aus  slaslip^ 
gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singularen  wie  nand'ma^  ich 
beugte  mich,  Plurale  wie  nemimdy  aus  nanimtma,  ge- 
genüberstehen, wovon  später  mehr. 


*)  Praes.  mit  Umlaut  grcei,  b/ecs,  Part.  pass.  gräiinn,  bläsinn. 
Hinsichtlich  der  Ausstofsimg  einer  doppelten  Cons.  im  redupl.  Praet. 
vergleiche  man  das  Verhältnifs  des  ahd.  vior  vier  fiir  goth.  ßdvor» 
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595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  ai 
zum  Wurzelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylbc 
das  letzte  Element  des  genannten  Diphthongs  ab  und  be- 
halten blofs  das  erste,  entweder  unverändert,  oder,  und 
zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen,  entartet  zu 
€\  daher  steht  dem  goth.  Praet.  haihait  ich  hiefs  bei  Ot- 
frid  hiaz  (für  Mhaz  aus  hihaiz),  in  den  übrigen  von  Graff 
citirten  Quellen  hiez  gegenüber,  welches  letztere  hinsicht- 
lich seines  e  besser  zum  Praesens  heizu  (=  goth.  haita) 
stimmt,  wobei  man  sich  jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  in 
unserem  neudeutschen  hiefs  als  Einen  Laut  {=  i)  zu  den- 
ken hat.  Vom  goth.  Diphthong  au  findet  man,  nach  Verschie- 
denheit der  Quellen,  entweder  das  erste  oder  das  2te  Ele- 
ment gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert, 
oder  als  ^,  und  auch  letzteres  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  entartet  (s.  §.  77);  z.  B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth. 
muthmafslich  das  Praet.  haihlaup  für  hlaihlaup  (s.  §.  598), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  liaf  (aus  lila/ 
für  hlihlauf),  lief,  Huf  liof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer 
den  Wurzelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  (s.  §.  593);  daher  z.  B.  babancf)  von  band' 
binden,  baöäs  von  ßäs  glänzen,  biBid  von  6id  spal- 
ten, didtp  von  dtp  glänzen,  tutud  von  tud  stofsen, 
pupÜ7'  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vocal  r  die  Re- 
duplicationssylbe ein  a  erhält,  so  rührt  dieses  von  der  Ur- 
form ar  her;  z.  B.  mamdrda  ich  und  er  zermalmte**) 
kommt  nicht  von  mrd  sondern  von  mard.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden 
(s.  §.  534);   nur   dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 


*)   Ich  setze  das  Thema  ohne  irgend  eine  Personal-Endung. 

**)  Vgl.  das  lat.  momordi,  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der 
7ten  Bildung  sich  stützt,  wo  amamardam^  med.  amamarde, 
zu  erwarten  wäre. 
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die  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen  und  mit  zwei  Conso- 
nanten  schliefsen,  auf  eine  ganz  eigenthümliche  und  beach- 
tungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zuerst  den  Wie- 
derholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen  a 
zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  nun 
die  ganze  Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also 
der  Wurzelvocal  dreimal  sich  vorfindet;  z.  B.  d-n-ang  aus 
aa-n-ang,  von  ang  salben  (lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplications- 
sylben  bei  consonanLisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den 
Stammvocal  keine  Rücksicht,  sondern  ersetzt  denselben 
immer  durch  s,  was  das  Latein,  in  seinen  reduplicirten,  auf 
die  skr.  7te  Aoristbildung  zurückgeführten  Perfecten  nur 
in  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  aller 
Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  für  die  Reduplicationssylbe 
zu  gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Redupli- 
cationssylben  der  Desiderativa  unerträglich  gefunden,  und 
hier  durch  den  leichtesten  Vocal,  t,  ersetzt  wird.  Es  steht 
also  im  griech.  Perfect  z.B.  rsracpa  dem  skr.  tatdpa  od. 
tatapa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso  Tiruifxi  dem 
skr.  tutö^pa  (pl.  tutupimd  =  TE-nj(|)a/i£v)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  irsi^iKriyiaL*)  dem  skr.  piprdya 
oder  piprdya^  von  pr't  erfreuen,  lieben  **).  Gewifs 
ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplica- 
tionssylbe  auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genom- 
men haben,  dafs  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser 
Stelle  alle  Vocale  zu  £  entfärbten,  wie  dies  im  Neudeut- 
schen in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  der  Fall  ist, 
da  wir  z.  B.  binde  ^  salbe ^  gaben  dem  goth.  binda,  salboy 
gebuMj  und  Gäste,  Gästen  dem  goth.  gasteis,  gastim  gegen- 
überstellen.   Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie 


*)  Über  den  Ursprung  des  k  und  der  Aspir.  von  renxpa  $. 
§.  568.  ff. 

**)  ^^'  QOth.  frijo  ich  liebe,  ein  Denomin.  vom  skr.  priyd 
lieb,  liebend. 
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sie  unsere  Endsilben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer 
griechischen,  nicht  zum  Stamme  selber  gehörenden  Anfangs- 
sylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Conso- 
nanten  in  den  Reduplicationssylben  unterworfen  sind,  so  er- 
setzt das  Sanskrit  die  Gutturale  durch  entsprechende  Pala- 
tale, und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  die 
aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende  nicht-aspirirte; 
z.  B.  cakds  von  käs  leuchten,  gagam  von  g am  ge- 
hen, dad'd  von  d'd  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  te^-zj 
von  der  entsprechenden  Wurzel  ^-rj.  Von  zwei  verbun- 
denen Anfangsconsonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel 
der  erste  wiederholt,  daher  z.  B.  cakrand  von  krand 
weinen,  ciksip  von  ksip  werfen.  Das  Goth.  befolgt 
denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der  verbundenen  Con- 
sonanten eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigröt  ich 
weinte  dem  gleichbedeutenden  skr.  cakrdnda,  und  sai- 
dep  (s.  §.  86.  5)  ich  schlief  dem  skr.  aus v dpa  ').  Man 
darf  hieraus  folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbare 
Praet.  haihlaup^  nicht  hlaihlaup,  lautet.  Ist  aber  im  Gothi- 
schen  der  2te  der  verbundenen  Cons.  eine  Muta,  so  dringt 
diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher  skaükaith  ich 
trennte,  dessen  3.  P.  pL,  akaiskaidun  sich  durch  Luk.  9.  33 
belegt;  man  darf  hieraus  auch  staistaut  von  staut  folgern. 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben,  ohne  Beschrän- 
kung, in  der  Wiederholungssylbe  zwei  verbundene  Con- 
sonanten beisammen  gelassen,  daher  z.  B.  im  Ahd.  sUaf 
ich  schlief,  spialt  ich  spaltete,  aus  slislaf\  spispalt;  es 
sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sjlbe  einer  der  beiden  Conso- 
nanten verstofsen  worden  wäre,  wie  in  den  vereinzelt  ste- 
henden sehr  interessanten  Formen  ana-steroz  impingebat. 


*)  Die  Wurzel  svap  ist  darin  unregelmäfsig,  dafs  sie  sich  vor 
den  schweren  Endungen  in  sup  (sup)  zusammenzieht,  und  auf 
diese  Form  gründet  sich  auch  die  Wiederholungssylbe,  durch  deren 
M  das  folgende  s  zu  /  wird. 
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ana-sterozun  impingebant,  pleruzzin  adolerent,  ca-pleruzzi 
immolaret  •).  Ich  erkenne  nämlich  in  keiner  dieser  For- 
men die  euphonische  Einschiebung  eines  r  (vgl.  Grimm  1.  c.), 
sondern  in  dem  r  der  beiden  ersten  Formen  die  Entartung 
des  anfangenden  8  der  Wz.  stoz^  ^oVh.  staut  stofsen  (also 
steroz  für  stesoz  und  dieses  für  stestoz)  und  in  dem  r  der 
beiden  letzten  eine  Ersetzung  der  nahe  verwandten  Li- 
quida l  der  Wurzel  pluz^  also  pleruzzi  für  pleluzzi*')^  wel- 
ches man  hinsichtlich  der  Erscheinung,  dafs  von  den  bei- 
den verbundenen  Anfangsconsonanten  der  Wurzel  in  der 
zweiten  oder  Stammsylbe  nur  der  letzte  geblieben  ist,  mit 
dem  lateinischen  spopondi,  steti  vergleichen  mag.  Für  steroz 
aus  stesoz  hätte  man  im  Lateinischen  Formen  wie  sposondi, 
stesi  zu  erwarten,  woraus  durch  Erweichung  des  «  zu  r  — 
wie  in  sero  aus  seso  —  sporondi,  steri  hätte  entstehen  können. 
599.'  Hinsichtlich  der  sanskritischen  Reduplicationssylben 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel 
mit  einem  Zischlaut  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wieder- 
holungssylbe  nicht  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  den  ersten 
Cons.,  sondern  den  zweiten  erhält,  mit  Berücksichtigung  der 
früher  erwähnten  Lautregeln;  z.  B.  von  s^d  kommt  tast'äü 
ich  od.  er  stand;  von  sparsy  sprs:  paspdrsa  ich  oder 
er  berührte,  im  Gegensatze  zum  lait.  stetig  spopondi.  Das 
Send  erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Redupli- 
cationsregel  nicht  an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  sajj^^ 
itd  nicht  belegen  und  auch  kein  anderes  Perfect  von  Wur- 
zeln mit  anfangendem  Zischlaut  vor  einer  Muta,  allein  da 
sid  im  Skr.  auch  in  den  Special -Temporen  eine  Redupli- 
cationssylbe  hat,  und  im  Praes.  tisidmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  send.  ^^^Mj^^x^^ev  histdmi^  dafs  das  in  Rede 
stehende  Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des 
Send  mit  dem  Skr.  noch  nicbt,  oder  wenigstens  noch  nicht 


*)   S.  J.  Grimm,  im  Monatsbericht  d.  Ak.  d.  Wiss.  1850,  p.  17, 
GraffVL  713.  IIL  260. 

**)   vielleicht  zur  Vermeidung  des  Gleichlauts. 


L 
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in  seinem  ganzen  Umfange,  Geltung  hatte.  Vom  Lateini- 
schen verdient  berücksiclitigt  zu  werden,  dafs  es  in  seinem 
iistOy  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  skr.  tifft'dmi^ 
gr.  XdTriixi  und  send,  histdmi  ist  (s.  §.508),  dem  allgemeinen 
Grundsatze  der  Reduplicationssylben  folgt,  während  man  in 
Analogie  von  steti  ein  Praesens  stito  erwarten  könnte. 

600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  mufs  man,  sobald 
man  in  dem  l  von  larrifjiL  wie  in  dem  send,  hi  von  histdmi 
eine  Reduplicationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit 
diduofjLLy  TL^'YifXL,  ßißrifjiL  ctc.  Und  dcr  Umstand  nöthigt,  dafs  a 
am  Wort- Anfange  leicht  zum  Spir.  asper  sich  abschwächt, 
zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  1(Trrf/.aL  der  Spir.  asper  für  c 
stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wur- 
zeln der  Fall  ist,  die  mit  einer  schwereren  Consonanten- 
Verbindung  als  Muta  vor  Liquida  beginnen.  Mit  EtjuapToi, 
welches  wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen,  darf  iarrfKCL 
nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  werden,  denn  letzteres  hat 
ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asper  als  das  lat.  sisto  auf 
sein«,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.  83.  Anm.6): 
„Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication  des 
Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als 
jene  beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle 
(sVxTjKa,  s^LfiapTcu)  gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei 
Chisbull  p.  67.  mehrmals  vorkommende  ac^EVraXxa,  welches 
'ia-TokKCL  voraussetzt":  so  ist  es  wichtig,  dafs  auch  hier  die 
Wurzel  mit  a  anfängt,  welches  als  Aspiration  in  der  Wie- 
derholungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  sarrixa  hat  sich  diese 
Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet, 
weil,  wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Praes.  und  Imperf. 
den  der  Reduplicationssylbe  des  Perfects  zukommenden 
Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonanten -Ver- 
bindungen als  Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in 
der  Regel  den  zu  wiederholenden  Consonanten  aufgegeben 
hat,   60   geschah  dies   offenbar   darum,   weil   ein  gröfseres 
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Lautgewicht  in  der  Stammsylbe  eine  Erleichterung  der  Wie- 
derholungssylbe  wünschenswerth  machte;  daher  z.B.  Bil^aX^a, 
Bcp^ropoL  aus  7ti\\jaX'KCL,  7vi<^^opa.  In  diesen  und  ähnlichen  For- 
men ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  mit  dem  Augment 
nur  zufällig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ihrem  £  den 
Überrest  einer  Rediiplicationssylbe  erkennt,  dadurch  nicht 
genölhigt,  auch  das  a  von  l-^oXKov,  'ii^^upov  als  Reduplications- 
sjlbe  zu  erklären,  da  im  Imperfect  und  Aorist,  wie  aus  dem 
Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wurzel  unabhängiger 
Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  als  im  Per- 
fect bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem 
Wurzel- Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende 
Sylbe.  Dafs  aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  das  Beispiel  der  Augmentpraeterita  auf 
das  Perfect  eingewirkt  haben  könne,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Es  mag  sein,  dafs  z.  B.  das  £  von  läya,  Iovpyikcl 
eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  ea^a*),  eovpovv; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen, 
weil  £  und  o  ursprünglich  mit  et  identisch  und  aus  diesem 
durch  Entartung  hervorgegangen  sind  (s.  §.  3),  und  weil 
sowohl  a  als  o  leicht  zu  e  werden,  wie  z.  B.  das  schlie- 
fsende £  von  ed£i^£  (=  35ri<^TnrL  (^diksat^  s.  S.  435)  seinem 
Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  von  £(^£t^a,  £d£i^a-$ 
etc.,  und  das  £  der  Vocative  wie  imve.  (=  33"^  dsva)  nur 
eine  Entfärbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus 
älterem  a  entarteten  o  ist  (s.  §.  204). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen, 
denen  der  Wurzelvocal  im  skr.  reduplicirten  Praet.  unter- 
worfen ist,  so  wollen  wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  ia 
Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor  einfacher  Consonanz  in 
der  3ten  Singularperson  Act.,  und  nach  Willkür  auch  in 
der  ersten,  verlängert,  daher  kommt  von  car  gehen,   dem 


*)  Das  diesem  Verb,  zukommende  DIgamma,  welches  auf  das  skr. 
*  von  bang  brechen  sich  stützt,  läfst  einen  Aorist  £ra£a  und 
in  ältester  Zeit  ein  Perfect  FgF aya  für  das  skr.  bab'dnga  erwarten. 
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die  gleichbedeutende  goth.  Wurzel  far  (unser  fahren)  ent- 
spricht: ca6ara  oder  6a6dra  ich  ging,  6u6ara  er  ging. 
Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  602)  mit  dem  langen  ä 
dieser  und  analoger  Formen  das  goth.  6  vermitteln  zu  dürfen, 
welches  im  Praeteritum  der  Verba  von  Grimm' 8  7ter  Con- 
jugation  starker  Form  dem  wurzelhaften  a  des  Praesens 
ein  6  gegenübersteht,  da  6  im  Gothischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  69.  1).  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied des  Verfahrens  der  beiden  Sprachen,  worauf  auch 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  aufmerksam  ge- 
macht worden,  besteht  jedoch  darin,  dafs  das  goth.  6  voa 
/or  ich  ging,  er  ging  nicht  auf  diese  beiden  Personen  be- 
schränkt ist,  sondern  über  die  sämmtlichen  Personen  der 
3  Zahlen  sich  erstreckt.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  auch  die 
mit  2  Consonanten  endigenden  goth.  Wurzeln  vahs  wach- 
sen und  stand  stehen  im  Praet.  ein  o  statt  des  wurzel- 
haften a  zeigen,  und  daher  vöks  ich  wuchs,  er  wuchs 
dem  skr.  vavdksa  gegenübersteht.  Ich  ziehe  darum  jetzt 
vor,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle  angedeutet  worden, 
in  Formen  wie  vohs,  for  reduplicirte  Formen  zu  erkennen, 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholungssylbe  noch  statt  ai  den 
Wurzelvocal  hatte,  weshalb  also  vohs  ich  wuchs,  er 
wuchs  aus  vavahs  =  skr.  vavdks'a^  ungefähr  wie  in  der 
ersten  Dualperson  des  Praes.  os  (aus  avas)  dem  skr.  dvas 
gegenübersteht,  z.  B.  in  hairos  wir  beide  tragen  für  skr. 
b'dr-d'vas  (p.  274). 

603.  Im  Sanskrit  bleibt  wurzelhaftes  a  vor  zwei  ver- 
bundenen Consonanten  in  allen  Personen  der  3  Zahlen  des 
Perfects  unverändert;  so  im  Gothischen  bei  denjenigen  Ver- 
ben, welche  die  volle  Reduplication  bewahrt  haben,  daher 
z.B.  vaivald  ich  herrschte,  er  herrschte,  du.  vaivaldü, 
plur.  vaivald'U-m;  wie  im  Skr.  z.  B.  mamdnt'a,  mamanf- 
t-rndy  von  mant'  erschüttern. 

604.  Diejenigen  gothischen  Verba,  welche  ein  wurzel- 
haftes a  vor  doppelter  Consonanz  in  den  Specialformen  zui 
%  schwächen  (Grimm's  12te  Conjug.)  setzen  in  den  mehr- 
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sylbigen  Formen  des  Praet.  das  leichtere  u  an  die  Stelle 
des  von  den  einsylbigen  Formen  bewahrten  ursprünglichen  a 
(§.  490  nebst  Anm.  1),  so  dafs  sich  z.  B.  der  Plural  bundum 
wir  banden  zum  einsylbigen  Singular  hand^  bans-t^  band 
verhält,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  das  componirte  conculco 
zum  einfachen  calco  (§.  7).  Ich  setze  die  vollständige  Ab- 
wandlung des  goth.  band  —  wofür  man  mit  bewahrter  Re- 
duplicationssylbe  baiband  zu  erwarten  hätte*)  —  der  des  ent- 
sprechenden sanskritischen  babdnd'a  (ligavi,  ligavit) 
gegenüber: 

Singular.  Dual. 

babdnd'-a  band  baband^-i-vd  bund-ü 

baband'-i'fa'*)     bans-t        baband'-d-ius  bund-u-U 

babdnd'-a  band  baband'-d-tus       

Plural 

baband'-i-md  bundum 

baband'-d  bund-u-th 

baband''Ü8  bund-u-n 

Das  Althochdeutsche  zeigt  in  der  2ten  Pers.  sg.  bunt-i 
(oder  punt'i)  gegenüber  dem  goth.  bans-t^  und  verdankt  der 
Mehrsylbigkeit  jener  Form  die  Schwächung  des  wurzelhaf- 
ten a  zu  w,  w^odurch  dieselbe  mit  der  ersten  und  3ten  Pers. 
bant  in  Zwiespalt  geräth.  Was  den  Ursprung  der  Endung  { 
aller  regelmäfsigen  Praeterita  starker  Form  im  Althoch- 
deutschen anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  dieselbe  mit  dem 
Bindevocal  i   des    skr.  baband'-i-^a   und  analoger  Formen 

*)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  auch  im  V^da-Dialekt  die  Wie- 
derholungssylbe  des  Perfects  gelegentlich  unterdrückt  wird;  z.  B. 
nindimd  wir  haben  getadelt  (s.  Benf.  Gloss.  z.  S.  V.  p.  97  und 
vollst.  Gramm,  p.  373.  n.  9). 

**)  Bei  den  Formen  auf  i-ta  ist  die  Betonung  willkürlich,  also 
hdhandita  oder  babdndit  a  etc.  Die  Formen  mit  unmittelbarer 
Anschliefsung  der  Endung  ta  legen  den  Ton  nur  auf  die  Wurzel- 
sylbe  (z.  B.  yayä-ia). 
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ZU  identificircn.     Ich  möchte  wenigstens  nicht  das  modale  % 
des  Conjunctiv  bunti  (ich  bände,    er  bände)  darin  erken- 
nen,  denn  warum   sollte,   wenn  die  2te  Singularperson  des 
Praet.  indic.    im    Althochd.    verschwunden,    und    durch    den 
Conjunct.  ersetzt  wäre,  die  Sprache  zum  Behufe  dieser  Er- 
setzung  sich    statt   an   die  2te  Person  buntt-a   lieber   an   die 
ihrer  Personal-Endung  beraubte  erste  und  3te  bunti  gewen- 
det  haben?      Sollte    das   i   der    sanskritischen   Formen    wie 
baband'-i'^a  früher  ein  a  gewesen  sein  (vgl.  §.  6l4  f.),  so 
könnte    man    auch    annehmen,    dafs    unabhängig   vom   Skr. 
das   a   im  Althochd.    sich    zuerst   zu  u  und   von   da   weiter 
zu  i  geschwächt   habe,    so    dafs    das  i  von  bunti  in  seinem 
Ursprung    identisch    wäre    mit   dem    eingeschobenen   u   von 
bunt-u-mes^  bunt-u-ty  bunt-u-n. 
Anm.     Holtzmann,    in    seiner    Schrift    „Über    den  Ablaut" 
(p.  50) ,   schreibt  den  Wechsel   zwischen  a  und  u   In    den   in 
Rede  stehenden  germanischen  Formen  dem  Einflüsse  der  Ac- 
centuation  zu,  und  glaubt  in  Bezug  auf  die  von  ihm  1.  c.  gege- 
bene Zusammenstellung  (s.   die   obige  p.  479)    des  Gothischen 
und  Sanskrit,  dafs  man  sie  nur  anzusehen  nöthig  habe,  um  so- 
gleich zu  finden,  auf  welchem  Grunde  der  Wechsel  des  goth.  a 
und  u  beruhe;   das  (im  Sanskrit)  betonte  a  bleibe  nämlich  a 
und  das  unbetonte  werde  u.     Ich  halte  dagegen  die  Betonung 
der  sanskritischen  Formen  wie  ö  ab  and  im  d  fiir  babdndima 
fiir  verhältnifsmäfsig  jung,  wie  ich  überhaupt  den  Einflufs,  wel- 
chen im  erhaltenen  Zustand  des  Sanskrit  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen auf  die  Herabziehung  des  Accents  hat,  fiir  ein 
verhältnifsmäfsig  spätes,  dem  Sanskrit  eigenthümllches  Ereignifs 
ansehe,  und  daher  z.  B.  die  Paroxytonirung  des  griech.  ißVJ  für 
älter  halte  als  die  Oxytonlrung  des  skr.  imds  *).     Im  Singular 
stimmen  die  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  von  emi,  sifii 
zusammen,  weil  dem  Sanskrit  hier  durch  die  leichte  Personal- 
Endung  keine  Veranlassung  gegeben  war,  den  Accent  der  Wur- 
relsylbe  von  seinem  Stammsitze  verdrängen  ru  lassen.    Ist  aber 
die   Oxytonlrung   sanskritischer  Formen   wie  imds   und  ba- 
band'imd  erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten,   so  fehlt 


*)   s.  §.  486  und  vergleichendes  Accentuatlonssystem  §.  66. 
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es  auch  an  einem  haltbaren  Grunde,  aus  f^t^\^^fj^hahandima 
im  Gothischen  babundimd^  bundimä  (so  zu  lesen?)  und  hieraus 
„mit  Verrückung   des  Accents"    hünduma    (warum    nicht  bun- 
dimä f)^  bündurn  (warum  nicht  bündtmP)   entstehen  zu  lassen. 
„So  können  wir  (sagt  Iloltzmann)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  zwischen  dem  Sanskrit  und  dem  Gothischen  fehlenden  Mit- 
telglieder wieder  herstellen."     Nach  der  obigen  Erklärung  des 
germanischen  Wechsels  zwischen  a  und  w,  in  G  r  i m  m's  7ter  Con- 
jugation,  bedürfen  wir  aber  gar  keiner  vorauszusetzender  Mittel- 
glieder und  auch  gar  keiner  Berücksichtigung  der  sanskritischen 
Accentuation.     Es  genügt  zu  beachten ,   dafs  in  obiger  Zusam- 
menstellung die  gothischen  Formen  mit  u  in  der  Wurzel  mehr- 
sylbig    sind'),   die  Formen  mit  a  aber   einsylbig.     Will 
man  mehr,   so  berücksichtige  man  noch,   dafs  der  Vocal  a  ein 
schwereres  Gewicht  hat  als  u  (§.  7),  und  dafs  bei  Vermehrung 
der  Sylbenzahl  eine  Erleichterung  des   Gewichts   der  Wurzel 
oder   eines  Nominalstammes   häufig   und   naturgemäfs   eintritt. 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.  6  und  7  und  zwar  in 
Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  auf  §.  7. 
605.     Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a  vor  ein- 
facher Gonsonanz  sich  im  Praes.  zu  i  geschwächt,  im  Sing, 
des  Praet.  aber  erhalten  hat,  findet  man  statt  dessen  in  den 
beiden  Mehrzahlen    und   im    ganzen   Conjunctiv   des   Praet., 
also  in  allen  mehrsylbigen  Vergangenheitsformen,  ein  ^,  und 
dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  a,  welches  hier  aber 
schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehrsylbig  ist,  Platz 
findet;    im  Mhd.  jedoch   umgelautet   zu  ce.      Z.  B.   von   der 
Wurzel  las  lesen  lautet  das  Praes.  im  Goth.  lüa,  im  Ahd. 
lisu,  im  Mhd.  lise;   das  Praet.  im  Goth.  laSj  las-U  las,  lesum, 
lesuth,  lesun\  Conj.  ^%'aw  etc.;  im  Ahd. /««,  Idsi,  las,  Idsumes, 
läsut,   Idsun;    Conj.  Idsi  etc.;   im  Mhd.  las,  Icese,   las,  Idsen, 
Idset,  Idsen;  Conj.  Icese,     Diese  Erscheinung  steht  im  Wider- 
spruch   mit    allen    anderen    starken   Verben,    weil   hier   die 
mehrsylbigen  Formen   einen   schwereren  Vocal   als   die   ein- 
sylbigen  haben;   sonst  aber  überall  naturgemäfs  der  umge- 

*)   ebenso    der    ganze    Conjunctiv   des   Praeteritums:    bundjau^ 
hundeis  etc. 
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kehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich  dieser 
scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Gravitäts-Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zurällige  Begegnung  mit 
dem  Gothischen,  dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen, 
nämlich  im  Dual  und  Plural  —  im  skr.  Medium  auch  im 
Sing.  —  ein  wurzelhaftes  a  in  e  umgewandelt  wird;  in  bei- 
den Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  einfachen 
Cons.  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschränkung 
hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Cons.  in  der  Regel 
einfach  sein  mufs,  und  weder  ein  v  noch  ein  solcher  sein 
darf,  der  in  der  Wiederholungssylbe  nach  §.  598  eine  Um- 
wandlung erfährt.  Die  Wiederholungssylbe  aber  wird  in 
den  Fällen,  wo  das  a  in  ^  umgewandelt  wird,  unterdrückt. 
Dies  ist  die  praktische  Fassung  der  Regel,  die  wir  später 
theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Beispiel  diene 
die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

Activ. 

Singular. 

1.  tatana  oder  tatdna 

2.  tatdnt'a  od.  tenit'a  für  tatanit'a") 

3.  tatana 

Plural. 

1.  tenimd  für  tatanima 

2.  tena  für  tatana 

3.  tenus  für  tatanus 

Medium. 
Singular.  Dual. 

^);  >  ^    ^  -V- 

1.  tene'  für  tatane  tenivdhe  für  tatanivake 

2.  teniae   für  tatanise  tenate  für  tatandie 

3.  tene   für  tatane  tenate  für  tatandte 

Plural. 

1.  tenimdhe  für  tatanima  he 

2.  tenidve  für  tatantdve  ^ 

3.  tenire  für  tatanire 


Dual. 

tenivd  für  tataniva 
tendt'us  für  tatanat*u8 
tendtus  für  tatanatus 


*)  Über  den  Accent  s.  p.  479.  Anm.  **). 
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Es  erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradigma  erhellt,  die 
Form  ten  für  tat  an  ^  wenn  gleich  bei  Weitem  vorherrschend, 
doch  nur  vor  schweren  Endungen,  oder  in  solchen  Personen, 
die  in  der  vollen  Form  als  viersylbig  erscheinen  würden; 
denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  pl.  tend  für  tatana  und 
in  der  3ten  P.  pl.  tenus  für  tatanus  steht,  so  ist  doch  U8 
an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  anti  (vgl.  §.  462), 
und  a  der  2ten  P.  pl.  act.  offenbar  nur  der  Überrest  einer 
ursprünglichen  Endung  aia\  das  a  von  tend  für  ten-a-t^a 
entspricht  blofs  dem  Bindevocal  des  griech.  T£Ti)(/)-a-T£  und 
des  ^oth.  vaivald'U-th^  for-u-thj  les-u-th.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund  der  Verstümmelung,  denn 
wenn  hier  die  Endung  t'a  unmittelbar  an  die  Wurzel  tritt, 
so  bleibt  die  volle  Reduplication;  wird  aber  die  Sylbenzahl 
durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  ten  für  tatan, 
also  tenit'a  (aus  tatanit'a)  gegenüber  von  tatdnt'a.  Ich 
erkenne  in  Formen  wie  ten  eine  versteckte  Reduplication, 
also  ten  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini  für  cacani),  und  dieses 
aus  tatan,  woraus,  durch  Ausstofsung  des  zweiten  t,  tan 
(für  ta-an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  früherer 
Zeit  für  ten  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das 
goth.  e  in  Formen  wie  lesum  nicht  darum  steht,  weil  das 
Skr.  in  analogen  Formen  ein  e  hat,  sondern  darum,  weil 
dieses  skr.  e  früher  ein  ä  war,  das  goth.  e  aber  ein  Vertreter 
des  d  ist  (§.  69.  2).  Das  Ahd.  hat  den  Urlaut  bewahrt  und 
zeigt  Idsumes  (aus  lalasumes),  welches  dem  goth.  lesum  gegen- 
über wie  eine  dorische  Form  gegen  eine  ionische  erscheint.  — 
Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  goth.  las-t  wegen  seiner 
Einsylbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatdnt'a  sich  stützt, 
stimmt  das  ahd.  last  zu  dem  zusammengezogenen  tenifa. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  goth.  las,  last  früher  lailas, 
lailast,  noch  früher  lalas,  lalast  gelautet  habe;  und  damals 
stand  auch  der  Plural  lesum  (aus  Idsum)  zu  lailas  (lalas)  in 
dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  h.  in  dem  Verhältnifs  der 
schwächeren  zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum 
j  vollständigen  Überblick  der  zwischen  dem  Sanskrit  und 
!  31' 
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Germanischen  in  vorliegendem  Falle  bestehenden  Analogien, 
das  redupjicirte  Praeteritum  von  ^{^  sad  sitzen,  sich 
setzen,  dem  form-  und  sinnverwandten  goth.  «a^  und  ahd. 
saz  ich  safs  gegenüber. 

Singular. 

Sanskr.  Goth.  Ahd. 

sasad-a  od.sasdda  (suijsat  (8i)saz 

sasdt-^a  od.sed-i't'a        (saijsaa-t  sdz-i-' 

sas  ad  -  a  {8ai)8a  t  {stjsaz 

Dual. 

sed-i-vd  setü?  (s.  §.441)  

sed-d-{ii8  set-U'U  

sed-d'tu8 .  ' 

Plural  ** 

sed-i-md  set-u-m  säz-u-mes 

sed-d-'  set'U'th  sdz-u-t 

sed-Ü8  set-u-n  sdz-u-n 

Anm.  1.  Dafs  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  in 
Grimm's  lOter,  llter  und  12ter  Conj.,  das  a  des  Praet.  der 
wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dafs  dieser  im  Praes.  sich  zu  i  ge- 
schwächt, nicht  aber  umgekehrt  das  i  des  Praes.  im  Praet.  zu  a 
sich  verstärkt  habe,  folgere  Ich  aufser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo 
es  sich  zur  Vergleichung  ziehen  läfst,  überall  a  als  unverkennbaren 
Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus,  dafs  auch  das 
goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegen- 
übersteht, überall  schon  im  Praesens  das  a  zeigt,  welches  das 
primitive  Verbum  blofs  im  Praeter,  erhalten  hat;  namentlich 
kommt  von  sat  sitzen  das  Gaus,  satja  ich  setze  =  skr. 
sdddjämi.  Wäre  es  blofs  die  Absicht  der  Sprache  gewesen, 
im  Gaus,  einen  mit  dem  primitiven  Verbum  verwandten ,  aber 
verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde,  wenn  sit  die  Wur- 
zel wäre,  hieraus  etwa  seitja  (=  sttja)  oder  saitja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i  als  Wurzel- 
vocal zuschreibe,  im  Gausale  o/,  wie  die  mit  wurzelhaftem  m, 
den  Diphthong  au\  in  genauer  Übereinstimmung  mit  dem  Sans- 
krit, wo  i  und  u  im  Gaus,  gunirt  werden,  d.  h.  o  vorschieben ; 
so  kommt  im  Goth.  von  ur-ris  aufstehen  {ur-reisa,  ur-rais. 
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ur-risum):  ur-raisja  ich  richte  auf,  von  drus  fallen 
(ciriusa,  draus ^drusum):  ga-drausja  ich  stürze;  wie  im  Sans- 
krit von  vid  und  bud  wissen:  veddyämi  (=  vaiddyä- 
mi)^  bod  äjämi  (=  baudäyämi)  ich  mache  wissen. 
Der  Umstand  allein,  dafs  dem  goth.  sat  ich  safs,  band  ich 
band,  sanskritische  Verba  mit  wurzelhaftem  a  gegenüberstehen, 
würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen, 
dafs  die  genannten  und  analoge  goth.  Verba  die  Wurzel  im 
Sing,  des  Praet.  zeigen;  denn  man  könnte  ja  zugeben,  dafs 
binda  vom  sVt.  band ,  sita  von  sad  abstamme,  und  dafs  ein 
ursprüngliches  a  sich  hier  zu  i  entartet  habe;  aber  dennoch 
behaupten,  dafs  das  a  des  Praet.  band^  sat  nicht  die  Über- 
lieferung aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  von  Neuem  aus  dem  i  des  Praes.  entwickelt  habe,  weil  der 
Übergang  von  i  zu  a  das  Symbol  der  Vergangenheit  sei.  Die- 
ser Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  erstens  darum,  weil  nicht 
nur  sat  zum  skr.  sasdda  od.  sasdda^  sondern  auch  der 
Plural  situm^  aus  sätum^  ahd.  säzumis ^  zu  s^.dimd^  aus  sä^ 
dirna  —  s a(s^adima  —  stimmt,  und  man  unmöglich  diese 
doppelte  und  überraschende  Begegnung  für  ein  Spiel  des  Zu- 
falls halten  kann;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch 
die  Causalla  das  a  der  in  Rede  stehenden  Verba  als  Wurzel- 
vocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substantive,  die  mit 
dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitver- 
hältnisses nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Band^  Satz^  an  den 
Vocal  des  Praet.  sich  anschliefsen;  4tens,  weil  überhaupt  im 
ganzen  Indo -europäischen  Sprachstamm  der  Fall  nicht  vor- 
kommt, dafs  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammati- 
sche Verhältnisse  ausgedrückt  werden;  5tens,  weil  die  Redupli- 
cation,  die  der  wirkliche  Ausdruck  der  Vergangenheit  ist,  im 
Goth.  an  den  oben  (§.  589)  beschriebenen  Verben  sich  noch 
deutlich  erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist, 
anzunehmen,  dafs  sat  eine  Verstümmelung  von  saisat,  s^tum 
für  säturn  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa{s)atum  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  solchen 
Consonanten  anfangen,  welcher  in  der  Wiederholungssylbe  durch 
einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mufs,  enthalten  sich 
der  oben  beschriebenen  Zusammenziehung;  denn  wenn  z.  B. 
von  gagam  das  g  der  Stammsylbe  herausfiele,  und  dann  die 
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beiden  a  zu  ^  zusainmeiiAüssen,  so  würde  g^m  ein  der  Wurzel 
zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  ist  gewils  der 
Grund  der  Vermeidung  der  Zusammenziehung.  Diese  unter- 
bleibt auch  bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  anfangen, 
und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.  B.  von  tastan 
das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammenge- 
zogene Form  tin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  stan  nicht 
mehr  erkennen  würde.  Doch  gibt  es  einige  Ausnahmen  von 
der  angeführten  Beschränkung ;  z.^,babag  von  tag  hul- 
digen zieht  sich  an  den  bewufsten  Stellen  zu  big  zusammen, 
obwohl  man  ^s1  ^^S  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration 
des  ausgefallenen  Stamm-Cons.  ist  auf  die  Wiederholungssylbe 
zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähnten  fvj^ 
diks  für  didaks  ^  von  dah  brennen  (s.  S.  kG9).  Schwerer 
ist  es,  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  daCs  einige  mit  zwei 
Consonanten  beginnende  Wurzeln  sich  die  Zusammenziehung 
gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssylbe  die  beiden  Con- 
sonanten beibehalten,  indem  z.  B.  dem  reduplicirten  Perfect- 
Thema  tat  ras  ein  zusammengezogenes  tris  gegenübersteht, 
während  aus  tatras ^  durch  Ausstofsung  des  tr  der  2ten  Sylbe, 
tes  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  tris  das  in  der  vol- 
len reduplicirten  Form  {tatras  fiir  trat  ras)  unterdrückte  r 
wieder  hergestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer 
nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzelform  zu  genügen,  oder  die 
Formen  wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wieder- 
holungssylbe noch  wie  im  lat.  spopondi^  steti  und  im  goth. 
skaiskaith^  die  beiden  Consonanten  vereinigte;  oder  endlich, 
und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Formen  wie  tris  stam- 
men aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Zu-j 
sammenziehung  in  dem  sprachlichen  Bewufstsein  völlig  erloschenr 
war,  und  wo  man  in  den  Formen  wie  sidimd  keine  Redu- 
plication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die  Umwandlung  eint 
wurzelhaften  a  in  i,  und  darin  den  wahren  Exponenten  des 
Zeitverhältnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch 
sanskritische  Formen  wie  trisimdwir  zitterten,  brimimd 
wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die  gothischen  wie/re- 
hum  wir  fragten  (skr.  paprcc  imd,  nicht  pricima, 
von  >ora/  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet  Darin  stehen 
das   Sanskrit    und  Germanische   im    schönsten  Einklang,  dafs 
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Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  die  Zusam- 
menziehung nicht  haben  aufkommen  lassen;  gewifs  weil  sie 
wegen  ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  §.  589),  die  zuletzt  im  Goth.  bei 
solchen  Verben  mit  wurzelhaftem  a,  die  dasselbe  im  Praes.  zu  » 
schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dafs  band^  bundum  dem 
skr.  babänd  a^  babnnd  irnd  gegenübersteht.  Einem  gOth. 
Praes.  banda  würde  ein  Praet.  baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen 
wie  ^T^^  sedimd  wir  safsen,  welches  oben  (S.  484) 
dem  goth.  setvm  und  ahd.  sdzumes  gegenüber  gestellt  worden, 
schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  bestanden  haben.  Ich 
halte  vielmehr  das  skr.  sedimd  und  goth.  setum  aufser  dem, 
dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur  darin  für  ver- 
wandt, dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten 
Form  verloren  haben,  dafs  in  beiden  das  e  für  ein  älteres  d 
steht,  welches  vom  ahd.  sdzumes  bewahrt  ist,  dafs  das  skr. 
sed  für  sdd  aus  sasad,  wie  das  goth.  set  für  sdt  aus  sasat 
entsprungen  sei,  letzteres  natürhch  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Wiederholungssylbe  sich  hinsichtlich  des  Vocals  noch  treu 
an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die  Zusammenziehung  von 
mehrsylbigen  Formen  in  einsylbige,  durch  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten  samrat 
seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilaps,  §.  592),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufallig 
darin  begegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine 
solche  Überspringung  bei  reduplicirten  Formen  eintreten, 
weil  man  müde  werden  kann,  dieselbe  Sylbe  zweimal  hinter- 
einander auszusprechen  und  darum  zur  Unterdrückung. der 
zweiten  Sylbe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahe  liegende 
Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal 
ist,  und  hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung 
zu  suchen,  vorhanden  ist.  Die  latein.  Formen  wie  cmm, 
tetigi  (gegen  solche  wie  tutudi^   momordi)  genügen  dem  Be- 
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dürfnisse  nach  Schwächung  durch  Erleichterung  des  a  zu  % 
in  der  Stammsylbe  und  zu  e  in  der  Wiederholungssylbe, 
während  Perfecta  (Aoriste)  wie  cejpi^  feci  in  ihrem  Erleich- 
terungsprocefs  dem  skr.  sedimd  und  goth.  setum  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen 
auf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form 
gelangt  sei,  wie  das  persische  und  armen,  em  und  engl,  am 
(=  em)  ich  bin  sich  darum  so  nah  stehen,  weil  sie  sämmt- 
lich,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Urform  dami 
auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der  3ten 
Person  das  persische  und  lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  dsti  sich  begegnen;  oder  wie  das  ahd. 
fior  zu  dem  goth.  fidoor  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
steht  wie  das  lat.  quar  von  quar-tus  zu  dem  vorauszusetzen- 
den quatuor-tus.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken, 
dafs  das  goth.  man  ich  meine,  obwohl  der  Form  nach  ein 
Praeteritum  und  auf  das  skr.  mamdna  oder  mamana*) 
sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  menum,  nach  Ana- 
logie von  menimd,  bildet,  sondern  mxcnum,  \vas  ein  älteres 
maimunum  für  mamunum,  wie  hundum  für  haibundurriy 
habundum  erwarten  läfst.  Ahnlich  skulum  wir  sollen, 
nicht  shelum  (sg.  skal).  Von  mag  ich  kann  kommt  magum^ 
ohne  Schwächung  des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähn- 
licher Verba  mag  aber  berücksichtigt  werden,  dafs  dem  skr. 
veda  ich  weifs  und  gr.  oTb^a  (=  goth.  vait^  s.  S.  345)  die 
Reduplication  abgeht,  und  vielleicht  auch  alle  german.  Verba, 
die  mit  den  Endungen  des  Praet.  gegenwärtige  Bedeutung 
verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben,  weshalb 
auch  kein  Grund  wäre,  ein  menum  für  mdnum  aus  mania- 
num  zu.  erwarten. 
Anm.  Mehrere  Sanskrit -W^urzeln  mit  mittlerem  o,  besonders 
solche,  welche  nach  S.  485  f.  die  Zusammenziehung  der  redupli- 

*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  nur  im  Med.  gebräuchlich  (also  men^  ich,  er  dachte), 
was  aber  nicht  hindert,  anzunehmen,  daCs  sie  ursprünglich  auch  ein 
Activ  gehabt  habe. 
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elften  Form  zu  i  nicht  zulassen,  unterdrücken  vor  den  schweren 
Endungen  den  Wurzelvocal  und  zeigen  Formen  wie  gagrn- 
i-md  wir  gingen  (für  goth.  ^u^m-a-m  wir  kamen)  von 
gam.  Dieser  Analogie  folgen  im  Veda-DIalekt  auch  die  Wur- 
zeln pat  fallen  und  tan  ausdehnen,  erstere  in  der  1.  P.  pl. 
zci,  papt-i-rnd*)  für  das  gewöhnliche  pitimd^  letzterein 
der  3.  P.  pl.  med.  tatniri  für  tenire  .  Ich  sehe  aber  keine 
Veranlassung,  aus  diesen  vereinzelt  stehenden  Formen  die  Fol- 
gerung zu  ziehen,  dafs  den  Formen  wie  p^timd^  tinimdy 
picimd  (wir  ko chten)  solche  wie /?a/?/i/77a  vorangegangen 
seien,  und  dafs  pitimd  aus  paptimd^  tSnirS  aus  tatniri 
entstanden  sti^  und  zwar  so,  dafs  der  Ausfall  des  zweiten  Con- 
sonanten  durch  eine  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
(mit  Ersatz  des  ä  durch  e)  entschädigt  s,t\^  wie  in  der  That  der 
Imperativ  edi  sei  als  eine  Verstümmelung  von  ad-di  (eupho- 
nisch für  as-di)  aufzufassen  Ist**).  Ich  halte  paptimd  und 
pitimd^  tatniri  und  tenirS  für  Schwesterformen,  welche 
auf  verschiedenen  Wiegen  aus  den  verlorenen  Urformen  pa- 
patima^  tataniri  hervorgegangen  sind,  erstere  durch  Aus- 
stofsung  des  Vocals,  letztere  durch  Ausstofsung  des  Con- 
sonanten  der  2ten  Sylbe,  mit  Ersetzung  des  d,  welches  nun 
durch  Zusammenfliefsung  des  «  +  a  entstehen  sollte,  durch  ^. 
In  dem  anomalen  PartIcipium  perf.  j4Ä-r4nj  (nom.  jdÄ-rdn 
aus  sas ahvdns^  hat  sich  das  organische  d  behauptet.  Dieses 
sähväns  steht  somit  gleichsam  auf  althochdeutschem  Stand- 
punkte und  in  Vorzug  vor  den  IndIcativformen  wie  sehimds 
wir  ertrugen,  welches  ein  mehr  gothisches  Ansehen  hat. 
Analog  m\\.  sdh'V äfis  ist  mih-vdns  aus  mimihvä  ris  (Wz. 
mih  mlngere).  In  ddsväiis  aus  dadds  vä  ris  (Wz.  das 
geben)  kann  sich  die  Zusammenziehung  nicht  bemerklich  ma- 
chen, da  der  Wurzelvocal  ohnehin  lang  Ist. 
607.  Verba  mit  wurzelhaftem  i  oder  u  vor  einfacher 
Endeonsonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen 
des  reduplicirten  Praet.,  also  blofs  im  Sing,  des  Act.,  Guna, 
d.  h.  Vorschiebung  eines  a  vor  den  Wurzelvocal;  so  im 
Gothischen  (Grimm's  8te  und  9te  Conj.)   in  den   einsyl- 

*)   vgl.  TTiTTTU)  für  TTtTreTüO  und  den  skr.  Aorist  äpapiam, 
**)   S.  p.  2y6  Anm.  11  und  vgl.  das  grlech.  fr-S"«. 
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Ligen  Formen,  also  ebenfalls  blofs  im  Singular,  im  Althochd. 
aber  nicht  in  der  2.  P.  sg.  Da  aber  mit  wenigen  Ausnah- 
men (s.  §.  lOO''))  alle  germanischen  starken  Verba  zur  skr. 
ersten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialtemporen  eine 
durchgreifende  Gunirung  hat,  so  niufs  man  auch  in  den 
german.  Verben  mit  wurzelhaftem  i  und  u  eine  Gunirung 
im  Praesens  und  seinem  Bereich  erwarten.  Der  Guna- 
Vocal  a  hat  sich  aber  im  Praes.  zu  i  geschwächt,  und  nur 
im  einsylbigen  Sing.  Praet.  als  a  behauptet;  während  also 
die  Sanskrit-Wurzel  hud'  Kl.  1.  wissen  im  Praes.  io'f/amt, 
pl.  hod^dmas  (=  haüd'dmi^  haud'dmas)  bildet  und  im 
redupl.  Praet.  huhod'a  (=  huhaud'a),  pl.  bubud'imd,  zeigt 
die  entsprechende  goth.  AVurzel  bud  (bieten,  gebieten) 
im  Praes.  biuda '),  pl.  biudam  und  im  Praet.  bauth  (s.  §.  93*^), 
pl.  budum.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  *  fliefst  im  Ger- 
manischen der  Guna-Vocal  i  mit  dem  Wurzel -Vocal  zu 
einem  langen  t  zusammen,  welches  im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben  wird   (§.  70),   daher   bildet   die   goth.  Wurzel  bit 


*)  Graff,  der  im  Aligemeinen  die  zuerst  in  meiner  Recension 
über  Grlmm's  deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  german. 
Ablauts  mit  seinem  Beifall  unterstützt  hat,  weicht  darin  von  der 
obigen  Auffassung  ab,  dafs  er  in  dem  i  von  biudu  und  in  dem 
ersten  /  von  beita  (==  bita  aus  biita)  nicht  die  Schwächung  des  skr. 
Guna-Vocals  a  anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege 
aufsucht,  um  aus  dem  wurzelhaften  i  und  u  im  Praes.  /  (im  Goth.  ei 
geschrieben)  und  iu  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  I.  S.  xxi,  xxil), 
wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  wornach 
das  i  von  biudu  die  Schwächung  des  a  des  skr.  bauddmi  (contra- 
hirt  bo  d  dmi)  ist,  wozu  sich  biudu  verhält  wie  der  ahd.  Dativ  suniu 
dem  Sohne  zum  goth.  sunau  und  skr.  sundv-e^  vom  Stamme 
sünü,  dessen  schliefsendes  u  im  Dativ  s^,  und  Nom.  pl.  gunirt 
wird.  An  ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet 
und  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  sehen  wir  im  Ahd.  dessei 
Schwächung  zu  i*;  an  letzterer  (im  Nom.  pl.)  hat  schon  das  Gothi- 
sche  die  Schwächung  des  a  zu  i  eintreten  lassen,  dieses  aber  zu  yj 
verwandelt;  daher  sunju-s  aus  sunius  fiir  skr.  stlnäv-as. 
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Leifsen  im  Praes.  heita  (=  htta^  ahd.  Mzu)  und  im  Sing, 
des  Praet.  hait^  pl.  bitum,  gegenüber  dem  skr.  bib'eda  (aus 
hib'alda)  ich  und  er  spaltete,  bib'idimd  wir  spalte- 
ten. Im  Praes.  würde  fv{^  J)id,  wenn  es  der  ersten  Klasse 
angehörte,  V^ddmi  bilden,  wozu  sich  das  goth.  beita  (aus 
biita)  verhält  wie  oben  biuda  zu  bod'dmi.  Das  Verhältnifs 
des  goth.  beita  aus  biita  zum  skr.  b'^ddmi  aus  baiddmi 
gleicht  dem  des  Plural-Nominativs /ac?ew  (vom  Stamme/a(fe) 
zum  skv.  pdtay-as^  von  ^a^V  Herr,  nur  dafs  in  j9a^az/-a« 
das  e  =  a  -+-  i  wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  auf- 
gelöst ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  goth.  bait  ich  bifs  und  baug 
ich  bog  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  e  und  6  nach  ihrem 
etymologischen  Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um 
so  den  wahrhaft  überraschenden  Einklang  der  beiden  Spra- 
chen noch  sichtbarer  hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen 
wir  das  Althochdeutsche  bei,  welches  den  goth.  Diphthong  ai 
durch  ei^  und  au  durch  ou  (vor  ^-Lauten,  8  und  h  durch  6) 
ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wichtig,  darauf  zu 
achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbigkeit, 
die  hier  der  goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den 
Diphthong  durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Sin- 
gular und  Plural  vom  Wort- Umfange  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a  in 
einsylbigen  und  dem  leichteren  u  in  mehrsylbigen  Formen 
wahrgenommen  haben  (baut,  buntiy  buntumes,  s.  §.  604). 
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609.  Die  griech.  Perfecta  2.  wie  ninoC^a^  XiXoLTra,  jotxo, 
7ri(l)svya  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  ebea 
betrachteten  skr.  hiBaida  (bide'da),  huBaüg^a  (buÜog'd) 
xind  goth.  hait^  hang.  Der  Umstand  aber,  dafs  das  Griech. 
die  Gunirung  im  Dual  und  Plural  beibehält  und  nicht  tzitti- 
S-ajuEv,  ne^vyoL^zv  sondern  TTBTroi^afjiEv ,  Trcc^E-u^/ajuev  sagt,  erregt 
Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  vom  Sanskrit  und 
Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blofs  für  den  Sin- 
gular geschaffene  Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen 
ausgedehnt  habe,  oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstärkung 
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des  reduplicirten  Praet.  für  die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt 
war,  und  das  Sanskrit  und  Germanische  sich  nur  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede  stehenden  Tempus 
dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort-Umfange  einen 
kürzenden  Einilufs  auf  die  Stammsjlbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden 
könnte,  wenn  ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unab- 
hängig von  einander  hätten  aufkommen  lassen  und  dann  in 
den  Wirkungen  dieses  Einflusses  sich  so  begegneten,  wie 
einerseits  das  goth.  hitum,  hugum,  gegen  haiU  haug^  und  an- 
dererseits das  skr.  biBidimd^  buBug'imd  gegen  biÖaiday 
huEaug'a.  Die  deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zwei- 
sylbigkeit,  bizi^  bugi  und  nicht  beizi^  bougi  sagt,  da  doch  im 
Sanskrit,  trotz  der  Viersylbigkeit,  biäaidifa^  buBaug'it'a 
gesagt  wird.  Gewifs  ist,  dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhal- 
tenen Zustand  dem  Gewichte  der  Personal-Endungen  einen 
viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B.  das  griech. 
dBdopxafxsv  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular  de- 
dopxa  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  skr. 
dadrsimd^  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  daddria  zu  r 
verstümmelt  hat. 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten 
Praet.  anbelangt,  so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung, 
da  sie  weder  genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären 
stimmen.  Der  Grund  der  Abweichung  von  den  primären  En- 
dungen, wozu  sie  am  meisten  hinneigen  (im  Griech.  deutlicher 
als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  verschiedenen  Stellen 
eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Personal- 
Endung  hervorgebracht  hat.  Die  erste  und  3te  Singular- 
person sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit 
dem  Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal- 
Endung  sein  sollte.  Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  ver- 
loren,   daher   oben   baug^   bau  gegen   buBaug'a   {buBoga)^ 
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hiüaida  (biBeda)\  das  Griechische  aber  hat  in  der  3ten  P. 
das  alle  a  zu  f  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist,  wo  wir 
e^et^e  dem  skr.  ddikaat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 
steht  im  Perfect  T£ru(|)£,  diöopKe  u.  a.  dem  skr.  tutö'pa  (=» 
tutaüpa),  daddr^a  gegenüber,  während  in  der  ersten  Per- 
son rirvipa,  öidopxa  mit  dem  skr.  tutö'pa^  daddrsa  (aus 
dadärka)  auf  gleichem  Fufse  steht.  Da  drei  Sprachen, 
Sanskrit,  Griech.  und  Gothisch,  und  das  Send  als  vierte  (wo 
daddrsa  in  der  Form  «.vjlj^/cU^^uj^  dddarisa  erscheint 
s.  §.  44),  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in 
der  ersten  und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die 
Personbezeichnung  verloren  haben:  so  könnte  man  daraus 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  dieser  Verlust  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei.  Nothwendig  aber  ist 
diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Belastung  der 
Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,  dafs  wohl 
auch  die  verschiedenen  Sprachschwestern  unabhängig  von 
einander  diesem  Antriebe  könnten  gefolgt  sein.  Auch  ste- 
hen die  drei  Sprachen  (das  Send,  dessen  längeres  Verweilen 
mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag  unberücksichtigt  bleiben) 
hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den  sie  der  Re- 
duplicationssjlbe  gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt 
als  seine  griechische  und  germanische  Schwester,  und  unsere 
Formen  wie  {ihr)  bisset ,  {ihr)  böget  sind  in  ihrer  Endung 
heute  noch  vollkommener  als  was  wir  vom  Sanskrit  aus 
der  ältesten  Zeit  seiner  Litteratur  ihnen  entgegenstellea 
können.  Das  skr.  redupl.  Praet.  hat  nämlich  schon  in  ur- 
alter Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pl.  verloren,  und  diese 
ist  also  der  ersten  und  3ten  Person  sing,  entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  den  Accent  und  die 
Aufhebung  des  Guna,  oder  durch  eine  Verstümmelung  im 
Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wovon  der  Sing,  frei  ge- 
blieben ist.  Z.  B.  von  kr  and  weinen  lautet  die  erste  und 
3te  P.  sg.  cakrdnda,   die   2te  P.  pl.  6akrandd\   dem   sin- 


J 


Perfect.      §.   611.    612.  495 

guiarischen  cakrdnda  steht  das  goth.  gaigrot  gegenüber, 
und  zwar  im  Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefsenden 
Vocals;  in  der  2ten  Pluralperson  aber  übertrifft  gaigröt-u-th 
das  skr.  cakrand-d^  dem  offenbar  eine  Form  cakrand' 
a-t'a  oder  cakrand-a-ta  vorangegangen  ist.  Dem  griech. 
T£ru(|)-a-Te,  dsdopK-a-TE  antworten  im  Skr.:  tutup-d,  dadrs-dy 
für  tutup-a-t'a,    dadrs-a-t'a, 

611.  Das  skr.  reduplicirte  Praet.  steht  gegen  das  griech. 
Perfect  auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass. 
nicht  nur  wie  das  Praes.  das  m  der  ersten  P.  verloren  hat, 
sondern  auch  das  t  der  3ten;  so  dafs  z.  B.  tutupe  für 
tutup-me  und  tutup-te  steht,  und  im  ersteren  Falle  von 
rijvfx-fjLai^  in  letzterem  von  TervTr-iaL  hinsichtlich  der  treueren 
Bewahrung  der  Endung  übertroffen  wird.  Aus  TEruju-juat, 
TSTUTT-rat  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
früher  TEru/rajut,  tst-üttcitl  oder  rsTv^ajjLL,  tst-ucP-u-tl  und  im 
Skr.  tutop-a-mi  (oder  tutop-d-mi,  s.  §.  434),  tutop-a-ti 
gelautet  habe.  Der  Zwischenvocal  ist  im  Griech.  vor  den 
gewichtvolleren  Endungen  des  Medio -Passivs  unterdrückt 
worden,  nach  demselben  Princip,  wornach  das  >j  des  Opta- 
tivs und  das  ihm  entsprechende  ä  des  skr.  Potent,  im  Me- 
dium ausfällt  und  z.  B.  didotjucS-a,  dadtmdhi  dem  aclivea 
^LdoiYjfjisv,  dadyama  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im 
Med.  und  dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  iden- 
tischen Passiv  den  consonantisch  anfangenden  Personal-En- 
dungen meistens  einen  Binde vocal  i  vor  (s.  S.  482),  daher 
tutup-i-ae  gegenüber  dem  griech.  Tiron-acLu  Doch  könnte 
man  im  Veda-Dialekt  die  Form  tutup-se  erwarten,  da  dieser 
Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen  Sprache  unter- 
drückt, und  z.  B.  im  Rig-Veda  (I.  h.  XXXII.  4)  von  vid 
Kl.  6.  „finden"  die  Form  vivit-se  du  fandst  für  das 
gewöhnliche  vivid-i-se   vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio-Passivs  zeigt  im 
Sanskrit  die  Endung  re^  welcher  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che immer  der  Bindevocal  i  vorangeht,  dessen  man  aber 
im   Veda-Dialekt    sich    entschlagen   kann,   wo    man   x.  B. 
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dadri-re  sie  wurden  gesehen  für  dadriire  findet 
(Rig-Veda  I.  h.  XXIV.  10).  Ks  ist  kaum  möglich,  über  diese 
Endung  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  an- 
derwärts (Kl.  Skr.  Gramm.  §.  372.  Anm.  4)  bemerkt,  dafs 
ihr  r  vielleicht  eine  Entartung  eines  ursprünglichen  8  sei, 
die  sonst  im  Skr.  nur  am  Wort-Ende  und  zwar  regelmäfsig 
vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt,  im  Falle  dem  8  ein 
anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn  dem  so  ist, 
so  würde  dieses  r  dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in 
gewissen  Tempp.  nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  läfst, 
während  die  übrigen  einfach  sind  (Ididoaav^  l^caav).  Das 
Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in  vorliegendem  Falle 
durch  diese  Umwandlung  eine  Laut-Erleichterung,  wie  sie 
im  Althochdeutschen  vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf 
18  und  US  und  bei  einem  Theile  der  Wurzeln  auf  a8  der 
radicale  Zischlaut  im  Praet.  nur  in  den  einsylbigen  Formen 
beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r  geschwächt  wird; 
daher  z.  B.  von  ris  fallen  (skr.  Brans):  reü^  rirt,  reis; 
rirumes  etc.;  von  lu8  verlieren;  Zo5,  luri  (s.  §.  608),  los; 
lurumes  etc.;  von  was  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P. 
wdri,  der  PI.  wdrumes^  wdrut^  wdrun, 

613.  Mit  dem  r  der  skr.  Endung  re  hängt  offenbar 
das  der  Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  med.  des  Potentialis 
und  Precat.  zusammeil,  wo  ran^  wie  mir  scheint,  eine  Ver- 
stümmelung von  ranta  ist;  ferner  das  r,  welches  die  Wur- 
zel st  liegen  (gr.  xsTaai)  in  der  3ten  P.  pl.  aller  Special- 
tempora einfügt  (s.  p.  312  Anm.  *).  Die  Wurzel  vid 
wissen  Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Praep.  sam  gestattet 
nach  Willkür  die  Anfügung  eines  solchen  r  im  Praes.  Ira- 
perf.  und  Imper.,  daher  z.  B.  sanvidrate  oder  sanvidate 
sie  wissen  (Pänini  VII.  1.  7).  Der  Veda- Dialekt  gestat- 
tet der  Anfügung  dieses  r  im  Med.  und  Pass.  noch  eine 
weitere  Ausdehnung  (Pänini  VII.  1.  8)  und  zeigt  z.  B. 
dduhra  sie  melkten  für  dduhrata^  statt  des  gewöhn- 
lichen dduhata,     Bemerkenswerth   sind   auch  die  Formen 
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35r^5f  ddrsran  und  ^WS^  dsrgran  *),  aus  ddrsranta, 
äsrgranta  für  ddrsanta,  dsrganta.  DerAnusvära  dieser 
vedischen  Endung  ran,  die  früher  rans  gelautet  haben 
mag  (mit  8  aus  t,  vgl.  S.  462),  geht  vor  Vocalen  in  m  über; 
daher  Rigv.  I.  h.  IX.  4.:  ^T^g'^jq^  ^^  ^T  fj^:  dsrgram 
indra  te  giraJi  „effusi  sunt,  Indra!  tibi  hymni". 

614.  Der  Bindevoeal  i,  den  das  Med.  fast  in  allen 
Personen  zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noch 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griech.  über- 
all ein  a  zum  Bindevoeal  hatte,  dafs  also  der  Form  tutup- 
i-md  eine  Form  tutup-a-ma  (od.  tutup-d-ma,  s.  §.  434) 
als  Analogon  zum  griech.  tctv(^-cl-\j.ev  vorangegangen  sei;  eine 
Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  goth.  u-m,  z.  B.  von 
galgrot-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  skr.  ca- 
krand-a-ma  oder  -d-ma  für  cahrand-i-md  erwarten 
läfst,  da  goth.  u  sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  vorkommt,  nicht  aber  als  Steigerung  eines 
ursprünglichen  i. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Sans- 
krit den  alten  Bindevoeal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der 
Primär-Endungen  t'as,  tas  aber  hat  sich  zu  u  geschwächt, 
wahrscheinlich  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tutup-d-tus,  tutup' 
ä-tus  dem  griech. Tcrut^-a-roy,  Tsruip-^-rcy  (aus  -rog,  rog  s.  §.97), 
und  cakrand-d-tu8  ihr  beide  weintet  dem  goth.  gleich- 
bedeutenden gaigröt-U'ts  gegenüber.     Das  ^  a  dieser  Dual- 

*)  Ersteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Spe- 
cial-Temporen ungebräuchlichen  Wurzel  dars  y  drs  \  dsrgraA 
aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gutturals  statt  des 
Palatals  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht 
mit  Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  da 
die  Wurzeln  der  6ten  Kl.,  wenn  sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Spe- 
cial-Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig  sind,  weil 
sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte 
nicht  auch  das  Imperf.  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der 
Endung  anta  durch  ran  fähig  sein? 
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formen  wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gram- 
matikern als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet, 
während  die  Endungen  va  und  ma  der  ersten  P.  du.  und 
pl.  gelegentlich  auch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
Wurzel  vorkommen;  z.  B.  von  sid!  hemmen  kommt  so- 
wohl Hiiid'ivd^  sisidHmd  als  sisid'vd^  sisid^md.  So  fin- 
det man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  ge- 
wichtvolleren Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrückt. 
Hierher  gehört,  aufser  idfxsv  für  oLÖafjLsv  (s.  S.  345):  Iciyuev, 
uKTov^  avwyfjLEv,  dedijuiv.  Es  soll  aber  durch  diese  Formen 
keine  specielle  Verwandtschaft  begründet  werden,  sondern 
nur  eine  Principbegegnung;  denn  es  ist  unter  der  Einwir- 
kung des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen 
eines  für  den  Begriff  nicht  nothwendigen  Hülfsvocals  ent- 
ledigen, dafs  eine  alte  Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar 
nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  g"  ^a  der  2ten  Singular- 
person verweisen  wir  auf  §.  453;  hier  mag  noch  nachträg- 
lich bemerkt  werden,  dafs,  wenn  das  griech.  r^c-^-a,  welches 
dort  auf  55[n%Sr  ds-i-t'a  zurückgeführt  worden,  wofür  ohne 
Bindevocal  ds-t'a  stehen  würde,  nicht  ein  tjberrest  des  Per- 
fects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect  angehört,  das  skr. 
Med.  imperf.  ^fT^OTFL  dst'd^s  sich  zur  Vergleichung  darbieten 
würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  ^o-^-a  dem  Perfect  zuzu- 
weisen und  mit  oTa-2rci,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung 
so  schön  zu  öffET  vet-t'a  und  dem  goth.  vais-t  stimmt,  auf 
gleichen  Fufs  zu  stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches 
bei  seinen  starken  Praeteriten  von  dem  skr.  i-t'a  nur  den 
Bindevocal  gerettet  hat  und  daher  dem  skr.  buBaug-i-t'a 
(buBog-i't'a)  und  goth.  baug-t  du  bogst  die  Form  bug-i 
entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Praeteriten,  die  wie  das  skr. 
veda,  gr.  oT^ct,  und  goth. -yai^  gegenwärtige  Bedeutung  haben, 
das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  ge- 
rettet; namentlich  entspricht  weis-t  (euphonisch  für  weiz-t) 
dem  goth.  vats-ty   griech.  oTir-^a  und   skr.  vet-ta   (vait-ta). 
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Hierher  gehört  noch:  muo8-t  du  mufst,  toh-t  du  taugst'), 
mah-t  du  kannst,  scal-t  du  sollst,  an-a-t  du  bist  ge- 
neigt, gönnst  (mit  euphon.  5,  s.  §.  95;  die  Form  ist  un- 
belegt, aber  unzweifelhaft),  chan-s-t  du  kannst,  weifst, 
ge-tarS't  du  wagst,  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  ist  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t  der 
2ten  P.  ein  s  vorsetzen  (s.  §.  454);  in  Betreff  des  ai  oder 
aij  der  Specialformen  (saia,  saijith)  verweise  ich  auf 
§.  109*  p.  209.  Da  in  der  Benennung  des  Säens  die  ger- 
manischen, slavischen,  lettischen  Sprachen  und  das  Latei- 
nische mit  einander  übereinstimmen,  so  mag  es  auffallen, 
dafs  die  goth.  so  nicht  auch  im  Sanskrit  einen  zuverlässigen 
Anhalt  findet.  Die  Wurzel  3^^  a5  Kl.  4  werfen  (ds-yd-mi)^ 
wovon  Benfey  (griech.  Wurzellex.  I.  p.390)  ausgeht,  scheint 
mir  als  Vermittelungspunkt  wenig  geeignet,  weil  schwerlich 
durch  Zufall  in  den  sämmtlichen  europäischen  Schwesterspra- 
chen die  Wurzel  des  betreffenden  Verbums  mit  s  beginnt. 
Lieber  würde  ich  mich  an  die  von  den  indischen  Grammatikern 
aufgestellte  Wurzel  san  (geben,  spenden)  wenden  und 
annehmen,  dafs  diese  Wurzel  eigentlich  sd  lautet"),  so  dafs 
sanoti  er  gibt  statt  zur  8ten  Klasse  zur  5ten  zu  ziehen 
wäre  (also  sa-no^-ti  für  sd-no'-ti)  und  aanati  in  «a- 
-na-ti  zu  zerlegen  und  als  =  sa-nd-ti  Kl.  9  zu  fassen 
wäre.  Ich  erinnere  an  eine  ähnliche  Kürzung  im  Send,  wo 
z.B.  st^rinai-ta  er  möge  ausstreuen  (L  p.  224)  einem 
aus  stere-nd  gekürzten  Thema  sterena  angehört  und 
griechischen  Formen  wie  6'dx-voL-To  entspricht.  In  formeller 
Beziehung  stimmt  die  goth.  Wurzel  so  säen  eben  so  schön 
zur  vedischen  Wz.  «a  geben,  spenden'")  wie  v6  wehen 

*)   ist  iinbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  touk  und 
dem  Praet.  toh-ta  zu  folgern. 

**)   Vgl.  Böhtlingk  ehrest,  p.  385,  Weber  V.  S.  Sp.  L  13  f., 
Benfey  S.  V.  Gloss.  s.  v.  san. 

***)   Hievon  unter  anderen  das  Desiderat,  sisd-s   (s.  Benfey 
Gloss.  zum  S.  V.)  wie  pipd^s  zu  trinken  wünschen  von  pä, 
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ZU  5fT  vd  (I.  p.  209).  Es  mag  wohl  die  Wurzel  7^  sd 
im  Sanskrit  früher  auch  säen  bedeutet  haben,  da  dieses 
eigentlich  ein  Spenden  oder  Überbringen  des  Samens  an  die 
Erde  ist,  wie  ja  auch  der  Begriff  des  Samens  und  der  Erde 
zu  suppliren  sind,  wenn  im  erhaltenen  Zustand  der  Sanskrit- 
sprache das  Säen  durch  vap  (ursprünglich  ausstreuen) 
ausgedrückt  wird;  überhaupt  ist  „säen"  ein  zu  secundärer 
Begriff,  als  dafs  man  erwarten  könnte,  dafs  irgend  eine 
Sprache  dafür  ein  von  vornherein  dazu  bestimmtes  Verbum 
geschaffen  hätte.  Gehört  aber  das  goth.  saia,  aaüo,  und  was 
damit  zusammenhängt,  zur  skr.  Wurzel  sd  spenden,  so 
dürfen  wir  auch  das  Substantiv  seth-s  Saat  (th.  se-di)^ 
und  das  ahd.  sd-t  (them.  sd-ti)  mit  dem  skr.  Stamme  sd-ti 
Spende  identiOciren.  Vielleicht  ist,  beiläufig  gesagt,  das 
lat.  sö-lum  etymologisch  als  das  zu  besäende  zu  fassen. 
Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  heifst  siol  Samen 
und  siolaim,  wahrscheinlich  ein  Denominativum,  ich  säe. 

618.  Die  sanskritischen  Wurzeln  auf  a,  deren  Analogie 
auch  die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen  (I.  p.  209), 
setzen  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  du  für  d  oder  a,  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammen- 
fliefsen,  oder,  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden 
Endungen,  abfallen.  Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt; 
z.  B.  ^5T  daddu  ich  gab,  er  gab,  von  dd\  tasidü  ich 
stand,  er  stand,  von  sid.  Stünde  du  blofs  in  der  ersten 
P.,  so  würde  ich  in  dem  u  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  erkennen,  wie  z.  B.  im  goth.  sijau  ich  sei 
gegenüber  dem  skr.  sydm^  und  in  lit.  Formen  auf  aw  (§.  438). 
Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auffassung, 
wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  aw, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem 
sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch 
auch  in  die  3te  P.  eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche 
Personenvertauschungen  in  der  Sprachgeschichte  nichts  Uner- 
hörtes sind,  wie  z.  B.  im  goth.  Passiv,  wo  die  erste  und 
3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  umgekehrt  durch 
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die  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  erste,  und 
im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466).  Steht  aber  die  En- 
\iung  du  von  daddu  dedi,  dedit  in  der  3ten  P.  mit  glei- 
chem Rechte  wie  in  der  ersten,  und  ist  darin  gar  keine 
Personal-Endung  enthalten,  so  kann  man  das  u  des  Diph- 
thongs du  für  die  Schwächung  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
oder  Bindevocals  a  ansehen,  so  dafs  das  u  nach  dem  Vrid- 
dhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  ä  zu  du  sich  vereinigt 
hätte  (s.  §.  29),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
ziehungen ein  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich 
zu  a  kürzt,  und  dann  mit  u  zu  o  =  aw,  und  mit  i  zu 
e  =  ai  wird. 

619.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  alle  abge- 
leiteten Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Praet.  durch 
eines  der  Hülfszeitwörter  kar^  kr  machen,  as  und  Uü  sein, 
deren  reduplicirtes  Praet.  sich  an  den  Accusativ  eines  in 
anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten  Substantivs  auf  a 
anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ai/  der  lOten  Klasse 
und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.  B.  corayd^n- 
cakdra  (euphonisch  für  c6raydm-c , .)  er  machte  Steh- 
lung, that  stehlen,  od.  corayamdBa  od.  corayamha- 
Büva")  er  war  stehlen.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die 
Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs 
gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Send 
unterstützt  gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infi- 
nitiv im  accusativen  Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies 
schon  anderwärts  durch  folgende,  deutlich  sprechende  Stelle 
belegt  habe(V.  S.  p.  198):  ^*l^s.v^i<^J^'g  /^Oü^^  ^J^-iZ 
GX^^^'^'^S^*^'-^    G'^J  y^§'^  vasen  masdayaina  sanm 


*)  Die  Wurzel  b'u  erhält  unregelmäfsig  in  der  Wiederholungs- 
sylbe  ein  a  statt  des  gekürzten  Wurzelvocals,  unterläfst  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sq.  die  Giina-  oder  VrlddhI- Steigerung,  und  wandelt 
unregelmäfsig  Ihr  ü  vor  Vocalen  in  lip  statt  at>  um. 
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raud'ayanm*)   „wenn  die  Masda-Verehrer   die  Erde 
wachsen    machen    (bebauen)    wollen".      Das    Sanskrit 
bedient  sich  zur  Umschreibung   des   reduplicirten  Praet.  ge- 
legentlich statt  kar^  kr  machen  auch  eines  anderen,  gleich-» 
bedeutenden  Verbums.      So   lesen  wir  im  M.  Bh.  (L  1800): 
vapustamdrtan  varaydm  pracakramuK  „sie  warben 
um  Vapus'tamä",  wörtlich:  sie  machten  Werbung  der 
Vap.    wegen,    oder    sie    gingen    in    Werbung;     denn 
pra-kram  heifst   eigentlich   gehen,    allein   die    Verba   der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich   die   des  Machens,    in- 
dem das  Vollbringen  einer  Handlung  als  das  Gehen  in  die- 
selbe dargestellt  wird. 
Anm.     Man    findet   gelegentlich   auch   das    „thun"    bedeutende 
Hülfsverbum  von  dem  von  ihm  regierten  Accus,  des  Abstractums 
getrennt  (s.  kleinere  Sanskritgramm.  2te  Ausg.  §.  4l9)  und  man 
könnte  hieraus  die  Folgerung  ziehen,  dafs  man  in  Formen  wie 
coraydncakära  keine  Composita  erkennen  dürfe.   Nolhwen- 
dig  aber  ist  diese  Folgerung  eben  so  wenig,   als   dals   man  aus 
Constructionen    wie    kartä    tad    asmi  te    (§.647)    folgern 
müsse,    dafs    auch    kartäsmi   facturus    sum    und    ähnliche 
Formen  keine  Composita  seien.    Auch  wird  man  das  Perfect 


*)  So  lese  ich  für  das  1.  c.  stehende  raody anm^  wofür  S.  179 
raodaytn  steht;  die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstel- 
lung der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem  von  Burnouf  durch 
Vergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anqueiil 
übersetzt:  „lorsque  les  Mazdeiesnans  veulent  creuser  des 
ruisseaux  dedans  et  autour  d'une  terre",  und  ich  habe 
demgemäfs  den  Ausdruck  raudayaftm  früher  durch  per fo rare 
übersetzt.  Es  ist  aber  die  Causalform  von  rud  wachsen,  wel- 
ches auf  das  skr.  rw^,  aus  rud  (s.  §.  21).,  sich  stützt  und  womit 
das  goth.  lud  wachsen,  lauths.,  laudis  Mensch  (unser  Leute)  zu- 
sammenhängt. Es  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  im  Send  die 
Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  ange- 
nommen habe.  Hierauf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es 
genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissen,  dafs  raudayaftm 
die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ- Endung  hat  und 
meine  Erklärung /1er  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstützt. 
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von  den  „sein"  bedeutenden  Hülfsverben  {as  und  hu)  im  pe- 
rlphrastischen  Praeterltum   schwerlich   irgendwo   von  dem   zu 
ihnen  gehörenden  Accus,  des  Abstractums  getrennt  finden,  und 
zwar  darum  nicht,   weil  ns  und  bu  sein,   aufser  in  der  Ver- 
bindung mit  dem  in  Rede  stehenden  Abstraclum,  niemals   den 
Accusativ  regieren.     „Er   stahl    dieses"   wird  man   gewifs 
nicht  durch  c  orajän*)    tad   dsa   oder   bab'üva  ausdrücken 
können.     Wie  sehr  aber  /ror,   kr   geneigt   ist   den   Abstract- 
Accusativen  auf  <lm  enklitisch  zur  Seite  zu  stehen,  beweist  der 
Umstand,  dafs   im  Veda- Dialekt  dieses  Verbum   auch  zur  Um- 
schreibung des  Aorists  und  des  Precativs   (d.  h.  des  Potentialis 
des  Aorists)   gebraucht  werden  kann,   daher  z.lß.  pragana- 
jdm-akar    er   zeugte    (that    zeugen),    pävayän-kriyät 
er  möge  reinigen  (thue   reinigen).     Der  Imperativ  der 
Wz.  vid  wissen  kann  auch  im  klassischen  Sanskrit  durch  kar^ 
in  Verbindung  mit  dem  Abstract- Accus,  auf  «w,  umschrieben 
werden,   daher  z.B.  vidän -karötu   er  soll  wissen   (soll 
wissen    thun).     Die   Tonlosigkeit    der   Hülfsverba    in    allen 
diesen  Constructionen  kann  nicht  als  Beweis  ihrer  zusammen- 
gesetzten Natur  geltend  gemacht  werden,  da  das  Verbum  über- 
haupt im   Satze   nach   den   indischen  Grammatikern   nur  unter 
gewissen  Umständen  betont  wird  (s.  I.  p.  4o6  Anm.  *). 
620.     Es  ist  wichtig   zu   beachten,    dafs    es    die  Verba 
der  lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba 
sind,   welche   vorzugsweise   dieser   periphrastischen   Bildung 
des   redupl.  Praet.  sieh   bedienen   und    die   einfache  Bildung 
nicht  zulassen;  denn  es  ist  hierdurch  gleichsam  den  germa- 
nischen  Idiomen   der    Weg    vorbereitet,    welche    gerade   in 
derjenigen  Conjugation,   worin  wir  die  skr.  lOte  Klasse,   in 
drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  §§.  109'*>. 
6.  p.  226  ff.),  ohne  Ausnahme  ihr  Praet.  durch  ein  „thun" 
bedeutendes  Hülfsverbum  umschreiben.     Ich  habe  dies,  was 
das    Gothische   anbelangt,    schon   in   meinem    Conjugations- 
system  behauptet  (S.  151  ff.),  wo  ich  in  Pluralen  wie  sokt- 
dedum   wir   suchten   (suchen    thaten)    und   beim    Con- 
junctiv   auch  im  Singular  (sokidedjau  ich   suchen   thäte) 


')    n  euphonisch  für  m. 
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ein  „thun"  bedeutendes  Ilülfsverbum  und  einen  Verwandten 
von  deda  die  That')  (ihcm,  dedi)  erkannt  habe.  Seitdem 
hat  Grimm,  dem  ich  hierin  vollkommen  beistimme,  die 
Existenz  des  Hülfsverbums  auch  auf  den  Singular  sokida 
und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  ausgedehnt;  denn  wenn 
in  sokida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt.  Ich 
hatte  früher  den  Singular  sokida  von  dem  Passivparticipium 
sokiths  (them.  sokida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch 
in  sokida  ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube 
ich,  in  Abweichung  von  Grimm,  das  Passiv-Part,  und  das 
indicative  Praet.  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  von  einander 
völlig  trennen  zu  müssen"),  so  grofs  auch  die  Überein- 
stimmung der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen  sich 
zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sokiths  der 
gesuchte  ist  das  Thema  sokida  (s.  §.  135),  also  völlig  gleich 
dem  sokida  ich  suchte;  und  von  salboths  der  gesalbte 
ist  das  Thema  salboda  der  Form  nach  identisch  mit  salboda 
ich  salbte.  Auch  war  der  Umstand  verführerisch,  dafs 
die  Participia  auf  da  (Noixi.  ths)  nur  bei  Verben  vorkom- 
men, die  ihr  Praet.  auf  da  bilden,  während  bei  starken 
Verben  das  Passiv-Part,  auf  na  (Nom.  ns)  ausgeht,  und  z.  B. 
hug-a-ns  gebogener  (them.  bug-a-na)  dem  skr.  Bug-nd-s 
entspricht.  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv-Participia  auf 
na  verhältnifsmäfsig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der 
Verba  bildet  sie  durch  das  Suffix  <a"*),  worauf  das  latein. 
tö,  griech.  to  (vrXByiTog,  noiriTog),  lit.  ta-s  (sük-ta-s  gedreht) 
sich  stützen.  Dieses  Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Verbum  thun  gemein,  und  somit  kann  auch  das 
goth.  Suffix  da  von  sok-i-da^  sokiths  nichts  mit  dem  da  von 
sokida  ich  suchte  zu  thun  haben,   wenn   anders  dieses  da 

*)  Es  ist  nur  in  missa-deds  Missethat  erhalten,  aber  etymo- 
logisch identisch  mit  unserem  That,  althochd.  /<5/,  alt^ächs.  däd. 

**)    ^g^*  meinen  Vocalismus  S.  51  ff. 

***)  Z.B.ijrak-id-s  verlassen,  kr-td-s  gemacht,  b'r-td-s 
getragen. 
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eben  so  Ich  that,  wie  dedum  von  sokidedum  wir  thaten, 
und  de-ths  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  de-ths  That,  dem  das  alt- 
sächs.  däd  und  ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  dcdi, 
dessen  i  im  Nom.  unterdrückt  ist  (s.  §.  135);  der  Gen.  ist 
dedai'8^  der  Acc.  pl.  dedi-na.  Die  Endsylbe  des  Stammes 
dedi  entspricht  dem  skr.  Suffix  ti,  welches  abstracte  Sub- 
stantive bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ti^  thi  oder  di  vor- 
kommt (s.  §.  91).  Es  bleibt  also  de,  im  Altsächs.  da,  im 
Althochd.  td  als  Wurzel  übrig,  welche  regelrecht  dem  sans- 
kritisch-sendischenyn^  c?a,  «-^-^M  da  setzen,  machen  ent- 
spricht. Nun  fragt  es  sich,  ob  im  goth.  dedum,  von  soki- 
dedum, die  erste  Sylbe  völlig  identisch  sei  mit  der  des 
Stammes  de-di  That?  Ich  glaube  nicht,  sondern  halte  jetzt 
dedum  für  einen  Plural  der  Art  wie  Lesum,  nemum,  setum 
'(p.  496);  ich  theile  also  ded-u-m,  ded-u-th,  ded-u-n  und  im 
Conjunctiv  ded-jau  (ich  thäte)  nach  Analogie  von  les-jau  etc., 
indem  ich  für  den  gothischen  Sprachzustand  eine  Wurzel 
dad  annehme,  die  zwar  auf  Reduplication  beruht,  deren 
)er  die  Sprache  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  wie  die  in- 
dischen Grammatiker  schwerlich  daran  gedacht  haben,  dafs 
die  neben  ^\  d'd  von  ihnen  aufgestellte  Wurzel  ?^^  dad* 
setzen,  legen  eine  Reduplicationssylbe  enthält  und  von 
der  eigentlichen  Wurzel  d'd  den  Vocal  eingebüfst  hat.  — 
Der  Singular  der  gothischen  zusammengesetzten  Praeterita 
hat,  wie  mir  scheint,  von  dem  angehängten  Hülfsverbum 
die  Reduplicationssylbe  verloren  und  dafür,  in  Vorzug  vor 
den  beiden  Mehrzahlen  und  dem  ganzen  Conjunctiv,  den 
wahren  Wurzelvocal  gerettet,  und  zwar  gekürzt,  wo  er 
die  Form  schliefst  {söki-da  ich  suchen  that,  er  suchen 
that),  und  mit  bewahrter  Länge  [e  für  J^  d  nach  §.  69.  2) 
unter  dem  Schutze  des  scheinbaren  Personzeichens  s,  daher 
sokide-s  du  suchen  thatst*).     Man  mag  die  Sylbe  da  der 

*)   Nach  Analogie  von  saiso-s-t  (§.  454)  hätte  man  s6k-i-di-s-e  zu 
erwarten,  und  da  überhaupt  dem  goth.  Praeterltum  ein  t  =  skr.  ia 
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ersten  und  dritten  Person  mit  der  Schlufssylbe  oder  eigent- 
lichen Wurzelsilbe  des  sendischen  d'a  von  dacTa  (auch 
einmal  dad'd)  „er  schuf,  hat  geschaffen"  vergleichen. 

622.  Im  isolirten  Zustand  kommt  das  in  Rede  stehende 
Hülfsverbum  im  Gothischen,  vv^ie  in  den  nordischen  Spra- 
chen, nicht  vor.  Im  Altsächsischen  stimmt  das  Praesens  im 
Singular  do-m,  dos,  dö-d  (auch  do-i),  abgesehen  von  dem 
Verlust  der  Reduplicationssylbe,  trefflich  zum  skr.  dddd-mi, 
ddd'd-sii  dä-d^d-ti.  Das  Praeteritum  hat  die  dem  Perfect 
von  ältester  Zeit  her  zukommende  Reduplicationssylbe  be- 
wahrt, und  lautet  im  Singular  diida^  dedö-8  (aus  dedö-s-t?), 
d'eda.  Letzteres  stimmt  trefflich  zum  oben  erwähnten  sen- 
dischen dad^a  (aus  dad'd),  w^elches  w^ahrscheinlich  auch  in 
der  unbelegbaren  ersten  P.  sg.  wird  gestanden  haben.  Der 
Plural  ddd-u-n')  setzt,  wie  das  golh.  - ded-u-m ,  -ded-u-th, 
'ded-u-n,  eine  secundäre  Wurzel  dad  und  ein  Praesens  didu 
voraus;  also  dddun  für  daadun  aus  dadadun  mit  doppelter 
Redupücation.  Im  Althochdeutschen  beginnt  schon  mit  der 
2ten  P.  sg.  tdti  aus  tatati  das  Misverständnifs "),  und  nur 
die  erste  und  3te  P.  teta  (ich  that,  er  that)  behaupten 
den  antiken  Standpunct  mit  deutlicher  und  einfacher  Re- 
duplicationssylbe. Der  Plural  lautet  tdt-u-mes,  tdt-u-U  tdt-u-n 
aus  tatat-u-mes  etc. 

623.  Um  wieder  zum  goth.  sokida  ich  suchte,  su- 
chen that  zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nach- 
dem wir  in  dem  ja  von  sokja  ich  suche  den  Charakter 
der  skr.  lOten  Kl.  ^(^   OLyoL-,    und    in    soki-da    ich    suchen 


als  Personal -Ausdruck  zukommt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  hinter  dem  s  von  s6k-i-de-s,  salb-ö-de-s^  hab-ai-de-s  ursprüng- 
lich noch  ein  /  gestanden  habe,  das  s  also  blofs  der  gedachte  eupho- 
nische Vorschlag  sei. 

*)  in  den  3  Personen,  aber  ursprünglich  blofs  der  3ten  ange- 
hörend, und  von  da  in  die  beiden  ersten  übertragen. 

**)  Auch  das  Altsächs.  gestattet  die  zusammengezogene  Form 
dädi  statt  des  organischeren  d'edo-s^  s.  Schmeller's  Glossarium 
Saxonicum  p.  25. 
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that  gleichsam  eine  Nachbildung  des  skr.  corayan-cakdra 
(od.  cakard)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  i  von 
sokida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  i  von  sokida 
das  skr.  aydm  von  corayan-cakdra  (öl^  n  euphonisch 
für  m)  ich  stehlen  that;  oder,  um  verwandte  Verba  zu 
wählen,  so  entspricht  das  i  des  goth.  sati  von  sati-da  ich 
setzen  that  dem  skr.  aydm  (oder  vielmehr  nur  dessen  y) 
Yon  sddayan-cakdra  ich  machte  sitzen;  das  goth.  ^Äani 
von  thani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  skr.  tdnaydm 
von  tdnayd!n-cakdra  ich  that  dehnen  machen;  das 
goth.  vasi  von  vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem 
skv.  vdsaydm  von  vdsayd'n-cakdra  ich  kleiden  las- 
sen that.  Man  könnte  vermuthen,  dafs  das  erste  Glied 
der  in  Rede  stehenden  goth.  Composita  ursprünglich  eben- 
falls eine  Accusativ-Endung  an  sich  getragen  habe,  so  wie 
es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  gothischen  Substantiven 
insgesammt  das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre 
es  nicht  befremdend,  dafs  es  auch  in  diesen  Zusammen- 
setzungen vermifst  wird.  In  früherer  Sprachperiode  moch- 
ten satin-da,  thanin-da^  vasin-da  dem  skr.  sddayam', 
tdnayd'm-^  vdsayam-^  deren  m  vor  dem  c  des  Hülfs- 
verbums  zu  v5L  n  werden  mufs,  gegenübergestanden  haben. 
Die  Wahl  eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsver- 
bums  im  Germanischen  kann  nicht  befremden,  da  auch  das 
Sanskrit  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt  worden  (§.  619), 
eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient, oder  das  Verb,  subst.  a%  od.  hu  an  seine  Stelle  setzt. 
624.  Grimm's  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wo- 
für salho  als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  von  dem  skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der 
lat.  ersten  Conjug.,  den  mittleren  Halbvocal  ausgestofsen, 
und  die  beiden  sich  nun  berührenden  kurzen  a  sind  dann, 
wie  im  Lat.  zu  a,  so  im  Goth.  zu  6  rs=i  a  -^  a  zusammen- 
geflossen.    Es   stehea   daher  im  Praet.  auch  goth.  Formen 
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wie  salho'da  ich  salben  that  den  sanskriliscben  wie  66' 
rayan-cakdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich 
entspricht  laigö  von  laigö-da  ich  lecken  that  dem  skr. 
lehayd'm  (=  laihayain)  von  lekayan-cakdra  ich 
lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich  nicht  vergessen, 
dafs  die  skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der  Causalia 
ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm's  3ter  Klasse  der  schwachen  Conju- 
gation  (I.  p.  227)  die  goth.  Praeterita  mMwa2i-c?a  ich  dachte, 
hauai-da  ich  w^ohnte,  ga-hauai-da  ich  baute  den  skr. 
Causal-Praeteriten  mdnayan-cakdra  ich  denken  ma- 
chen that,  Udvayancakdra  ich  sein  machen  that, 
brachte  hervor,  schuf. 

625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  aufserhalb  der  lOten 
Klasse  und  der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das 
reduplicirte  Praet.  umschreiben,  indem  sie  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  ein  abstractes  Substantiv  auf  d  bilden,  und  mit 
dessen  Accus,  eines  der  oben  genannten  Hülfsverba  verbin- 
den. Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln,  welche  mit 
Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position  lang 
sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  d  und  der  Wur- 
zel dp\  z.  B.  isan-cakdra  ich  herrschen  that,  von 
%s  herrschen.  Hiermit  vergleiche  man  das  goth.  brah-ta 
ich  brachte  gegenüber  dem  starken  Praes.  hringa\  ferner 
diejenigen  umschriebenen  Praeterita,  denen  statt  des  Praes. 
ein  einfaches  Praet.  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gegen- 
übersteht (s.  §.  616)  und  die  im  Praet.  eben  so  wie  brah-ta 
das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den, wobei  sein  ^-Laut  sich  nach  dem  End-Consonanten 
des  Haupt-Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t^  bald 
als  th,  bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.  91)  und  nach  dem  t  von 
vit  wissen  als  8  (s.  §.102);  daher  z.  B.  mös-ta  ich  mufste 
(möt  ich  mufs),  mun-da  ich  meinte  (man  ich  meine), 
skul-da  ich  sollte  (skal  ich  soll),  vis-sa  (für  vis-ta)  ich 
wufste  iyait  ich  weifs,  s.  S.  345).  Auch  einige  schwache 
Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  deren  stellvertre- 
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tendes  %  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 
Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gothischen  nur  vier,  nämlich 
thah'ta  ich  dachte  (Praes.  thankja),  hauh-ta  ich  kaufte 
(mit  au  für  u  nach  §.  82;  Praes.  bugja)^  vavrh-ta  ich 
machte  (Praes.  vaurkja),  thuh-ta  es  däuchte  (thunkeith  mis 
es  dünkt  mir).  Das  Althochdeutsche  aber  unterdrückt  in 
der  Regel  das  Ableitungs-i  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung, 
nämlich  der  vom  i  erzeugte  Umlaut  (s.  §.  73),  insofern  der 
Urvocal  ein  a  ist;  daher  z.  B.  nan-ta')  ich  nannte,  wan- 
ta"')  ich  wandte,  ler-ta  ich  lehrte,  gegenüber  dem  goth. 
namni-da,  vandi-da,  laisi-da.  Diese  und  ähnliche  Verba 
haben  auch  im  Praes.  und  den  sich  daran  anschliefsenden 
Formen  von  der  Ableitung /a  das  y  oder  i  verloren""),  hier 
aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  /  oder  i 
hier  viel  länger  als  im  Praet.  mufs  gehaftet  haben  {nennu^ 
wendu,  lern). 

626.  Das  Passiv- Participium  hält  im  Gothischen  hin- 
sichtlich der  Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ablei- 
lungs-^  und  hinsichtlich  der  euphonischen  Umwandlung  des 
End-Consonanten  der  Wurzel  immer  gleichen  Schritt  mit 
dem  Praeterituhi  act.  Man  kann  daher  aus  dem  goth.  oh-ta 
ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Participial-Staram 
oh-ta   gefürchtet,   Nom.  öhts^    schliefsen,    wenngleich  dies 


*)    für  nann-ta^  s.  §.  102.  p.  175. 

**)  für  wand-ta^  s.  §.  102.  p.  175.  Ich  halte  dieses  Verbum  fiir 
identisch  mit  dem  skr.  vart  {vri)  gehen,  sein  (mit  der  Praep. 
n»,  zurückkehren)  und  dem  lat.  verio,  mit  Verwechslung  der 
Liquidae  r  und  n.  Dies  hindert  nicht,  dafs  auch  unser  werden  zur 
Wurzel  vari  gezogen  werde,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Eine  Wurzel 
in  mehrere  Formen  mit  verschiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet. 

***)  Da  die  ahd.  Schrift  das  j  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann 
man  nicht  wissen,  ob  das  dem  goth.  nasja  ich  rette,  nasjam  wir 
retten  gegenüberstehende  neriu,  neriamJs  der  Aussprache  nach  als 
nerju^  nerjames  oder  nen'u,  neriames  zu  fassen  sei,  wenn  auch  in 
ältester  Zeit  gewifs  j  gesprochen  wurde. 
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Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vawh-ta  ich  machte, 
von  vaurkja^  besteht  ein  Part,  vaurhts  der  gemachte  (them. 
vaurhta),  Marc.  14.  58;  neben  fra-bauh-ta  ich  verkaufte, 
yonfrabugja^  h<i%le\il fra-hauhta  der  verkaufte  (Job.  12.  5). 
Man  kann  aber  aus  solchen  euphonisclien  Begegnungen  nicht 
auf  historische  Abstammung  des  Passiv- Part,  vom  Praet. 
act.,  oder  umgekehrt,  schliefsen,  eben  so  wenig  als  man  sagen 
kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tue  und  turus  und 
die  Nomina  agenlis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.  B.  von  doctum^  monitum  auf  doctus,  mo- 
nitus,  docturus,  monituruSy  doctor,  monitor  schliefsen  kann. 
Es  ist  natürlich,  dafs  SufGxe,  die  mit  einem  und  demselben 
Buchstaben  anfangen,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  dennoch  in  eine  äufser- 
liche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche  Weise 
mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben 
zwar  das  Hüifsverbum  thun  und  das  Suffix  des  Passiv-Par- 
ticips,  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschie- 
dene Anfangsbuchstaben,  da  ersteres  auf  die  Sanskrit-Wur- 
zel ^J  d'd,  letzteres  auf  das  Suffix  "^  ta  sich  stützt,  allein 
dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem 
Ableitungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit 
dem  gesetzlich  mit  d  anfangenden  Hüifsverbum  ')  auf  glei- 
chen Fufs  gestellt  worden,  und  demnach  auch  gleichem 
Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Suffix  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti  lautet, 
im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  di^  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  ti^  thi  oder  di\  und 
so  kann  man  auch  von  dem  Praet.  mah-ta  ich  konnte  auf 
ein  Subst.  mah-ts  (them.  mahti)  Macht  schliefsen,  ohne  dafs 
letzteres  von  ersterem  abstammt. 

627.     Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,   dafs 
im  Go\h.  sokida  ich  suchte  und  sökiths  {them.  sökida)  der 


*)   Sanskritisches  d'  läfst  nach  §.  87.  1.  gothisches  d  erwarten. 
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gesuchte,  sökida  (them.  sökido)  die  gesuchte  in  einem 
Abstammungsverhällnisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich 
doch  hei  der  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  und  in 
meiner  Recension  über  Grimm's  deutsche  Grammatik  (Vo- 
calismus  S.  72)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im  Neu- 
Persischen  die  Praeterita  wie  her-dem  ich  trug,  hes-tem 
ich  band,  pors-t-dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden 
Participien  abstammen,  welche  zugleich  passive  und  active 
Bedeutung  haben.  Während  im  Sanskrit  Ör-td  (Nom.  masc. 
Brtds)  blofs  passive  Bedeutung  hat,  und  nur  Verba  neutra 
die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  gebrauchen  *), 
heifst  im  Neupers.  her-deh  sowohl  getragen  als  activisch 
getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Neupers.  so 
ausgedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst. 
gestellt  wird,  also  berdeh  em  ich  habe  getragen,  oder 
wörtlich:  ich  bin  getragen  habend.  Den  Aorist  berdem 
aber  halte  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  herdeh  em, 
was  nicht  befremden  kann,  da  das  Neupers.  sein  Verb,  subst. 
sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjectiven  ver- 
bindet; z.  B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  husurhem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne 
beigefügtes  Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  Öartd'  laturus 
im  Sinne  von  laturus,  latura,  laturum  est  gebraucht  wird, 
während  die  erste  und  2te  P.  der  3  Zahlen  den  männlichen 
Singular- Nominativ  mit  dem  Verb,  subst.  verbinden:  Bar- 
tasmi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem  pers. 
Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen, 
weil  es  im  Praes.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est,  so  sehr 
zusammengeschrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den 
Endungen   der   übrigen   Verba   unterscheidet"'):   so    müfste 


)   Z.  B.  gatd-s  qui  ivit,  so  bdfd-s  der  gewesene. 
**)   Man  vergleiche  em  ich  bin,   /  du  bist,  tm  wir  sind,   id 
ihr  seid,  end  sie  sijttd  miiberem  (ich  trage),  berf^  berirn^  bertd^ 
berend.     Zu  end  stimmt   das    dor.  hjl   fiir   CTCVT/;    zu  em  das  engl. 
am  (=  em). 
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man  sagen,  dafs  die  blofse  Anknüpfung  von  Personal -En- 
dungen an  das  seiner  Endung  eh  beraubte  Partie,  das  in 
Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber  nicht, 
und  die  Erklärung,  wornach  herd'-em  wörtlich  getragen 
habend  bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemafser 
als  diejenige,  wornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer 
secundären  Verbalwurzel  erhoben  wäre  und  als  solche  mit 
den  Personal-Endungen,  wie  sie  im  Praesens  erscheinen,  sich 
umgeben  hätte. 

628.  Die  lebenden  slavischen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Serbischen,  bieten  in  der  Bildung  oder  Umschreibung 
des  Praeteritums  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
dem  JSeupersischen  dar,  wenn  ich  Recht  habe  anzuneh- 
men, dafs  das  /  des  altslav.  Suffixes  /o,  fem.  la  des  Part, 
praet.  act.  eine  Entartung  von  f,  vielleicht  durch  die  Mittel- 
stufe eines  cZ,  sei,  und  dafs  demnach  bülü  gewesen  iden- 
tisch sei  mit  dem  skr.  Uütd-s  und  pers.  büdeh.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  des  t  in  l  könnte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  brolis  Bruder  (lett.  brälis)  zu  dem  aus  seinem  älteren 
Zustande  entsprungenen  brötuse  Bruderstochter,  sowie 
zur  altpreufs.  Bruderbenennung  brati  und  zum  altslav.  bratü, 
auch  bratrü^  vergleichen.  Der  Umstand,  dafs  im  Slavischen 
das  skr.  Participialsuffix  ta  auch  mit  unverändertem  t  und 
mit  passiver  Bedeutung  —  doch  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch —  sich  erhalten  hat,  kann  die  Annahme  nicht  hindern, 
dafs  auch  die  im  Altslavischen  bei  allen  Verben  vorkom- 
menden activen  Perfectparticipia  mit  Stämmen  auf  /o,  la 
von  den  sanskritischen  i^a-Formen  ausgegangen  seien,  zu- 
mal diesen  auch  die  active  Bedeutung  nicht  ganz  abgeht 
(ga-td-s  qui  ivit)  und  auch  im  Lateinischen  neben  den 
Passivparticipien  auf  tus,  Formen  auf  dus  mit  activer  Be- 
deutung vorkommen  {mv-i-dus,  splend-i-dus  u.  a.  §.  819).  — 
In  rein  formeller  Beziehung  wäre  das  skr.  Suffix  la,  oder 
das  damit  in  seinem  Ursprung  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tische Suffix  ra  (§.  937),  sehr  gut  geeignet,  dem  slav.  SufBx 
loy  fem.  la,  als  Vermittelungspunkt  zu  dienen;   es  ist  aber 


Ptrfect,      §.   628.  513 

wenig  glaubhaft,  dafs  Wörter  wie  sük-la-8  weifs  (glänzend), 
cap-a-ld-s  zitternd,  tar-a-ld-8  id.,  an-i-ld-a  Wind  als 
Wehender  und  analoge  Bildungen  im  Griech.,  Latein,  und 
Litauischen  (§.  938  f.),  in  den  slavischen  Sprachen  allein 
über  alle  Verbalwurzeln  im  Sinne  von  acliven  Participieu 
der  Vergangenheit  sich  verbreitet  haben  sollten.  —  Im  Pol- 
nischen heifst  byl  er  war,  byla  sie  war,  byio  es  war, 
hyli,  hylif  sie  waren*),  ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb. 
oder  einer  Personal-Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen 
auf  /,  /öf,  /o,  /t,  ly  im  Polnischen  nicht  als  eigentliche  Par- 
ticipia  vorkommen,  sondern  nur  das  Praet.  indic.  vertreten, 
so  haben  sie  ganz  die  Natur  von  Personal-Endungen  ange- 
nommen. Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem  Vorzug  der 
Geschlechts-Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem  lat. 
amamini^  amabamini,  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural-Nominative 
sind  (s.  §.  478).  Noch  mehr  gleichen  jene  polnischen  For- 
men den  3ten  Personen  des  skr.  Participial- Futurums,  wel- 
ches für  alle  Geschlechter  die  männlichen  Nominitive  der 
3  Zahlen  eines  dem  latein.  auf  turus  entsprechenden  Part. 
setzt  (§.  646);  am  genauesten  aber  entspricht  byl  er  war 
dem  gleichbedeutenden  pers.  büd  od.  büdeh  der  gewesene 
im  Sinne  von  er  war.  In  der  ersten  P.  sg.  masc.  stimmt 
bylem  {byl-em)  vortrefllich  zum  pers.  büdem,  welches  ich  in 
das  Skr.  durch  öüto'  'smi  (euphonisch  für  Bütds  aami)  d.  h. 
gewesener  bin  ich  übertrage.  Im  Fem.  entspricht  das 
poln.  bylam  {byta-m)  dem  skr.  Büta  'smi  gewesene  bin 
ich,  und  im  Neutr.  bytom  (byio-m)  dem  skr.  Bütdm  asmi 
gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je  nach 
den  3  Geschlechtern,  das  poln.  byieS  {byl-ei)  dem  skr.  männ- 
lichen Büto'  'si  (für  öütas  asi)^  bylas  (byla-s)  dem  skr. 
weiblichen  Öüta  'si,  bylos  (bylo-s)  dem  skr.  Neutr. ^'w^am  aai. 


*)  Die  männliche  Form  bjii  kommt  nur  den  männlichen  Per- 
sonen zu,  allen  anderen  Substantiven  der  3  Geschlechter  aber  di« 
weibliche  Form  byiy, 
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Im  Plural  entspricht  das  männliche  hyli-smy  und  weibliche 
hyiy-smy ')  dem  sanskritischen,  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen bütda  smas,  und  so  in  der  2ten  P.  bylUcie^  bylyscie*') 
dem  skr.  Bütas  st'a. 

Anm.  1.  Ich  ziveifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  em  des  poln. 
«•  byi-ern  und  das  blofse  m  des  weiblichen  byia-rti  und  neutr. 
hylo-m  dem  Verb,  subst.  angehöre,  welches  also  in  bjia-m^ 
hyio-m^  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2len  Person 
byia-s  ^  bjio-s  blofs  seine  Personal -Endung  zurückgelassen 
hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenziehungen  wie  im, 
•  zam,  am,  beirn^  aus  in  dem  etc.,  der  Artikel  nur  noch  durch 
seine  scheinbare  Casus -Endung  (s.  §.  170)  vertreten  Ist.  In 
der  ersten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Radlcal- 
Consonant  behauptet,  so  dafs  smy^  scie  gegen  das  skr.  ^maj, 
s  t  a  und  lat.  sumus  (für  smus)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht 
man  aber  /m/,  scie  mit  der  Form,  die  das  poln.  Verb,  subst. 
im  Isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht  Bedenken 
tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dafs  in  byf-em  ich  (Mann) 
war,  byfi-smy  wiP  (Männer)  waren,  oder  in  czytai-em 
ich  las,  czytaii-smy  wir  lasen  das  Praes.  des  Verb,  subst. 
enthalten  sei,  denn  ich  bin  helfst  jestem  und  wir  sind: 
jestes  my.  Es  wäre  in  der  That  eine  starke  Verstümmelung, 
wenn  byi-em^  byii-smy  aus  byi-jestem  ^  byii-jestesmy  hervor- 
gegangen wären.  Dies  glaube  ich  aber  auch  nicht,  sondern 
•behaupte,  didSs  jestem  ich  bin,  jestesmy  wir  sind,  jestes 
du  bist  und  jestescie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singular- 
person jest  entwickelt  haben.  Denn  dieses  jest  ***)  stimmt 
zu  seinen  nächsten  Verwandten,  dem  dXisXzw.  jesti,  russ.  estjy 
böhm.  gesl  (g  =  ;) ,  slovenischen  je  (dem  das  st  entwichen), 
wie  zu  den  Alt-Schwestern,  dem  skr.  aj/«,  griech.  ecTTi,  lit. 
esti  und  lat.  est.     Allein  jestem ,  jestesmy  etc.  lassen  sich  auf 


*)   S.  S.  5l4.  Anm.  **). 

**)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  z  und  gilt  etymologisch  als  /;  na- 
mentlich entspricht  in  der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  altslav. 
TE,  und  im  Infin.  der  Ausgang  c  dem  altslav.  TH  ti. 

***)   Über  das  anfangende  j  s.  I.  p.  l'iO. 
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organischem  Wege  nicht  mit  den  entsprechenden  Formen 
der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen 
stimmt  der  letzte  Theil  von  jestes  my  wir  sind  genau  zum 
russ.  eswy  und  man  mufs  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  von 
jest-ern  ich  bin  ein  s  vor  dem  rn  verloren  habe,  eben  so  wie 
das  em  von  byf-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  über- 
flüssige jest  nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Partici- 
pium  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicht  befremden;  es  war 
vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen 
Praet.  auch  im  isolirten  Praesens  noch  nicht  vorhanden,  oder 
es  lag  damals  noch  im  Bewufstsein  der  Sprache,  was  das  jest 
von  jest-em  an  und  für  sich  bedeute,  und  dafs  das  Ganze 
eigentlich  „es  ist  ich,  c'est  moi"  ausdrücke.  So  heifst  im 
Irisch- Gaelischen  is  me  ich  bin  nach  O'Reilly  eigentlich 
„It  is  I"  und  ba  me  oder  budh  me  ist  wörtlich  soviel  als 
es  war  ich  (budh  er  war  =  skr.  dbäi,  s.  §.  573,  ba  er 
war  =  ab  avat\  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regel- 
mäfslg  der  Charakter  der  3ten  P.  in  die  erste,  und  kann  beim 
Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema  so  verwachsen,  dafs  sich 
die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen. 

Anm.  2.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleich- 
bedeutendes hestem ,  welches  mit  dem  polnischen  jestem ,  wie 
die  3te  P.  vi^-M*^  hest  mit  dem  poln.  jest ,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbietet.  Wollte  man  annehmen,  dafs  die  3te  P. 
o~**^  hest  mit  c>»-w*l  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den 
Vorschlag  eines  h  entstanden  sei,  wie  das  y  des  poln.  yw/  und 
altslav.  jesti  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist,  so  würde  ich 
auch  das  pers.  hestem^  hesti  etc.  eben  so  wie  das  poln.  jestem^ 
jestes  aus  der  3ten  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetre- 
tenen h  könnte  man  die  Benennung  der  Zahl  8,  hest^  gegen- 
über den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Ver- 
mittelung  von  hestem  mit  dem  send,  histdmi  ich  stehe 
(aus  sistämi)^  da  schon  im  Sanskrit  die  Wurzel  des  Stehens 
öfter  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  wie  sie  auch  in  den 
roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst.  ergänzen 
hilft.     Man  vergleiche  also: 

33* 
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Griechisch 

Send 

Persisch 

'iJTäfJLl  *) 

his  l ärni 

hestern 

terrae 

his  tahi 

hesti 

Itt«t< 

histaiti 

hest 

iTTcifJLeg 

his  tämahi 

hestim 

«WaTe 

his  tat  a 

hestid 

hrctvTi 

his  tenli 

hestend 

Man  berücksichtige,  dafe  die  3te  P.  s^.  hest  der  Personbezeich- 
nung entbehrt;  sonst  müfste  hested  stehen,  nach  Analogie  von 
bered  er  trägt,  pursed  er  fragt,  dehed  er  gibt")  u.a. 
Die  Form  hest  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 
sonal Endung  unseren  Formen  wie  wird.,  hält  für  wirdet ^  hät- 
tet. —  Der  Ansicht  Pott's,  der  bei  der  Erklärung  der  in 
Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  I.  274),  aber  vorzieht,  in  dem  t  des 
polnischen  jestem  wie  des  pers.  heslem  das  /  des  Passiv -Parti- 
cipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege,  dafs  weder  im  Sans- 
krit die  W^urzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester- Sprache 
die  Schwester -W^urzel  das  gedachte  Participium  gezeugt  oder 
erhalten  hat.  Es  gibt  nämlich  im  Skr.  kein  Part,  asta-s., 
sondern  dafür  b^ütd-s\  im  Pers.  kein  esteh^  sondern  budeh;  im 
Slav.  kein  jeslu^  sondern  bjlu\  im  Lit.  kein  esta-s,  im  Lat. 
kein  estus,  im  Goth.  kein  ists.  Man  hat  daher  allen  Grund, 
anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein  mit  IJ7^  bütd  gewesen 
analoges  Part,  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat,  es 
in  so  früher  Zeit  mufste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem 
Polnischen  und  Neupersischen  zur  Bildung  eines  Praet.  und 
Praes.  Ats  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 


*)    Skr.  tisiämi.,   s.  §.508. 

**)  Das  h  von  dehern  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  send, 
aspirirten  d  von  dadämi  zu  sein  (s.  §.  ^9^.^  wie  ich  schon  ander- 
wärts das  h  von  nihäden  setzen  (Praes.  nihem)  auf  das  skr.  d  von 
dd  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte  Praep.  (das 
skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B.  42.  S.  258). 
Die  Form  dehem  gleicht  darin,  dafs  die  Reduplicationssylbe  den 
Anschein  der  Hauptsylbe  ge^^onnen  hat,  dem  altslav.  dami  fiir 
da~dmi  (s.  §.  k?>G)  und  unseren  Praeteriten  wie  hiefs^  hielt  (s.  §.  SS2). 
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629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Praeteriten  das 
Praesens  des  Ilülfsverbums  dem  Vergangenheits-Parlicip 
abgesondert  nach,  das  Slovenische  stellt  es  voran,  und  das 
Russische  läfst  es  ganz  weg,  und  unterscheidet  die  Personen 
durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pronomina.  Ich  w^ar 
heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts: 
hyl  seni,  byla  sem,  bylo  sem;  im  Slovenischen:  sim  bil,  sim 
hilay  sim  büo;  im  Russischen:  y«  (ich)  bül,  ja  büla,  ja  bülo. 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  im  Praes.  des  sloven.  Verb,  subst. 
die  fast  völlige  Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und 
der  beiden  ersten  des  Plurals  mit  dem  Sanskrit,  w^o  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  die  Formen  svas  vv^ir  beide 
sind,  8tas  die  beiden  sind  vor  Vocalen  (kurzes  a  aus- 
genommen) ihr  schliefsendes  s  abwerfen  und  hierdurch  dem 
Slovenischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  sva  wir 
beide  sind,  sta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit 
heifst  z.  B.  sva  ihd  wir  beide  sind  hier,  sta  ihd  die 
beiden  sind  hier.  Im  Plural  stimmt  das  sloven.  smo  zum 
skr.  smas  (vor  Vocalen  sma),  sie  zu  3^^  sfa,  so  zu  ^frl 
sdnti.  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  beide  Sprachen, 
unabhängig  von  einander,  den  der  Wurzel  zukommenden 
Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslavischen  mit 
dem  Vorschlag  eines  /,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  ge- 
blieben ist  (s.  S.  320). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  thutiy  wie  oben 
geschehen  (§.  621),  mit  der  Sanskritwurzel  d'ä  setzen, 
machen  vermittelt,  so  erscheinen  die  Praeterita  wie  das 
goth.  sokida  und  unser  suchte  hinsichtlich  ihrer  Zusammen- 
setzung als  Schwester-Formen  zu  den  griechischen  passiven 
Aoristen  und  Fuluren  wie  Irvi^-^riv,  TV(j)-^rjao{jLaL,  worin  ich 
den  Aorist  act.  und  das  Fut.  med.  von  Ti^r\}XL  =  skr.  ddd'dmi 
erkenne ').  Der  Schlufsbestandtheil  von  ruc/j-B-o»,  Tut/j-B-Etijv, 
Tutfi-B-yjVojuat  ist  mit  dem  einfachen  B-cI»,  B-eitjv,  ^-ijVojuai  in  der 


*)   Vgl.  Jahrb.   f.  wiss.  Krit.  1827.  Febr.   S.  285  ff.,  Vocalismu» 
S.  53  ff.  und  Pott' s  Etym.  Forsch.  L  187. 
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Abwandlung  vollkommen  identisch,  und  Ird^^r^v  unterschei- 
det sich  von  eS-tjv  nur,  und  zwar  vortheilhaH,  dadurch,  dafs 
es  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des  Du.  und  PI. 
keinen  kürzenden  Einflufs  auf  den  Wurzelvocal  gestattet, 
was  das  skr.  i^n^TlTL  dd'dm  =  i^r^\>  auch  im  einfachen  Zu- 
stande nicht  thut,  indem  es  z.  B.  dd'd-ma  dem  griech.  l^i.- 
\XEV  für  s^rrjfXEv  gegenüberstellt,  wie  auch  das  gr.  sarr^v  seine 
wurzelhafte  Länge  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfst. 
So  auch  unterscheidet  sich  der  Imperativ  Tv4)-3'/3Tt  durch 
Bewahrung  der  wurzelhaften  Länge,  wie  auch  durch  seine 
vollere  Personal -Endung,  vortheilhaft  von  ^ig.  Aus  dem 
Fut.  TV(f)'^ria-ofxoLL  sollte  man  einen  Aorist  srrjc^^'Tijurjv  erwarten, 
oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben  so  gut  als  der 
Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können  *).  Viel- 
leicht bestanden  ursprünglich  sruc^-S-rjv  und  td(|)-3'>jVcü5  und  so 
eTv^~B"i^fxriv  (od.  ETv^^iixYjv)  und  Tu^^-TJ'aofxai  als  periphrastische 
Activ-  und  Passiv-Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  hat  der  Aorist  die  passive  und 
das  Fut.  der  gewöhnlichen  Sprache  die  active  Form  verlo- 
ren, und  nachdem  die  Sylbe  3-17  nicht  mehr  als  ein  Hülfs- 
verbum  erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung 
eines  Passiv- Charakters,  wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  ie 
von  suchte  kein  Hülfsverbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur 
einen  Ausdruck  der  Vergangenheit,  oder  wie  wir  in  einem 
anderen  te,  in  dem  von  heute,  nicht  mehr  den  Tag  und  in 
heu  (ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrativum  herausfühlen, 
sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärtigen  Tag  ge- 
schaffenes einfaches  Adverbium  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  griech.  2ten  Aor.  und  Fut. 
pass.  anbelangt,  so  betrachte  ich  stvtttjv  und  Tü7tr^ac\xa.L  als 
Verstümmelungen  von  Irüi^^-qv^  Tot^^riaoiiaLu  Der  Verlust 
des  3-  gleicht  also   dem   des   a  in   den  Activ -Aoristen  der 


*)  Dies  thut  es  im  Dorischen  auch  in  den  von  Ahrens  (De 
Dial.  Dor.  p.  289)  nachgewiesenen  Formen  CTüi/a^-Sy^croiJvTt, 
U}aTü)^Yi(7üö,  ^w/pYi(To\Jvri\  so  im  Infinitiv  des  2ten  ^vX,<pavr,(Teiv. 
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Verba  liquida;  es  kann  aber  niebt  befremden,  dafs,  da 
das  (|)  von  hv^'^r\v  aus  Rücksicht  für  das  folgende  ^  die 
Stelle  des  radicalen  rc  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses  3* 
auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  £TU(|)>]y, 
Tü^rfo\ko.i  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unse- 
rem vocalischen  Rück-Umlaut,  indem  wir  z.  B.  dem  mittel- 
hochdeutschen Genitiv  und  Dativ  krefte  die  Form  Kraft 
gegenüberstellen,  weil  nach  Ablösung  des  Vocals,  der  den 
Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder  hervorkommt, 
während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  mhd.  krefte  sagen. 
Der  Ansicht,  dafs  in  hvirr^v  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das 
angehängte  Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  der  von 
rjv  stimmt.  Befremden  aber  müfste  in  hvKr^v^  wenn  darin 
das  Verb,  subst.  enthalten  sein  sollte,  der  doppelte  Ausdruck 
der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt-  und  dann  am  Hülfs- 
verbum, während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein  asam  ich 
war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a  des  Hülfs- 
verbums  aufhebt  (s.  §.  542).  Noch  mehr  müfste  das  Aug- 
ment im  Fut.  TVTry^a-ofxciL  und  im  Imper.  TV7rr,^L  Anstofs  geben. 
Warum  nicht  rvTreo'OfxaL,  jvma^'h  oder  etwa,  mit  Verdrängung 
des  a-,  TUTTi^L  und  in  der  3ten  P.  TVTriaru)  oder  ruTrsrcü?  Der 
Ausgang  ag  im  Part.  ruTni;  findet  in  der  Couj.  des  Verb. 
subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  german.  Bildungen 
wie  sökida,  sokidedum^  ich  suchte,  wir  suchten,  und  den 
griech.  wie  Irvf^^riv^  TucpS-rfc-ojuat  mufs  das  lat.  vendo  betrach- 
tet werden,  wenn  man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum 
nicht  auf  do  =  di'dwjut,  S^^lTf  dddämi,  sondern  auf  Ti'S-T^jut, 
?;i:;niTr  ddd'dmi  zurückführt.  Das  skr.  da  geben  und  d'd 
setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspiration  des  letzte- 
ren, und  im  Send  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  weil  d  nach  §.  39  im  Innern  des 
Wortes  öfter  zu  d'  wird,  d*  selber  aber  am  Wort-Anfänge  die 
Aspiration  ablegt.  Auch  im  Latein,  konnten  "^  da  und  tfT  d'd 
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sich  leicht  zu  Einer  Form  vereinigen,  weil  es  dem  str.  d' 
und  griech.  -9-  gerne,  besonders  im  Innern  des  Wortes,  sein  c?, 
■wie  b  dem  skr.  B  entgegenstellt  (§§.  16.  18).  Der  Umstand 
aber,  dafs  sich  die  Wurzel  ^  (Td^  ^r^  im  Lat.  nicht  ein- 
fach erhalten  hat,  hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammen- 
setzungen credo,  perdo^  ahdo,  condo  und  vendOy  so  wie  in 
pessundo,  pessumdo  zu  erkennen  *).  Die  Form  venundo  stimmt 
hinsichtlich  der  accusaliven  Form  des  Grundwortes  zu  den 
skr.  Compositen  wie  isan-cakdra  (§§.  619.  625). 

633.  Um  den  EinQufs,  den  die  Sanskrit- Wurzel  d'd 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  auf  die  Bildung 
grammatischer  Formen  gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich 
auch  den  letzten  Bestandlheil  des  Fut.  und  Imperat.  des 
slavischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im 
Altslav.  heifst  hundun  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie 
mir  scheint,  ich  thue  sein.  Der  2te  Theil  dieses  Compos. 
stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu  dem  Praesens  vemh 
(p.  371),  also  2te  P.  bun-desi^  3te:  bun-deti;  nur  ist  das  e 
von  BE3EIIJH  ves-e-si^  BE3ETI»  ves-e-ti,  BE3EMZ  ves-e-mü  etc. 
(p.  371)  der  Klassenvocal,  während  das  von  de-si^  de-ti, 
de-mü  die  Kürzung  des  d  der  Sanskrit-Wurzel  d^d  ist; 
denn  e  und  0  sind  im  Altslav.  die  gewöhnlichen  Vertreter 
des  skr.  kurzen  a  (s.  §.  92.  a).     Wir  erinnern  hierbei  an  die 


*)  A.  W.  V.  Schlegel  hat  zuerst  die  skr.  BenennuDg  des 
Glaubens  (s.I.  p.  221  f.)  im  Latein,  wiedererkannt,  und  in  credo  eine 
'ähnliche  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden  skr. 
5  rad-dadämi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  das 
lat.  Verbum  auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  skr. 
Compos.  zu  identificiren  (Bhagavad-Gita,  erste  Ausg.  p.  108).  Frei- 
lich könnte  credo  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  natür- 
licher ist  es,  dieses  Verbum  sowohl  im  2ten  wie  im  ersten  Theile 
mit  seinem  indischen  Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  wie  ich 
dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (1828,  B.  42.  S.  250)  gethan 
habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  Sanskrit- 
Wurzel  dd  vermittelt  habe. 
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Sanskrit-Wurzel  sid^  deren  d  nach  unregelmäfsiger  Kür- 
zung so  behandelt  wird,  als  wäre  es  der  Klassenvocal  der 
ersten  Klasse  (s.  §.  508).  Es  stimmt  daher  auch  im  linperat. 
das  altslav. 'Jb  e  von  B;s»4'fe3IZ  bun-de-mü  wir  sollen  sein 
(sollen  sein  thun),  K/^/^tTE  bun-de-te  seid  zum  skr.  e 
von  tisfe-ma  wir  mögen  stehen,  tinfe-ta  ihr  möget 
stehen.  Darin,  dafs  b;?;^  bund  ganz  das  Ansehen  einer 
einfachen  Wurzel  hat  und  wie  ein  zur  sanskritischen  ersten 
oder  6Len  Klasse  oder  zur  lateinischen  3ten  Conjiigalion  ge- 
hörendes Verbum  flectirt  wird,  gleicht  es  ganz  den  lateini- 
schen Zusammensetzungen  wie  vendo,  dem  man  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Perfects  vendidi  seine  zusammengesetzte 
Natur  nicht  anmerken  würde,  denn  die  Conjugation  von 
vendo  stimmt  äufserlich  zu  der  von  veho  (p.  371);  der  Unter- 
schied zwischen  dem  i  von  vendis,  vendlt  etc.  und  dem  von 
veh-i-s^  veh-i-t  etc.  ist  aber  der,  dafs  letzteres  wie  das  e  des 
slav.  ves-e-sis  ves-e-ü  dem  skr.  Klassenvocal  a  von  vuh-a-si^ 
vdh-a-ti  entspricht,  das  i  von  ven-di-s,  ven-di-t  aber,  wie 
das  e  von  bun-de-si^  bun-de-tl  etc.,  auf  das  d  des  skr.  rfd- 
d'd'si  (srad-dad'dsi  cre-dis)  und  griech.  y\  von  ti^-tj-;, 
Ti^-q-Ti  sich  stützt. 

634.  Es  gibt  im  Altslavischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen 
bedeutet,  und  von  dem  in  bä/][;?\  bun-dun  enthaltenen  nur 
dadurch  sich  unterscheidet,  dafs  es  /^t  de  statt  ^E  de  als 
Wurzel  zeigt  und  statt  zur  sanskritischen  ersten,  zur  lOten 
Conjugations- Klasse  sich  bekennt  (s.  §.  504  Schlufs).  Es 
lautet  im  Praesens  ^'tiÄ  dejuh.  und  wird  von  Kopitar 
passend  mit  unserem  thun  und  dem  englischen  do  verglichen. 
Hiervon  stammt  das  neutrale  Substantiv  delo  That,  als 
Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu  den  oben  (§.628) 
besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug  vor  jenen 
die  ursprüngliche  passive  Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  bundun  ich  werde  sein  ist  das  alt- 
slav.  H^;^  idun  ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky 
(S.  350)  mit  bundun  in  eine  Klasse  gestellt  wird.     Es  be- 
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deutet  also  idun  wörtlich  ich  gehen  thue,  und  stammt 
von  der  vielverbreiteten  Wurzel  i  (Infin.  HTH  i-ti)^  wovoq 
im  Gothischen  das  anomale  Praet.  i-ädja  ich  ging,  Plur. 
i-ddjedwm  w\t  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  P'ormen 
durch  blofse  Verdoppelung  des  d  und  Beifügung  eines  j 
aus  i-da,  i-dedum  entsprungen  sind,  und  fasse  sie  also  im 
Sinne  von  ich  gehen  that,  wir  gehen  thaten  und  stelle 
ihnen  als  Praes.  das  slav.  i-dun  gegenüber. 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche 
in  ihrer  ganzen  Conjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Hülfsverbum  verbunden  sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t 
klingen  (eh  =  e)  neben  Jm-^  id.,  nau-deh-t  miauen  neben 
nau-t  id.  In  bai-deh-t  bange  machen,  neben  bt-t  fürch- 
ten (skr.  HT  ^0'  skum-deh-t  betrüben,  d.h.  traurig 
machen,  neben  skum-t  traurig  sein,  macht  sich  die  Be- 
deutung des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt  die 
Causal -Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte 
deh-t  durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen 
thun  (vgl.  Pott  I.  187).  Über  das  litauische  Gewohnheits- 
Imperfect,  worin  wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben, 
s.  §.  524. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im 
Send  das  in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Machens, 
Thuns  als  angehängtes  Hülfsverbum  vorkommt.  So  in 
^Mj^^\)sSj^Q^  y aus'dd  reinigen,  wörtlich  reinigen 
thun,  wovon  z.  B.  das  Praesens  medii  jü(^^6<^^^ebi>vC'^^ 
yaus-dat'ente")    sie    thun    reinigen,    der   Precat.   med. 

*)  Ich  halte  jetzt,  wie  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausg.  (p.  992  Anm.  "),  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht 
(erste  Ausg.  p.  122)  und  von  Burnouf  (Ya^na  p.  360),  das  /  der 
scheinbar  secundären  Wurzel  dat  nicht  mehr  fiir  einen  unor- 
ganischen Zusatz  an  die  Hauptwurzel,  sondern  fiir  eine  Vertretung 
des  d  und  fasse  da  als  Reduplicationssylbe  wie  im  skr.  ^mJTf 
ddddmu  Es  entspricht  daher  z.B.  l'^i^^i^^^l  ni-daii yann 
deponant  dem  skr.  f^T^og^  nidadjus,  und  vV(>0;^3<5^vV^i^ 
ni-daiiita    dem   skr.  frT^T^ri"  ni-dadita   (§.  702).     Im  Gen. 
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*^00^<5^»x>^eÜc>v«>'ii  i/^wue^  pairi-yaus-daifita  sie  mö- 
gen reinigen  (s.  §.  703),  der  Imperat.  i^^MjCTIu^ebi^^'C 
yaus-dat^dni  ich  soll  reinigen  thun  (I.e.  S.  500).     Die 

des  Particip.  des  reduplicirten  Praet.  entspricht  ^iH3>Gt».»^  daius  6 
dem  skr.  dadüs  as ^  während  im  Nom.  S^^>>»£^^3  dado&o 
(==  skr.  2rf^5fT»l  dad-i-vä'n)  und  im  Acc.  ^^eVjSfcu»^©^«^^ 
dad  väonhe  rn  (r=  skr.  dad -i-v  ans  am)  die  Verschiehung  von 
d  zu  /  unterblieben  ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrschein- 
lich nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt.  Wahrscheinlich  gilt  / 
dem  Send  für  schwächer  als  d  und  rf,  und  es  könnte  dies  die  Ur- 
sache sein,  dafs  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Praepos.  oder 
sonstige  Belastung  durch  Composition  erscheint,  oder  auch  mit 
Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Rediipllcation,  meistens 
ein  /  zeigt,  während  da,  wo  das  redupllcirte  Verbum  durch  Zusam- 
mensetzung beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  /  steht, 
wiewohl  auch  d  gelegentlich  vorkommt,  z.B.  in  jaus  dad  diii 
(Burnouf,  Yagna  p.  360).  In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  / 
der  Analogie  der  skr.  ersten  Klasse  folgen,  wie  z.  B.  in  nidatem 
ich  habe  geschaffen  (V.  S.  p.  408),  betrachte  ich  den  Vocal  hin- 
ter /  nicht  als  Klassenvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der 
Wz.  ^g^y  j/a,  *^x>(>0JLJ  stä^  als  die  Kürzung  des  Wurzelvocals 
(s.  §.  508).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  sndda  wa- 
schen für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snä  mit  dd,  mit  Ver- 
kürzung des  Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex. 
II.  5k).  Befremdend  scheinen  die  vielleicht  nicht  zahlreichen  For- 
men, wo  der  Vocal  der  Redupllcationssylbe  der  send.  Wz.  dd  (ohne 
vorhergehenden  Vocal,  da)  lang  Ist,  wie  in  dem  von  Burnouf 
(1.  c.)  erwähnten  Beispiele  nidäi ayen  sie  mögen  nieder- 
legen. Hier  ist  entweder  die  Verlängerung  der  Wiederholungs- 
sylbe  ein  Ersatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der  Sprach- 
geist fafst  d&t  als  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewufst  zu 
sein,  dafs  das  d  mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Redupllcations- 
sylbe ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen  dä-hi  gib  (aus  dad-diy 
send,  das-di)  und  di-hi  setze  (aus  dad-di)  nicht  mehr  den 
Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen.  —  Zur  Unterstützung 
der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  dafs  (T  /  dem  Send  für 
leichter  gelte  als  d',  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Grund 
vorhanden  ist,  anzunehmen,  da£s  i  im  Send  wie  Im  Altpersischen 
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Form  dditi  von  yauß-dditi  die  Reinigung  (I.e.  S.  300. 
301)  entspriciit  in  Wurzel-  und  AbleitungssufGx  dem  oben 
(§.  62 J)  erwähnten  golh.  deths  (them.  dedi).  Für  den  mehr- 
mals vorkommenden  Ausdruck  /£ev3^  /X^ii^eb^^^C 
yauS'dayann  anhen  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht 
yau^dayanm  anhen  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres 
als  Loc.  von  yau^dd  gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das 
Ganze  sie  sind  in  Reinigung  bedeuten  würde.  Ist  aber, 
was  ich  jetzt  anzunehmen  vorziehe,  die  Lesart  yauidayann 
richtig,  so  kann  sie  als  Acc.  pl.  von  yausdaya  rein  (V.  S. 
p.  204,  205)  gefafst  werden,  so  dafs  das  Verb,  subst.  wie 
im  Arabischen,  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 

638.  Wir  kehren  zum  reduphcirten  Praet.  zurück,  um 
seine  Bildungen  im  Send  zu  betrachten.  Einige  Beispiele 
sind  bereits  in  §  520  (p.  394)  gegeben  worden,  welche  in 
ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sanskrit 
übereinstimmen.  Eigenthümlich  aber  ist  dem  Send  die  Nei- 
gung zu  einem  langen  i  oder  ü  in  der  Wiederholungssylbe, 
im  Fall  die  Wurzel  mit  einer  einfachen  Consonanz  anfängt, 
daher  1.  c.  vtvtse  und  tütava.  Ersteres  stammt  von  der 
Wz.  vis  med.  gehorchen  (?),  welche  auf  die  skr.  Wz. 
fofSTL  vis  Kl.  6  sich  stützt,  welche  vorherrschend  „ein- 
gehen" bedeutet.  Das  send,  vtse^  welches  an  der  betref- 
fenden Stelle  als  2te  P.  sg.  steht,  beweist,  dafs  das  Send 
von  der  skr.  Endung  se  =  gr.  aai,  hinter  Consonanten,  oder 
wenigstens  hinter  Zischlauten,  nur  den  Vocal  gerettet  hat, 
so  dafs  vtse  die  drei  Singularpersonen  des  Perfect  med. 
vertreten  kann.  Die  Form  tütava,  an  der  betreffenden  Stelle 
als  3te  Pers.  sg.  act.,  kommt  von  der  Wz.  tu  können  und 
entspricht  dem  sanskritischen  tütava,  von  g  tu  wachsen. 
Dafs   vor   zwei   verbundenen   Consonanten  t  und  u  in    der 


sich  der  Aussprache  eines  Zischlauts  näherte,  daher  im  Altpersischen 
die  Wurzel  t  ah  sagen,  sprechen  für  skr.  sai\s  sagen,  er- 
zählen, oder  s'äs  befehlen,  ursprünglich  wohl  auch  sagen; 
aiurd  Assyrien. 
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Wiederholungssylbe  keine  Verlängerung  erfahren,  beweisen 
die  Formen  *.«-'i^A)vu>>^yj  •)  didvaisa  ich  habe  belei- 
digt, verletzt,  tut'ruye  er  hat  erhalten  *').  A  als 
schwerster  der  Grund vocale  erfährt  in  der  Wiederhol ungs- 
sylbe  auch  vor  einfacher  Consonanz  meistens  keine  Verlän- 
gerung, daher  vaüflca  (ich  habe  gesprochen,  V. S.  p.83), 
welches  vor  dem  skr.  uvdca  oder  uvaca  den  Vorzug  be- 
hauptet, dafs  die  Wiederholungssylbe  nicht  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  va  zu  u  erfahren  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  mit  a  in  der  Wiederholungssylbe  ist  tatasa  er 
hat  gebildet'").  Dafs  aber  auch  d  für  wurzelhaftes  a 
in  der  Wiederholungssylbe  nicht  unerhört  ist,  beweist  dd- 
daresa"];)  er  sah  für  skr.daddrsa,  gr.^idopy.£;  dagegen  wird 
wurzelhaftes  langes  a  in  der  Wiederholungssylbe  gekürzt, 
daher  dad'a  (er  hat  geschaffen,  V.  S.  p.  2),  welches  uns 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dafs  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
oder  zu  nehmen  braucht  an  der  in  §.  618  besprochenen  Um- 
wandlung des  skr.  schliefsenden  d  (aus  d  =  da)  in  du.  Zum 
sendischen  dad'a'l'f)  stimmt  schön  das  altsächsische  deda 
(aus  didd)  ich  that,  er  that  (§.622).  Es  leidet  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  auch  in  der  unbelegbaren  ersten  P.  sg. 
kv (^*ja  dad'a  dem  skr.  dad'du   und   altsächs.  diida  gegen- 


*)  V.  S.  p.  12.  Ich  setze  mit  Burnouf  (Ya^na  p.  580)  ^  / 
für  «^  s  des  lithographirten  Cod.  (s.  §.  52),  behalte  aber  das  d 
vor  dem  v  bei. 

**)   V.  S.  1.  c.     Über  das  euphonische  j-  vor  dem  <?  s.  §.  43. 

***)    Skr.  tatdksa  s.  §.  52  und  Burnouf,  Ya^na  p.  l42. 

f )   V.  S.  p.  39.    Aus  Versehen  steht  Bd.  I.  p.  55  u.  74  dadaresa, 

•\\)  für  dadä  (nach  §.  118)  und  dieses  für  dadd-a-,  s.  p.  501 
und  vgl.  skr.  Formen  wie  nindjr-a  er  führte,  s  us  rä  v-a  er 
hörte,  von  «/,  sru.  Burnouf  schreibt  (Ya^na  p.  358),  vielleicht 
aus  Versehen,  dadhäo,  gibt  aber  keinen  Beleg  dieser  Form, 
und  ich  finde  auch  keinen  in  ßrockhaus's  Index  zum  Vendidad 
Sade,  sondern  nur  von  dadha,  und  einmal  auch  von  dadhd  in  einer 
Stelle  des  besonderen  Dialekts,  welcher  wie  das  Altpersische  die 
Verlängerung  schliefsender  a  liebt,  s.  §.  188  u.  255  p.  518  Anm.  2. 
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überstand.  In  der  2ten  P.  erwarte  ich  im  Send  die  Form 
dad'dt'a  (8.  §.  453). 

639.  Im  Plural  weifs  ich  das  sendische  Pcrfect  act. 
nicht  zu  belegen,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts*)  be- 
sprochene Form  ^O^^^evjgAU  donhenti  der  Plural  von 
donha  fuit  ist,  welches  letztere  regelrecht  dem  skr.  ata 
entspricht  (s.  §.  56'')  und  56^))  und  durch  folgende  Stelle 
des  V.  S.  (S.  40)  sich  belegt:  S^^V/  «^ev^S^u  ^goo^o^  S^-^V/ 
^iQi^^'^'^noid  autem  donha  nöid  ^ar^mem  „weder 
Kälte  war  noch  Hitze".  Die  Form  donhenti  finden 
wir   1.  c.   S.  45,    wo    es    heifst:    i^KZl  1SJ^^*^'(^  \^\>m^ 

i(>Oi*x>-MJÖ?Utj  •.«-'(v)gy(>00üw«.'9  haumö  taicid  yoi  katayo 
nasko  frasdonho  donhenti  spdnö  masttmca  haUaaiti 
„Hörn  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks  hersa- 
gend sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfse  ertheilt"**). 
Vielleicht  ist  auch  donhenti^  wenn  es  wirklich  ein  Perfect 
ist,  richtiger  durch  „gewesen  sind"  zu  übersetzen;  allein 
auch  die  gegenwärtige  Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer 
wirklichen  Gegenwart  die  Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.520 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Dem  Umstand,  dafs  in 
Neriosengh's  Sanskrit- Übersetzung  die  Form  donhinti 
durch  iH^^id^Kd  nistdanti  sedent  vertreten  ist***),   darf 


*)   Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Dec.  1831.  S.  8l6. 

*'^)  Anquetil,  der  selten  in  einem  Satze  alle  Formen  nach 
ihrer  wirklichen  grammatischen  Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die 
3te  Singularperson  zur  2ten  des  Imperativs  und  verwandelt  die 
Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  ,^0  Hom,  accor- 
dez  l'excellence  et  la  grandeur  a  celui  qui  lit  dans  sa 
maison  les  Nosks". 

***)  S.  BurnouPs  gehaltreiche  Recension  über  die  erste  Abth. 
dieses ,  Buches ,  Journal  des  Savans  1833,  in  dem  besonderen  Ab- 
druck S.  47.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn  dort  bemerkt  wird, 
dafs  ich  die  Form  donhenti  als  Imperfect  des  Verb,  subst  dar- 
gestellt habe.  Ich  meinte  das  reduplicirte  Praet.  oder  Perfect.  — 
Aufser  der  genannten  Recension  kann  ich  jetzt  auch  auf  BurnouTs 


Perfect.      §.  640.  527 

nicht  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Nerio- 
sengh  verwechselt  auch  die  Wurzeln  da  geben  und  die 
zum  skr.  d!d  gehörende  Wurzel  da  setzen,  legen,  ma- 
chen mit  einander,  warum  sollte  er  nicht  hinsichtlich  der 
ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden  Wurzeln  53^  a%  sein 
und  ^r^L  ö*  sitzen,  die  beide  auch  im  Send  bestehen,  in 
einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da  die 
Form  donhenti^  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhal- 
tenen Überresten  der  Send-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als 
Praes.  aber  zahlreiche  Analogien  für  sich  haben  würde.  Sollte 
aber  donhenti  wirklich  zur  Wurzel  ^T^  «^  sitzen  ge- 
hören, so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern  als  Ver- 
treter des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch 
im  Skr.  gelegentlich  durch  ds  sitzen  vertreten  wird  (s.  S. 
379).  Zwei  der  Pariser  Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf 
bemerkt,  für  donhenti  die  mediale  Form  JüOO^gevjS*^ 
donhente^  und  wenn  dieses  die  richtige  Lesart  ist,  so 
spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn  diese 
ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  griech.  Verbum  (^[o^]-/-iai5 
ria-TOLi)  nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti 
die  richtige  Lesart,  und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb, 
subst.  (vgl.  §.  640),  so  ist  es  hinsichtlich  seiner  Endung 
alterthümlicher  als  das  skr.  dsus  (s.  §.  462). 

640.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des 
Verb,  subst.  öfter  die  Form  ^/«x'evjSA«^  donhare^  womit 
hinsichtlich  der  Endung  die  Form  £/vv<73/:^^i  iririt'ar^ 
sie  sind  gestorben  übereinstimmt  (V.  S.  p.  179).  Wenn 
die  Lesart  der  beiden  sich  einander  unterstützenden  Formen 
richtig  ist,  so  haben  wir  als  Endung  ar^  für  das  skr.  ire, 
und  es  wäre  hierbei  besonders  wichtig,  dafs  das  Send  den 
eingeschobenen  Vocal  (s.  §.  614  f.)  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  i  geschwächt  worden. 


Etudes  (p.  287  ff.)  verweisen,  wo  die  betreffende  Stelle  des  Yagna 
ausführlich  besprochen  wird. 
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Das  schliefsende  e  der  skr.  Endung  ist  im  Send  unterdrückt; 
dann  aber  war,  weil  r  ann  Wort-Ende  nicht  stehen  kana 
(s.  §.  44),  der  Zusatz  eines  i  nöthig,  wie  in  den  Vocativen 
wie  g^v«.•(\3^«A^^  c^ö^ar^Schöpfer  gegenüber  dem  skr.  v:fTrT5r 
datar.  Wäre  das  i  der  Formen  pM^^^  donhari^ 
g^vuC^S^^j/i  irtrit'ar^  ein  Schreibfehler,  und  sollte  dafür  e 
stehen,  so  müfste  dem  a  der  vorhergehenden  S^Ibe  ein  i 
zur  Seite  stehen  (s.  §.  41).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  ist,  findet  man  einige  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit 
des  schliefsenden  ^,  wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben 
anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir  finden  aufser  dem  erwähnten 
£7a.»ev58AW  donhare  an  einer  anderen  Stelle  des  \.  S. 
(S.  45)  die  Form  ^^^vuevjS^^  donhairi,  wo  also  das  schlie- 
fsende i  nach  §.41  auch  in  die  vorhergehende  Sylbe  ein  * 
eingeführt  hat.  Die  Form  donhairi^  wofür  vielleicht 
eine  oder  die  andere  Handschrift  donhaire  lesen  mag, 
sichert  uns  aber  ebenfalls  den  Satz,  worauf  gerade  am 
meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der  Zwischenvocal  eigent- 
lich ein  a,  und  nicht,  wie  im  Sanskrit,  ein  i  ist  *). 

*)  Ich  habe  in  dem  Obigen  nichts  geändert  an  dem,  was  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  (§.  64l)  enthalten  ist,  und  sehe  nun  meine 
Vermuthung  in  Betreff  der  Lesart  äonhaire  bestätigt,  welche 
Btirnouf  an  einer  Stelle  des  9ten  Kapitels  des  Yasna  den  übrigen 
Schreibarten  vorzieht,  jedoch  nur  in  einer  einzigen  der  von  Ihm 
verglichenen  Handschriften  gefunden  hat  (Etudes  p.  295),  in  wel- 
cher übrigens  die  Lesart  donhare  die  vorherrschende  ist,  wie 
auch  bei  Westergaar  d.  Nerlosengh  übersetzt  auch  diese  Form, 
trotzdem  dafs  sie  entschieden  dem  redupllclrten  Praet.  des  Mediums 
angehört,  durch  nis  idanti  „sedent";  Burnouf  übersetzt  jäo 
...  donhairi  durch  „qui  sont  restees".  Ich  glaube  aber, 
dafs  jeder,  welcher  die  in  Brockhaus's  Index  zum  Vendidad  Sade 
unter  donhare  (=  donhare)  und  donhare-cd  {cd  als  Verlän- 
gerung von  ca  „u  n  d")  citlrten  Stellen  nachschlägt,  leicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  wird,  dafs  der  betreffende  Ausdruck,  welchem 
fast  überall  als  Gegensatz  henti  sie  sind  nachfolgt,  nichts  anders 
als  „sie  sind  gewesen"  bedeutet.  Ich  erwähne  nur  eine  Stelle 
(V.  S.  p.  222^  am  Schlüsse  Ats  3ten  Kapitels  des  Ya^na),  welche  ich 
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641.  Die  Form  c?«xfCT3?>J?i  iririiare  ist  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Reduplicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt 
von  der  Wurzel  <^/i  irit\  wovon  ein  Verbum  der  4ten 
Klasse  oft  vorkommt;  es  ist  also  in  ^^irtrit'"  ir  die  Re- 
duplicationssylbe,  hinter  welcher  sich  das  kurze  Anfangs-» 
verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  gewinnen,  die  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.  589).  Man 
erkennt  aber  in  irii'iiare  leicht  das  Ebenbild  der  griechi- 
schen Formen  mit  attischer  Reduplication,  nur  darf  man 
nicht,  was  ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung 
des  Vocals  der  2ten  Sylbe  von  Formen  wie  IX-riKv^a^  IjurljUExa, 
opfjdp\)x<^  in  dem  Augmentum  temporale  suchen.  Denn  wenn 
auch  durch  Verwachsung  mit  dem  Augment  ein  £  zu  t], 
0  zu  w  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht,  überall,  wo  am  Ver- 
bum ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Augment  zu 
finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  eXrjkv^'a  mit 
der  Reduplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur 
eine  phonetische  Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohl- 
gefallen oder  zur  Stütze  der  Last  der  Reduplicationssylbe, 
wie  im  send,  iririf,  oder  vv^ie,  um  auf  griech.  Roden  zu 
bleiben,    in  dywyog,    dywyEvg,  dywy/],    wo    das  u),   wie    in    der 

nach  Westergaard's  Text  (p.  64)  hersetze:  jrdo  si  donhare 
yaoscä  henti  ydoscd  rna^dd  bavainti  (Praes.  im  Sinne  des 
Fut.),  d.h.  „welche  (qiiae)  gewesen  sind  und  welche  sind 
und  welche,  o  Masda!  sein  werden".  Das  Sanskrit,  welches 
US  sitzen  und  sid  stehen  als  Verb,  subst.  gebrauchen  kann, 
würde  gewifs  an  einer  Stelle,  wo  das  Gewesensein  so  entschieden 
dem  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Sein  gegenübersteht,  sich  zum 
Ausdruck  der  Vollendung  des  Seins  an  keine  der  genannten  Wur- 
zeln wenden,  sondern  entweder  an  aj  oder  an  ^d.  Gehört  aber 
die  Medialform  donhare  oder  donhairi  der  Wurzel  Jjouaj, 
^sM  ah  „sein"  an,  so  wird  es  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
dafs  auch  die  active  Form  donhenti  an  der  betreffenden  Stelle 
derselben  Wurzel  angehört,  deren  Medium  das  Perfect  act  fast  ganz 
aufser  Geh  rauch  gesetzt  hat,  wie  im  griech.  Futurum  das  mediale 
sjGfJia  das  active  STW  völlig  verdrängt  hat,  während  im  Sanskrit 
das  einfache  Medium  der  Wurzel  as  verschwunden  ist. 
IL  34 
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Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  und  wo 
man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt 
wäre  es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel 
fremdartiges  Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwischen 
die  Reduplicationssylbe  und  eigentliche  Wurzel,  eindränge, 
und  ohne  Noth  mufs  man  einer  Sprache  eine  solche  Er- 
scheinung nicht  zumuthen.  —  Um  wieder  zum  sendischen 
irtrit'are  zurückzukehren,  so  findet  man  dafür  auch,  und 
zwar  vorherrschend,  irtrifr^*)  mit  unmittelbarer  Anfügung 
der  Endung  an  die  Wurzel,  nach  Aiialogie  vedischer  For- 
men wie  dadrsre    (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  391). 

642.  Was  den  Ursprung  der  send.  Wurzel  irit'  anbe- 
langt, so  trete  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  einer  früheren 
Vermuthung,  der  Ansicht  Burnouf's  bei,  welcher  dieselbe 
(Yagna,  Alphab.  p.  52)  mit  der  sanskrit.  Wurzel  fJq^  ris 
verwunden,  tödten  vermittelt.  Diese  hat  sich  im  Send 
an  dem  primitiven  Verbum  in  zwei  Formen  gespalten,  wo- 
von die  eine  den  ursprünglichen  Zischlaut  bewahrt  hat, 
während  die  andere  denselben  durch  ^  ersetzt  hat  (vgl. 
p.  523  f.),  beide  mit  i  als  Vorschlagsvocal  "),  in  welchem  sich 
gleichsam  der  eigentliche  Wurzelvocal  noch  einmal  abspie- 
gelt, wobei  hinsichtlich  des  folgenden  r  an  die  Erscheinung 
zu  erinnern  ist,  dafs  das  Armenische  dieser  Liquida  am 
Wort -Anfange  überall  einen  Hülfsvocal  vorgeschoben  hat 
(s.  S.  198).  —  Das  Causale  des  in  Rede  stehenden  send. 
Verbums  enthält  sich  des  Vorschlagsvocals,  wie  auch  der 
Umwandlung  des  wurzelhaften  Zischlauts  in  C  t';  daher 
^c^i^KXf'i^^^O^v'?  raisaydd  er  tödte,  mache  sterben"*). 
Hinsichtlich  des  Übergangs  der  Bedeutung  tödten  in  die 
des  Sterbens,  welche  die  skr.  Wurzel  ris  im  send,  iris 
oder  irit'  erfahren  hat,    mag  hier   noch   an   eine  ähnliche 


*)   einmal  auch  im  lithographlrten  Codex  irtriiri, 
**)    irity^iti  oder  irisjiiti  er  stirbt. 

***)   Imperf.   des  Conjunctivs  (s.  §.  7l4),  mehrmals  im  13.  Kap. 
des  y.  S.     Der  lithographirte  Cod.  zeigt  *M5  s  fiir  yH^  /. 
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Erscheinung  im  Griechischen  erinnert  werden,  dessen  Wur- 
zel ^-av  sterben  auf  die  skr.  Wz.  han  (aus  (ia«,  s.  §..24 
p.  43)  schlagen,   tödten  sich  stützt. 

643.  In  Betreff  des  Gebrauchs  des  sendischen  redu- 
plicirten  Praeteritums  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs 
dasselbe,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken,  hauptsächlich  in  den  Fällen 
treu  geblieben  ist,  wo  das  Subject  durch  ein  vorangehendes 
Relativ  ausgedrückt  ist  '),  und  dafs  vielleicht  in  solcher 
Stellung  das  Perfectverhältnifs  niemals  anders  als  durch 
das  dem  griech.  Perfect  entsprechende  Tempus  ausgedrückt 
wird.  So  lesen  wir  im  ersten  Kapitel  des  Yasna:  yo  no 
dad^a  yo  tatasa  (s.  p.  525)  yo  tut'ruye  „welcher  uns 
geschaffen  hat,  welcher  (uns)  gebildet  hat,  wel- 
cher (uns)  erhalten  hat".  Das  oben  (§.  640)  erwähnte 
äonhare  sie  sind  gewesen  (mit  cd\  donharecd)^  wel- 
ches nebst  Varianten  nach  Brockhaus's  Index  (p.  235) 
im  Vend.  Sade  6mal  vorkommt,  hat  an  den  betreffenden 
Stellen  jedesmal  das  Relativ  zum  Subject,  so  auch  an 
3  Stellen  das  oben  besprochene  irtrifare  oder  iririt're 
(oder  -re)  sie  sind  gestorben.  Auch  die  Conjunction 
yesi  wenn,  deren  sanskritische  Schwesterform  eine  accent- 
schützende,  oder  dem  Verbum  Nachdruck  verleihende  Kraft 
hat'"),  schützt,  wie  mir  scheint,  im  Send  das  Perfect  als 
Ausdruck  der  Vollendung  einer  Handlung,  daher  V.  S. 
p.  12  yesi  t'wd  didvaiaa  „wenn  ich  dich  beleidigt 
habe".  Der  Accus,  des  Relativs  schützt  das  in  Rede  ste- 
hende Tempus,  im  echt  perfectischen  Sinne,  in  dem  Satze: 
yim  asem  .  .  .  sraistem  dddaresa  „welchen  ich  als 
den    besten    gesehen   (erkannt)    habe*'*).      Wo   aber 

*)  ^S^*  ^^^  oben  (p.  kSG)  besprochenen  v^dlschen  Sprachgebrauch. 

**)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  des  Griechischen  und 
Sanskrit  p.  24l. 

***)  Am  Anfange  des  9ten  Kap.  des  Yasna.  Burnouf,  Etudes 
p.  117,  übersetzt  „toi  qui  .  .  .  apparais  a  ma  vue  comme  le 
plus  parfait". 

34* 


532  Bildung   der   Ternpnrn.      §.    644. 

dem  Verbum  weder  das  Relativ  noch  die  Conjunction  ye^i 
vorangeht,  da  wird  die  Vollendung  einer  Handlung  vorherr- 
schend durch  das  dem  griech.  Imperfect  formell  entsprechende 
Tempus  ausgedrückt;  so  z.  B.  am  Anfange  des  Vend.  a§^in 
dad'anm  ich  habe  geschaffen  und  im  9ten  Kapitel  des 
Yasna  öfter  hunütn,  oder  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der 
ersten  Klasse:  hunvata^  er  hat  ausgedrückt,  ferner  he 
tum  usasayanha  ihm  bist  du  geboren  worden. 

Plusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Plusquamperfect  gezeugt 
hat,  und  welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  514).  Auch  dem  Send  wird 
ohne  Zweifel  dieses  Tempus  abgehen*  es  fehlt  aber  auch 
im  Send-Avesta  an  Veranlassung,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen, oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Das  latein. 
Plusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusammen- 
setzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb, 
subst.  zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein, 
ob  man  das  ganze  eram  in  fueram,  amaveram  erkennen 
solle,  wie  ich  es  in  meinem  Conjugations- System  (S.  93) 
gethan  habe,  so  dafs  der  Perfectstamm,  wozu  das  i  von 
/wV,  fui-sti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlustig  gegangen 
wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  von  eram  anzunehmen 
und  also  fue-ram^  amave-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube 
jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  das  letztere  und  erkläre 
fueram  aus  fui-ram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung 
des  1,  vor  r  zu  ^  zu  entarten,  weshalb  z.  B.  der  Klassen- 
vocal  i  der  3ten  Conj.  in  der  2ten  Pers.  des  Pass.  so  wie 
im  Conjunct.  imperf.  und  im  Infin.  als  e  erscheint  {leg-e-ris 
gegen  leg-i-tur^  leg-i-mur).  Darum  steht  nun  also  auch 
fue-ram  im  Gegensatze  zum  Coi\]\inci.  fui-ssem,  wo,  weil 
kein  r  auf  das  i  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt 
verblieben  ist.  Ein  Grund  warum /w-^5«^m  zu  fu-issem  hätte 
werden  sollen,  wäre  viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  wes- 
halb fui-ram  zu  fue-ram  werden  mufste.     Überhaupt  gibt 
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es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von  einem  folgenden  r, 
sehr  viele  aus  älterem  i  erstandene  e\  ich  kenne  aber  kein 
i  für  älteres  e,  wie  denn  überhaupt  das  e  ein  unorganischer, 
verhäitnifsmäfsig  junger  Vocal  ist,  das  i  aber  so  alt  als 
die  Sprache  selber;  denn  wenn  auch  %  ebensowohl  als  u 
sehr  häufig  durch  Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vo- 
cal a  entsprungen  ist,  so  kann  man  sich  doch  keine  Sprach- 
periode denken,  wo  es  keinen  anderen  Vocal  als  a  gegeben 
hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-ram^  fui-ssem  das  angehängte 
Hülfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es 
in  dieser  Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist 
enthaltenen  sanskritischen  sam  und  griech.  aa.  Dem  Verb, 
subst.  ist,  wo  es  in  Zusammensetzung  mit  attributiven  Zeit- 
wörtern eintritt,  hierdurch  hinlängliche  Veranlassung  zur 
Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  griechischen  Plusquamperfect  sollte  man,  da 
es  aus  dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus 
dem  des  Praes.  durch  Vortretung  des  Augments  gebildet 
ist,  wodurch  hier  die  Vollendung  der  Handlung  in  die  Ver- 
gangenheit gesetzt  wird,  die  Ausgänge  ov,  £$,  s  etc.  erwarten, 
also  Irirui^cv^  welches  dem  skr.  Imperfect  des  Intensivums: 
dtotopam  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  uv 
von  hzTv(\)uv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.,  so  dafs  Itztv<^hv  für  hzTüi^riv 
stünde.  Es  wäre  also  ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da 
Ititv(^  schon  an  und  für  sich  den  Begriff  des  Imperfects  mit 
dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann  noch  das  Verb, 
subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blofs  als  Copula  dienen 
und  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das 
Augment  ablegen,  wie  das  skr.  asam  in  den  Aoristen  wie 
dksdip-8am.  Es  ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man, 
vorausgesetzt,  dafs  in  er£Ti;4>£ty  das  Verb,  subst.  enthalten 
sei,  dessen  et  aus  dem  i]  von  rjv  erkläre.  Man  beachte  die 
Analogie  von  slv  mit  eijui,  welches  letztere,  wenn  man  seine 
primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,   zu  blv  werden  würde.     Man  kann  sagen,   dafs  in 
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dem  L  von  n-ixC  das  radicale  a-  enthalten  sei,  welches  zu- 
nächst durch  Assimilation  zu  ju  (dor.  l/ijut)  und  von  da,  wie 
es  häufig  dem  v  begegnet  ist  (z.  B.  in  rtS^si;  für  TiB^ev;),  sich 
zu  t  vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  zi\x(  folgt  in  der 
zusammengesetzten  Form,  wenn  lrzTV(\)iiv  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural, 
also  Itztv<\>u\i£v  für  das  beschwerlichere  £TgTu4)£0-jU£v.  Man  be- 
rücksichtige hierbei  die  ionische  Form  £i/i£v  für  eo-jusv.  In 
der  3ten  Pluralperson  lTETv<\)zaa,v  (unorganisch  Ir^rvi^EUTav) 
liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsverbum  klar  am 
Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum  Zeugen  für 
die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen,  weil 
überhaupt  der  3ten  Pluralperson  act.  hinsichtlich  der  An- 
schliefsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  ver- 
stattet ist,  welches  sich  auch  im  Imperf.  und  Aorist  der 
Conjug.  auf  jut  geltend  macht  [Idido-aa-v^  tdo-aa-v  gegen  sdt- 
do-juEv,  sdo-juEv);  eben  so  in  lat.  Perfecten  (fuerunt  slus  fuesunt), 
Ist  nun  aber  die  Sylbe  el  von  btstvc^-sl-v  identisch  mit  dem 
£t  von  £i-}jLi,  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht  nicht 
erschüttert,  dafs  das  k  von  XeXvku  und  die  Aspiration  von 
TETvc^cL  dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und 
das  K  eine  Steigerung  des  er,  die  Aspiration  eine  Schwächung 
des  K  sei  (s.  §.  569),  dafs  also  in  iXsX-uxELVy  hETü(pHv  das  Verb, 
subst.  zweimal  enthalten  sei,  wie  dies  in  skr.  Formen  wie 
dydsisam  (§.  570)  der  Fall  ist.  Ich  glaube  aber,  dafs  zur 
Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  Formen  wie  hi- 
To^ov^  IXiXvKcv  die  Formen  bXsXvk-sl-v,  ET£n;(/)-£t-v  entwickel- 
ten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x  und  der  Aspi- 
ration längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem 
Bedürfnifs  erzeugt  sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder 
herzustellen,  ungefähr  wie  im  Altsächsischen  die  Form  stnd-un 
sie  sind*)  erst  entstanden  sein  konnte,  als  man  in  dem 
einfacheren,   ebenfalls   gebräuchlichen  sind  nicht  mehr  den 


*)   Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung   in   die  erste  und 
2te  F.;  wir  sind,  ihr  seid. 
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Ausdruck  des  Person-  und  Zahl  Verhältnisses  zu  erkennen 
glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal-Endung,  und 
zwar  die  des  Praeteritums,  anfügte*).  Das  griech.  Medio- 
Passiv  hat  weder  dem  ersten  noch  dem  2ten  Ansatz  des 
Verh.  subst.  einen  Raum  gestattet;  man  sollte  IXsXu-xEr-jurjv 
von  iXskü-x^L'V  erwarten,  allein  i\s\v-{xriv  ist  unmittelbar  aus 
der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung  des  Augments 
entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ  noch 
nicht  iXsXvHSLv,  sondern  wahrscheinlich  eXiXvv  lautete. 

Anm.  Die  von  Landvoigt,  Pott  und  später  auch  von  Cur- 
tlus  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  im  griech.  Plusquam- 
perfect  das  Imperfect  des  Verb,  subst.  enthalten  sei,  findet  ihre 
Stütze  hauptsächlich  durch  die  ionischen  Plusquaraperfecta  auf 
ea,  worauf  sich  auch  Pott  (Etym.  F.  p.  45)  und  Curtius 
(Beiträge  p.  3,32)  berufen.  Entscheidend  aber  ist  die  lautliche 
Gleichheit  dieses  -ea  und  des  isollrten  sa  nicht,  sondern  sie 
wäre  es  nur,  wenn  dem  ionischen  -sa  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  -stv,  sondern  -Y\v  gegenüberstände.  Dieses  >)i/ 
=  yji'  ich  war  für  skr.  dsam,  lat.  eram,  wäre  jedenfalls  or- 
ganischer als  das  ionische  ea,  weil  dem  Imperfect  in  der  ersten 
P.  sg.  ein  schllefsender  Nasal  zukommt,  dessen  Abwesenheit 
mich  oben  (p.  292)  veranlafst  hat,  das  einfache  >]rt  (gekürzt  £a), 
neben  der  2ten  P.  v\a'S'a,  statt  mit  dem  skr.  dsam,  mit  dem 
Perfect  äsa,  2.  P.  ds-i-ia,  zu  vermitteln;  denn  da  die  VV^ur- 
zel  Ic  ein  begriffliches  Perfect  entbehrt,  so  wäre  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  sich  die  Form  desselben  dialektisch  als  Ver- 
treter des  Imperfects  erhalten  hätte.  Befremdender  aber  müfste 
es  erscheinen,  wenn  dieses  formelle  Perfect  als  Suffix  mit 
augmentirten  Perfectstämmen  attributiver  Verba  zur  Erzeugung 
des  Plusquamperfects  derselben  sich  verbände.  —  Der  Umstand, 
dafs  Homer  nur  der  Ionischen  Formen  auf  ta  sich  bedient, 
und  die  auf  siv  nicht  kennt,  nöthigt  uns  nicht,  jene  Formen 
für  die  älteren  oder  organischeren  zu  halten,  vielmehr  stände 


*)  Mit  dem  Praet.  stimmen  auch  die  goth.  neu  erzeugten  For- 
men sij-u-m  wir  sind,  sij-u-th  Ihr  seid  überein;  und  nur  s-ind 
sie  sind  (aus  s-ant  fiir  s\t,  sdnti)  ist  eine  Überlieferung  aus  der 
Zeit  der  Sprach-Einhelt. 
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-tiv^  wenn  es  ein  wirkliches  Imperfect  ist,  durch  sein  ir,  ab 
Personal -Ausdruck,  besser  als  £a  im  Einklang  mit  echten  Im- 
perfecten.  Dafs  der  homerische  Dialekt  nicht  überall  die 
ältesten  oder  die  den  Urtypus  am  treuesten  darstellenden  For- 
men darbietet,  beweist  unter  andern  die  Personal-Endung  UE'^, 
gegenüber  dem  dorischen  />ie^,  lat.  mus  und  skr.  mas^  oder  in 
der  3ten  P.  s^.  und  pl.  die  Endung  (TL  {cv7i)  für  dor.  Ti,  vri. 
Das  £  der  Plusquamperfecta  auf  ea  will  Curtius  (p.  2.32  f.) 
dem  vorangehenden  Perfectstamme  zutheilen;  als  Schwächung 
des  schliefsenden  a,  also  i7re7rci3'e-a  aus  ETreTTGi&a-a,  Es 
wäre  nach  dieser  Auffassung  von  der  Wurzel  des  Verb,  subst. 
gar  nichts  übrig  geblieben,  denn  das  a,  von  e7re7rci'C7eu,  -ea-g 
dient  blofs  zur  Verbindung  der  Personal -Endungen  mit  der 
verschwundenen  Wurzel  des  vorausgesetzten  Verb,  subst.  und 
würde,  wenn  dieses  ein  Imperfect  war,  mit  dem  lat.  a,  d  von 
er-a-m,  er-a-f,  er-ä-s  etc.  sich  vermitteln  lassen,  oder  mit  dem 
send,  a  von  anh-a-d  er  war  (^.  5i2y^  war  es  ein  Perfecta 
so  würde  es  mit  dem  griech.  a  von  TETV(p-a,  TSTVcp-a-c:  etc. 
und  mit  dem  skr.  a  von  aj-aichwar,  er  war,  äs -ä-t us 
die  beiden  waren  (§.  615)  identisch  sein.  Im  Dorischen 
läfst  sich  die  erste  P.  s^.  des  Plusquamperfects  leider  nicht 
nachweisen-,  in  der  von  Ahrens  (II.  p.  5^2)  ziemlich  zahlreich 
belegten  3ten  Pers.  zeigt  sich  sowohl  et  als  >) ,  und  ich  halte 
letzteres  für  eine  Zusammenziehung  des  ersteren,  da  das  Do- 
rische überhaupt  sehr  geneigt  ist,  den  Diphthong  et  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  durch  y\  zu  ersetzen,  niemals  aber  ein 
organisches,  d.  h.  ein  fiir  ursprüngliches  d  stehendes  Y\  durch  El 
ersetzt  hat;  so  steht  z.  B.  in  allen  Personen  des  Imperf.  des 
Verb,  subst.  blofs  >],  nirgends  £l,  dem  skr.  d  von  äs  am  etc. 
gegenüber  (Ahrens  p.  325).  —  In  Bezug  auf  das  lat  Plus- 
quamperfect  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  aus  seiner  Zu- 
sammensetzung nicht  die  Folgerung  ziehen  kann,  dafs  der  dem 
ram  vorangehende  Theil  der  Form  nothwendig,  auch  seinem 
Ursprünge  nach,  ein  echtes  Perfect  sein  müsse;  und  wenn 
Curtius  (I.e.  p.  335)  fragt:  „wie  könnte  wohl  aus  einem 
Aorist  durch  Hinzufugung  des  Imperf.  von  es  ein  Plusquam- 
perfect  hervorgehen?",  so  antworte  ich:  dadurch,  dafs  das- 
jenige lat.  Tempus,  welches  seinem  Ursprünge  nach  Aorist,  in 
seiner  Bedeutung  aber  sowohl  Perfect  als  Aorist  ist,  in  der 
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Compositlon  mit  dem  Imperf.  mit  perfectischer  Bedeutung  auf- 
tritt. —  Im  Altslavischen  wird  das  Plusquamperfect,  wie  auch 
schon  das  Perfect,  umschrieben  durch  das  Part.  pf.  auf  /w,  /«,  /o, 
welchem  im  Perf.  das  Praes.  und  im  Plusquamperfect  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.  zur  Seite  tritt,  daher  bülu  bSchu 
^  ■  fueram,  wörtlich  „gewesener  war  ich",  fem.  büla  bechu^ 
neut.  bülo  bSchu ;  Perf.  bülü  jesmi  gewesener  bin  ich.  Auch 
das  Armenische  setzt  zur  Umschreibung  des  Perf.  und  Plus- 
quampf.  das  Praes.  und  Imperf.  des  Verb,  subst.  dem  Part.  perf. 
zur  Seite,  daher  ujiftbui^  i^jt  sireal  ei  amaveram,  wörtlich 
„geliebt  habend  war  ich",  Plur.  j/rea/ *)  ^aq\  VerL  sireal 
ern  ich  hin  geliebt  habend. 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck 
der  Zukunft,  wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in 
der  Verbindung  eines  Participiums  fut.  mit  dem  Praes.  des 
Verb,  subst.  der  Wurzel  aa  besteht,  doch  so,  dafs,  was 
bereits  mehrmals  als  eine  Merkwürdigkeit  hervorgehoben 
"worden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zahlen  jenes  Par- 
ticipiums ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  ange- 
nommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung 
des  Verb,  subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des 
Suhjects  bezeichnet.  Z.  ß.  \\^\  data  daturus  im  Sinne 
von  er,  sie,  es  wird  geben,  und  so  5JrIT7^  ddtdraa 
daturi  im  Sinne  von  sie  werden  geben.  Man  berück- 
sichtige hierbei,  was  oben  vom  lat.  amamini  statt  amamini^ 
-ae^  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478),  und  beachte  auch 
die  3te  Person  des  polnischen  und  persischen  Praeteritums 
(§.  628).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit 
den  männlichen  Singular-Nominativ  des  besagten  Part,  mit 
der  betreffenden  Person  des  Praes.  des  Hülfsverbums,  also 
data 81  (aus  ddtd-asi)  =  datuinta,  datura,  daturum  es. 
Ich   setze    die    vollständige  Abwandlung    der   beiden   Activ- 


*)  Das  Part,  bleibt  in  dieser  Construction  ohne  Casuszeichen. 
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Formen  des  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  stattfinden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die 
beiden  Formen  nicht  unterscheidet. 

Singular.  Dual. 

Art.  Med.  Act.  Mftd. 


ddtasmi  ddtahe  ddtd'svaa  ddtdsvahe 

ddtd'si  ddtd'se  ddtd'at'as  ddtd'sdt'e 

ddtd!  ddta  ddtd'rdu  ddtdrdu 

Plural. 
Art.  Med. 

ddtasmas         ddtd'smahe 

ddtdat'a  ddtd'dve 

ddtd'ras  ddtdras 

Anm.  So  sehr  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  Temp.  klar 
am  Tage  Hegt,  so  ist  es  doch  auffallend,  dafs  keine  der  Gram- 
matiken meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
was  zuerst  in  meinem. Conjugationssystem  geschehen  und  auch 
von  den  stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutinations- 
systems nicht  bestritten  worden  ist.  Was  die  erste  P.  s^.  med. 
anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  «j  in  dieser 
Person  ihr  s  \n  h  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sans- 
krit eine  Vertauschung  des  s  mit  h  sich  zeigt,  die  jedoch  im 
Prakrit  öfter  vorkommt  und  vor  m  und  n  im  Innern  des  Wor- 
tes regelmäfsig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung 
7WÄ,  nh  für  äw,  hn  gesagt  wird;  daher  z.  B.  amhi  oder  mhi 
(mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden  Vocal)  ich  bin 
(s.  Lassen  S.267  ff..  Höfer  S.  77).  Da  skr.7i  {^=  gh  n\c\ii  ch) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  •)(,,  zuweilen  auch  durch  «y,  so- 
gar durch  K  vertreten  wird  *),  so  kann  man  in  dätäJiS  eine 
Unterstützung  der  in  §.  569  ausgesprochenen  Ansicht  finden, 
dafs  das  K  von  Formen  wie  k^uoKay  os6ü)Ka  als  Verdickung 
eines  0"  dem  Verb,  subst.  angehöre. 


*)   Vgl.  Ivul,  fJiiyag,  kyio,  KaoSia  mit  ahdjn^  mahät,  brdj 
Ikr  daya-m. 
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647.  Auch  in  der  3ten  P.  sg.  findet  man  zuweilen  das 
Verb,  subst.  mit  dem  Part,  verbunden,  z.  B.  vaktasti  er 
wird  Spreeben  für  vaktd')\  dagegen  findet  man  auch  ia 
den  übrigen  Personen  das  Verb,  subst.  gelegenllich  ausge- 
lassen und  die  Person  durch  ein  abgesondertes  Pronomen 
ausgedrückt**),  wie  dies  im  Russischen  beim  Praet.  geschieht 
(s.  §.  629).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem  dazu 
gehörenden  Hülfszeitwort  durch  ein  oder  mehrere  Wörter 
getrennt,  z.B.  kartd  tad  asmi  te  facturus  hoc  sum 
tibi  (MahA-Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Ent- 
fernungen von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da 
eintreten  können,  wo  das  Subject  ein  anderes  als  ein  männ- 
liches im  Singular  ist,  wenigstens  würde  man  wahrschein- 
lich, wenn  kartd  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür  kartrt 
setzen.  Aufser  in  diesen  Constructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tdr  (in  den  schwachen  Casus  tr^  s.  §.  144) 
als  Participia  der  Zukunft  höchst  selten  vor**'),  sondern 
ihre  gewöhnliche  Bestimmung  ist  die  eines  Nom.  agentis 
gleich  den  entsprechenden  Formen  im  Griech.  und  Latein, 
auf  TTjp,  Top  (nom.  rwp)^  tör-;  namentlich  entspricht  dorrjpy 
dator^  datör-is  dem  skr.  ddtar  (S(7(T  ddtr\  nom.  ddtdfy 
s.  §.  144).  Das  Latein,  aber  hat  aus  der  kürzeren  Form 
auf  tör  sich  eine  erweiterte  auf  türÖ  gebildet  und  dieser 
ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part.  fut.  übertragen.  Im 
Send  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^  wie  es  scheint,  nur 
als  Nomina  agentis  vor;  z.  B.  ddtdr  Schöpfer  (=  skr. 
d'dtar),  Nom.  ^«oOn^  ddta  (s.  §.  144),  Acc.  ^5?vaju(\)vm^ 
ddtdrem,  Voc.  ^^m^^am^  ddtare  (s.  §.  44).  Vom  Slavi- 
schen  ziehe  ich  die  Bildungen  auf  teil  (them.  teljo^  s.  §.  259) 

*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluvium"  etc.  herausgegebene 
Sammlung  von  Episoden  des  Maha-Bhärata  (Draupadi  lil.  2). 

**)  Z.  B.  1.  c.  S.  Il4.  81.31.  baoitd  *ntas  ivam  für  bavitdsy 
antas  du  Vk^irst  das  Ende  sein. 

***)  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Ragu-Varisa  VI.  52.  bei 
Stenzler:  nrpan  tarn  .  .  .  vyatyagäd  arifavadilr  ^avilri 
regem  illum  praeteriit  alius  uxor  futura. 
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hierher,  indem  ich  Vertauschung  des  r  mit  l  und  Zusatz 
der  Sylbe  jo  annehme.  So  entspricht  deteli  Factor  dem 
eben  erwähnten  sendischen  ddtdr  und  skr.  d'dtd'r  (vgl. 
§.  634).  Es  kommt  aber  dieses  deteli  nicht  einfach  vor, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  der  Praeposition  CZ  6Ü  und 
mit  dohro  gut:  eü-deteli  c o n d i t o r ,  dobro-detell  benefactor. 
Andere  Beispiele  auf  teil  sind  irlJTEAk  pe-tell  Hahn  als 
singender,  iKATEAb  san-tell  Mäher,  grab-i-tell  (vgl.  ved. 
graU  nehmen)  Räuber  etc.*)  Hinsichtlich  des  skr.  Suf- 
fixes tdr  [tr)  bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  es 
bei  guna- fähigen  Vocalen  Guna  verlangt  und  nicht  immer 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird,  sondern  häufig 
durch  einen  Bindevocal  i;  in  letzterer  Beziehung  entspricht 
i.Yi.  gan-i-td\  gan-i-t d'r a m  d em  lat. gen-i-tor,  gen-i-törem^ 
"während  paktd\  paktaram  zu  cocto)\  coctörem  stimmt. 

648.  Ich  nenne  in  meiner  Sanskrit-Grammatik  das  eben 
betrachtete,  dem  Sanskrit  eigenthümliche  Tempus  der  Zu- 
kunft, seiner  Bildung  nach,  das  Participial-Futurum  *'),  zum 
Unterschiede  von  demjenigen,  welches  dem  Sanskrit  mit  dem 
Send,  Griech.,  Lit.  und  Latein,  gemeinschaftlich  ist,  \velches 
ich  Auxiliar-Futurum  nenne,  weil  ich  in  seinem  Charakter 
'^  sya  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entschwundene  Fut. 
der  W^urzel  as  sein  erkenne.  Es  ist  also,  wie  ich  glaube, 
in  dd'Sydti  er  wird  geben  blofs  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  s  aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit 
Verlust  ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst 
im  einfachen  Zustande  das  a  der  Wurzel  as  häufig  ver- 
loren geht  (s.  §.  480).  Sehr  nahe  berührt  sich  der  Schlufs- 
bestandtheil  von  dd-syami  mit  dem  im  isolirten  Gebrauch 


)  S.  Dobrowsky  (p.  292)^  welcher  jedoch  mit  Unrecht  diese 
Wortklasse  vom  Infin.  auf  //  ableitet,  und  EAb  e/i'  als  Wortbildungs- 
suffix aufstellt,  wie  man  im  Lat.  die  Bildungen  auf  tor  von  dem 
Supinum  abzuleiten  pflegte. 

**)   Von    einem   in   seinem   Bildungsprincip    damit    verwandten 
periphras tischen  Futurimi  im  Send  wird  später  die  Rede  sein  (§.  666). 
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wirklich    bestehenden    Potentiah's    sydm    ich    möge    sein. 
Man  vergleiche: 

Singular. 
Fut.  Potent. 

syämi  sydm  syävas  aydva 

syasi  syds  syat'as  syatam 

syati  sydt  8  y  ata  8  syatdm 

Plural. 
Fut.  Potent. 

8ydma8         8yd'ma 
syat'a  8yata 

syanti  syus 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt -Unterschied  der  hier 
verglichenen  Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durch- 
greifendes langes  d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches 
nach  dem  Prineip  der  Klassensylben  der  ersten  Haupt- 
Conjug.  (s.  §.  434)  vor  m  und  v  der  ersten  Person  verlän- 
gert wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen  primären  En- 
dungen, der  Potentialis  aber  die  stumpferen  secundären,  mit 
der  Endung  us  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich 
auch  im  Imperfect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit,  dafs  sein  ero^  eris  etc.  sich  im  isolirten 
Gebrauch  erhalten  hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  An- 
fangsvocals  der  Wurzel,  in  welcher  Beziehung  eris,  erit  etc. 
(aus  esis,  esit,  s.  §.  22)  von  syasi,  syati  sich  eben  so  vor- 
theilhaft  unterscheidet  wie  es-tis  von  «-^a,  oder  wie  im 
Griech.  eo-jusg  von  smas,  scttov  von  st'as,  stas  (s.  S.  329). 

651.  Das  i  von  m«,  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (S.  91)  als  Zusammenziehung  des  wahren 
Futur- Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in 
dieser  Ansicht  durch  das  Präkrit  unterstützt  worden,  wo 
man  für  das  skr.  sya  oder  syd  gelegentlich  hi  findet,  na- 
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mentlich  in  der  ersten  P.  sg.  himi  für  aydmi  und  in  der 
2ten  hisi  für  ayaai  (lat.  eris).  Hierbei  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  auch  das  Skr.  die  Sylbe  ya,  wie  va  und  ra^ 
zuweilen  so  verslümmelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umgewan- 
delt wird*),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusam- 
menhangs des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle 
noch  wichtiger  ist  zu  beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten 
Modus  im  Med.  zu  t  zusammengezogen  wird,  weshalb  z.  B. 
sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu  attä  wird. 

652.  Das  Litauische  hat  den  Futur- Charakter  ya  in 
den  am  treuesten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  i  zu- 
sammengezogen; so  entspricht  sime,  site,  z.B.  von  du-ai-me, 
du'Si-te  (dabimus,  dahitis)  dem  lat.  eri-mus^  eri-tia^  und  das 
Ganze  dem  skr.  dd-sya-mas,  dd-syd-fa;  und  im  Dual 
begegnet  du-si-wa^  du-si-ta  dem  skr.  dd-aya-vaa^  dd- 
syd'fas.  Im  einfachen  Zustande  aber  hat  sich  im  Litaui- 
schen eben  so  wenig  si  als  im  Sanskrit  aya  behauptet,  son- 
dern das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden 
Schwester-Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  ein- 
ander; daher  im  Lit.  bu-si-wa,  bu-si-ta,  bu-si-me,  hu-ai-te 
gegenüber  dem  sanskritischen,  mit  Guna  und  einem  Binde- 
vocal  i  versehenen,  b'av-i-sya-vas^  b'av-i-syd-t'aa,  bav' 
i-syd'-mas^  Vav-i-syd-fa.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  \dX,  fue-runt^ 
wofür  man  ein  einfaches /wi-w^  erwarten  könnte;  oder,  was 
uns  hier  näher  liegt,  das  Futurum  exact.  fuero,  welches  ich 
nicht  in  fu-ero^  sondern  in  fue-ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl. 
§.  644). 

§.  653.  In  der  2ten  und  3ten  Person  des  Singulars  ist 
dem  Litauischen  der  Futur-Charakter  i  ganz  entwichen  und 
nur  das  s  des  Hülfsverb.  geblieben;   wenigstens  glaube  ich, 


*)  Als  Beispiele  erwähne  ich  die  Passiv-parllcipia  istd  ge- 
opfert, uktd  gesprochen,  grhitd  genommen,  von  den 
Wurzeln  yngy  vac,  grah   (aus    grab). 
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dafs  in  der  2ten  P.  du-si,  du  wirst  geben,  die  Personal- 
Endung,  die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temporen  auf  i 
ausgeht,  mehr  Anspruch  auf  das  i  hat  als  der  Ausdruck 
der  Zukunft.  In  der  3ten  P.  steht  dü-s  für  alle  Zahlen 
(s.  §.  457),  und  der  Form  bu-s  des  Verb,  subst.  entspricht 
merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz  vereinzelt  dastehendes 
hhus  es  Avird  sein.  Das  skr.  hav-i-8ydti  und  send. 
bü-syeiti  machen  aber  die  Vermitlelung  zwischen  dem  lit. 
hu8  und  irländischen  hhus. 

654.  In  der  ersten  Singularperson  fasse  ich  das  u  von 
Formen  wie  du-siu  ich  werde  geben*),  wie  in  allen 
ersten  Personen  sing.,  als  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  (s.  §§.  436.  438);  in  dem  lat.  ero  aber,  wofür 
erio  stehen  sollte,  hat  sich  von  dem  skr.  yd  (von  sydmi) 
das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  ersten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich  ero  zu  sydmi  wie  oben  veho  zu 
vdhdmi  {§.  733);  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  3ten  P.  pl., 
wo  erunt  für  eriunt  dem  skr.  syanti  aus  asyanti  gegen- 
übersteht, und  hinsichtlich  seines  u  für  a  zu  vehunt  =  vd- 
hanti  stimmt. 

655.  Zu  dem  lat.  ero,  erunt  aus  eso,  esunt  stimmt,  ab- 
gesehen von  den  Medial-Endungen,  das  griech.  saofjLaLy  sVovTat, 
dessen  Activ  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist. 
"EcTovTaL  aus  laiovrai  antwortet  dem  sanskritischen  -8 y ante 
für  -asyante,  und"  so  im  Singular  lairai  dem  skr.  -syate 
(=  syatai)  aus  asyate.  Die  Form  Eorat  ist  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  Itti  und  auch  sj-e-Tat 
erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  Praes.,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  Klasse  (4)£/3-c-Tai  ^Vdr-a-te), 
Die  epischen  Formen  mit  doppeltem  a  (laaoixaL,  oKia-aw)  sind 
wohl  schwerlich  aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  son- 
dern nur  dem  Versbau  zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie  vor- 
handen waren  und  ein  grammatisches  Recht  zu  ihrem  Daseia 
haben.     Ich  erkläre  Baaofxai,   oKia-au)   durch  Assimilation   aus 


*)   S.  p.  156  Anmerkung. 
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tajofjLai,  oXioj'j)*),  wie  niaa-og  aus  ixi<TJo;  für  fjiidjog  (slcr.  mdd^yaf 
lat.  medium)  und  wie  aXkoc,  aus  aX;'o$  =  a/iW,  präkrit.  anna, 
skr.  anya-8  (I.  p.  33).  Das  Präkrit  assimilirt,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  regelmäfsig  den  schwächeren  Consonanten 
dein  stärkeren,  er  mag  voran  oder  nachstehen,  und  nach 
diesem  Grundsatze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  ssan**), 
88a8iy  8adi  etc.,  z.  B.  karissadi  gegenüber  dem  skr.  ka^ 
risydti  er  wird  machen.  Die  Formen  dieser  Art,  welche 
dem  griech.  laao\xcLL  als  Ebenbild  zur  Seite  stehen,  sind  im 
Gebrauche  bei  Weitem  häufige*  als  die  oben  erwähnten 
auf  himi. 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den 
Vocal  der  Wurzel  des  Hülfsverbums,  daher  bw-aw,  dw-aousgy 
dsU-aw,  deLK-crciJisg,  wie  im  Skr.  dd-syami,  dd-8yama8, 
dek-syd'mi  (s.  §.  21),  dek-syamas\  nur  mit  Verlust  des 
J\  !/,  wofür  man  t  erwarten  sollte,  und  welches  auch,  sehr 
merkwürdig,  einigen  dorischen  Formen,  die  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  230  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es  sind 
folgende:  Trpa^iojusv,  X'^P^^^^V^-^^ j  (^yv^ici^^Xa'c^Loix^'^ai,  ßoa^-r^a-LU), 
TrpoXsLxpiüö'""').  Hieran  reihen  sich  die  gewöhnlichen  dorischen 
Futura  auf  aw,  aovixsv  aus  aiw,  a-iofxsv  für  ctcü,  aLOfjiev,  indem 
das  L  zuerst  zu  £  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  fol- 
genden Vocal  zusammengezogen  worden,  ähnlich  wie  bei 
der  Declination  der  Stämme  auf  t,  indem  z.  B.  ttoX^l;  zunächst 
aus  TTokBEg,  TroXsagy  und  dieses  aus  7r6XLEg,'7r6XLag  hervorgegan- 
gen, wie  den  althochdeutschen  Genitiven  wie  balge-8  (palkes) 

*)  Die  dorische  Form  eTTcvfJiai  aus  kT(7eo\J.at  für  eTcrloiJLat 
enthält  demnach  den  Charakter  des  Fut.  doppelt  (s.  §.  656),  was 
nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung  der  Grund  der  Ver- 
doppelung des  (T  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

**)  Die  erste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  /  der  Endung, 
welches  die  Formen  auf  hirni  bewahrt  haben. 

***)  Boa3v\G'ij)  und  TrocXetyl/iu)  glaube  ich  mit  Pott  (I.  S.  115) 
für  ßcaS'YlO'iU),  7r^cX£i\l/iüü  schreiben  zu  müssen,  da  die  Form  auf 
Cti  erst  durch  Zusammenziehung  aus  SU)  fiir  lU)  entstanden  ist,  in  toi 
also  das  l  doppelt  vertreten  wäre. 
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gothische  wie  halgi-8  gegenüberstehen,  oder,  bei  den  weib- 
lichen ^- Stämmen,  den  mittelhochdeutschen  Genitiven  und 
Dativen  wie  krefte  die  ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Im 
Gen.  pl.  haben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit 
der  Quellen,  neben  kreftio,  welches  ursprünglich  kreftjo  ge- 
lautet haben  mufs,  die  Form  krefteo^  und,  mit  Unterdrückung 
des  e  oder  i,  krefto  (chrefto).  Es  begegnen  also  diese  Ge- 
nitive in  ihrem  allmählichen  Entartungsprocesse  genau  dem 
der  griech.  Futura;  denn  von  ^'o  gelangen  wir  zuerst  zu  iOy 
von  da  zu  eo,  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben 
so  vom  skr.  Fut.  auf  syämi,  sydmas,  im  Griech.  zuerst  zu 
crtfcü,  a-iOfJiBv;  von  da  zu  crstt),  criofXEv,  was  man  sich  vor  crcy, 
(Tovfjisv  ZU  denken  hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futur- 
formen wie  dcJ-o-cü,  dsLK-a-w,  denen  der  Halbvocal  des  skr. 
dä-syami,  dek-syami  ganz  entwichen  ist.  Im  griech. 
2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element  des  skr.  8ya 
in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie  die 
Liquidae  das  a  des  ersten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben, 
und  z.  B.  la-TEiKcL  für  sarsXa-a  gesagt  wird,  so  auch  oreXu»  aus 
cTTsXiu)  für  aTEXiw,  und  dieses  aus  o-teXctio),  nach  Analogie  des 
oben  erwähnten  ßoct^-ri-a-Lw,  npokuTt-aiw, 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  skr.  Futur- 
Charakter  ya  ursprünglich  blofs  an  der  Wurzel  aa  des  Verb. 
subst.  sollte  vorgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum, 
dafs  in  einer  sehr  frühen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausreichenden  Zeit  die  attributiven  Zeitwörter  ebenfalls 
durch  unmittelbare  Anfügung  der  Sylbe  ya  ihr  Futurum 
bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-yati  vor  oder 
neben  solchen  wie  dd-sydti  =  dw-au  er  wird  geben  be- 
standen haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber 
haben  die  attributiven  Verba  zu  ihrer  Zukunft-Bezeichnung 
immer  das  Verb,  subst.  nöthig,  wie  auch  die  lebenden  slav. 
Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Futurum  des  Verb,  subst.  (s. 
§.  633)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der  attributiven  Verba 
anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Serbischen, 
damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Slovenische 
II.  35 
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und  Polnische  stellen  dasselbe  Parlicip.  auf  /,  Za,  Zo,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben 
(s.  §.  628  fF.),  dem  Futur,  des  Hülfsverbums  zur  Seite,  das 
Russische  und  Böhmische  aber  den  Infinitiv.  So  beifst  im 
Slovenischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  bom*) 
i(/räl,  bom  igrdla^  bom  igrdlo  ich  werde  spielen,  wört- 
lich: ich  werde  sein  spielender**),  spielende,  spie- 
lendes. Im  Polnischen  heifst  beße^  czytal,  czytala^  czytaio 
ich  werde  lesen  (ich  werde  sein  gelesen  habend), 
im  Russischen:  5y/^y  ^BHraillli  budu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im 
Böhmischen:  budu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen. 
Das  Serbische  aber  hat  vor  den  übrigen  slavischen  Dialekten 
den  Vorzug,  dafs  es  einer  Umschreibung  des  Futur,  durch 
das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  sondern  das  „thun"  bedeutende 
Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen  der  attributiven  Zeit- 
wörter wie   mit  dem  des  Verb,  subst.  verbindet;    so   heifst 


*)  Die  vollere  Form  von  böm  Ist  bodem^  d.  h.  ich  sein  thue, 
nach  Analogie  des  altslav.  bun-dun  (s.  §.  633).  Die  zusammen- 
gezogene Form  bom  gleicht  zurällig,  aber  auffallend,  dem  prakrl- 
tischen  Praesens  hömi  ich  bin,  eine  Verstümmelung  von  bomi 
und  Zusammenziehung  des  skr.  bdvämi.  Bei  den  verwandten 
Sprachen  Hegt  aber  den  zufälligen  Begegnungen  meistens  auch  ein 
geschichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  vorliegendem  Falle 
darin  besteht,  dafs  bom  und  hdmi,  wie  unser  bin^  ahd.  Ä/m,  dieselbe 
Wurzel  und  dieselbe  Personal-Endung  haben. 

**)  Streng  genommen  „Ich  werde  sein  ein  gespielt  ha- 
bender". Ähnlich  verfährt  auch  das  Altpreufslsche,  welches  das 
in  seinem  Suffix  dem  skr.  vdns  (In  den  schwächsten  Casus  us ,  s. 
§.  786  f.)  entsprechende Partlclplum  perf.  einem  „werden'*  bedeuten- 
den nülfsverbum  zur  Seite  stellt,  z.  B.  in  dem  Satze  laukjti^  tyt 
ivirstai  ius  aupallusis  „suchet,  so  werdet  ihr  finden"  wört- 
lich gefunden  habende.  Dasselbe  Partlclplum  umschreibt  auch 
das  Perfect,  daher  z. B.  ajmai  A/an/ww/w  ich  habe  geflucht  (bin 
geflucht  habender).  S.  meine  Abhandlung  „über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen"  p.  33  f. 
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igradju    ( igra-dju )    ich    werde    spielen    wie    hldju    ich 
werde  sein. 

658.  Mehrere  slavische  Sprachen  können  oder  müssen 
unter  gewissen  Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Prae- 
sens vorgesetzte  Praeposition  ausdrücken,  welclie  „nach" 
bedeutet  und  po  lautet.  Über  die  Art,  wie  im  Böhmischen 
die  mit  po  ausgedrückten  Futura  von  den  umschriebenen 
—  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.  B.  po- 
kradu  und  budu  krasti  —  sich  in  der  Bedeutung  unterschei- 
den, verweisen  wir  auf  Dobrowsky's  Böhmisches  Lehr- 
gebäude S.  160  ff.  —  Im  Altslavischen  gibt  es  auch  einige, 
zuerst  von  S'afarik  an  das  Licht  gezogene  Futura,  welche, 
wie  die  litauischen  auf  siu  und  die  lettischen  auf  su  (s. 
§.  356  Anm.),  auf  das  sanskritische  Auxiliarfuturum  sich 
stützen  (§.  648).  Die  erhaltenen  Beispiele  stehen  sämmtlich 
in  der  ersten  Singularperson  und  zeigen  wie  das  Praesens 
der  gewöhnlichen  Conjugation  n  für  mi  als  Personal-Aus- 
druck. Am  treuesten  erhalten  sind  H^.ilHUj;?;  is-mi-su-n'*) 
(tabescam)*und  B^brACiai?^  heg-a'SJajun.  In  letzterem,  wel- 
ches Mi  kl  os  ich  (Formenlehre  §.  107)  durch  curso  über- 
setzt, hat  sich  der  skr.  Futurcharakter  ^  sya  ganz  unver- 
ändert erhalten;  das  vorangehende  a  halte  ich  für  den 
Endbuchstaben  des  Themas  der  zweiten  Bildungsreihe,  also 
für  identisch  mit  dem  des  Infinitivs  beg-a-ti  fliehen.  In 
der  Sylbe  ju  von  heg-a-sja-ju-n  glaube  ich  eine  Art  Conju- 
gations-  oder  Klassencharakter  zu  erkennen,  so  dafs  sich 
die  erwähnte  Form  zum  Futurthema  begasja  verhält,  wie 
etwa  majun  ich  kenne  zur  Wurzel  ^HA  sna  (§.503  Schlufs). 
So  glaube  ich  auch  in  dem  Ausgang  nu-n  der  Futura  wie 
pla-s-nu-n  ardebo,  vüs-kop-ü-s-nu-n  calcitrabo  einen  Klas- 
sencharakter zu  erkennen,  nämfich  den  der  skr.  9ten  Klasse, 
welchen  wir  oben  (p.  353  f.)  in  Verben  wie  güb-nu-n,  güb- 
ne-si  etc.  wahrgenommen  haben,  mit  deren  Abwandlung, 
wie   ich   nicht    zweifle,    die    der    sämmtlichen    Futura   auf 


*)    sun  aus  sjun^  s.  §.  92.  p.  l46. 
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g-nu-n  werden  übereingestimmt  haben.  Hierher  gehören 
noch:  o-hrt-s-nu-n  tondcbo  (Wz.  hri)  und  tük-ü-s-nu-n 
tangam.  Beachtung  verdient  das  zi  ü  als  Binde vocal  in 
der  letztgenannten  Form  und  dem  oben  erwähnten  vus- 
kop'ü'Snu-n  (Wz.  kop).  Er  erinnert  an  das  u  des  vedischen 
tar-u-se-ma  transgrediamur;  eine  Form,  welche,  abge- 
sehen von  dem  eingeschobenen  u,  zu  den  griechischen  Aorist- 
formen des  Optativs  wie  Ti»7r-crat-jU£y  stimmt. 

659.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  altslavischen 
Futurums  besteht,  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Praesentia 
im  Sinne  des  Futur,  gebraucht  werden  können,  darin,  dafs 
das  Praesens  eines  haben  (imeti)  oder  anfangen  (h AMATH 
na-canti)  oder  wollen  (choteti)  bedeutenden  Hülfsverbums 
dem  Infinitiv  des  Hauptverbums  zur  Seite  gestellt  wird; 
z.B.^Za^o/a^i  tma^i  loquetur  (er  hat  sprechen,  zu  spre- 
chen), ne  imati  piti  non  bibet,  priiti  imatt  sünü  veniet 
filius;  ne  bojati  san  nacinesi  non  timebis  (nicht  zu 
fürchten  dich*)  fängst  du  an),  ne  moiti  nacinesi  non 
poteris;  chotahti  priiti  venient  (they  will  tiome).  Am 
gewöhnlichsten  ist  die  Umschreibung  durch  imami  ich  habe 
(Dobrowsky  p.  379),  wobei  es  wichtig  ist,  die  begrifQiche 
Begegnung  mit  den  romanischen  Sprachen  zu  beachten,  deren 
Futurum,  obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen 
Flexionsform  hat,  nichts  anders  ist  als  die  Verbindung  des 
Infinitivs  mit  dem  Praes.  des  Hülfsverbums  haben.  Dies 
würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammenziehung,  die  das 
Hülfsverb.  im  Plural  erfährt,  schwer  oder  gar  nicht  erkannt 
haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provenza- 
lische  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  Hülfsverb.  vom 
Infinitiv  durch  ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.  B.  dar  vo8  n* 
ai  je  vous  en  donnerai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir 
V08  em  nous  vous  dirons;  gitar  m*  etz  vous  me  jeterez. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslavische  das  Fut.  des  Verb. 
haben   selber  gelegentlich  durch   haben   umschreibt,    was 


*)   CA  san  eigentlich  sich,  s.  p.  131. 
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die  romanischen  Sprachen  immer  zu  thun  genothigt  sind, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrücken,  be- 
sitzen; es  entspricht  also  das  franz.  tu  an7'as  (aus  avoiras) 
dem    slavischen  HMliTH   HMAliJH   tmeti  imasi. 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das 
Futurum  durch  das  Flülfsverbum  haben,  so  2.  Gor.  11.  12. 
taujan  haba  für  Troir^arwi  Joh.  12.  26.  visan  hahaith  für  la-rai 
(s.  Grimm  IV.  93).  Die  germanischen  Sprachen  haben  näm- 
lich schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur- Flexion  ver- 
loren, die  das  Litauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  theilen.  Da  aber  das  skr.  Futu- 
rum -sydmi  mit  dem  Potent,  syäm  ich  möge  sein  fast 
identisch  ist  und  der  Futur -Charakter  7Ji  ya  mit  dem  po- 
tentialen  TJ(\  yd,  wie  mir  scheint,  aus  gleicher  Quelle  fliefst, 
so  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das  griech. 
Futurum  durch  den  Gonjunctiv  praes.  ausdrückt,  der  mit 
dem  skr.  Potent,  und  griech.  Optat.  formell  identisch  ist. 
Beispiele  sind:  Mark.  9.  19.  sijau  und  thulau  für  eVojuai  und 
dvi^ofxuL;  Mark.  9.  33.  sijai  iiir  sarat;  10.  7.  bileithai  für  xara- 
XsL\psL;  10.  8.  sijaina  für  eo-ovrai.  Im  umgekehrten  Falle  ge- 
braucht das  Neupersische  das  einzige  antike  Futurum,  wel- 
ches es  gerettet  hat,  nämlich  ^[i.  hdsem  (=  skr.  Vavisyami) 
auch  im  Sinne  des  Praesens  Conjunctivi. 

661.  Am  gewöhnlichsten  bedient  sich  das  Gothische, 
statt  des  ihm  fehlenden  Futurums,  des  Praesens  indic,  eben 
so  auch  noch  häufig  das  Althochdeutsche.  AUmählig  beginnt 
aber  hier  die  Umschreibung  durch  sollen  und  wollen, 
durch  letzteres  nur  in  der  ersten  Person ;  die  Umschreibung 
durch  werden  ist  dem  Neudeutschen  eigenthümhch,  jedoch 
durch  das  Gothische  gewissermafsen  schon  dadurch  vor- 
bereitet, dafs  hier  vairtha  zuweilen  im  Sinne  des  Fut.  des 
Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV.  177.  178)  führt  fol- 
gende Stellen  an:  Matth.  8.  12.,  Luc.  1.  14.,  2.  Gor.  11.  15., 
wo  tarai  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  2.  Cor.  6.  16., 
wo  vairtha,  vairthand  gegenüber  dem  griech.  Bo-ofiou,  ta-ovreu. 
Es  ist  in  der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste 
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Ausdruck  des  zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten 
noch  viel  geeigneter  als  die  llülfsverba  wollen  und  sollen, 
denn  der  Werdende  gelangt  gewifs  zum  Sein,  ist  ein  zu- 
künftig Seiender;  der  Wollende  und  Sollende  aber  mag 
unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er  will  oder 
soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,  was  er  zu  thun  gedachte.  Das  Altnor- 
dische gebraucht  das  anomale,  die  Form  des  Praet.  als  Praes. 
gebrauchende  Qnun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futu- 
rums; z.  B.  munt  Vera  „eris",  mun  slitna  „rumpetur", 
koma  munu  „venient".  Hieran  reiht  sich,  dafs  gelegentlich 
das  goth.  schwache  Verbum  munan,  zwar  nicht  das  eigent- 
liche Futur.,  aber  doch  die  griech.  Construction  mit  ixiXk'jo 
überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93.  178);  so  Joh.  14.  22.  munais  gabairhtjan  fJLiXkng  Iju- 
(poLvil^ELV,  Schwerhch  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  muna 
und  das  griech.  jusXXx',  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  ver- 
wandt sind.  Ich  glaube,  dafs  fjiiXKu)  zum  skr.  mdnye  (nur 
dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich  denke,  meine  in  demselben 
Verhältnisse  steht,  wie  aX\og  zu  anyd-8  der  andere  (s. 
I.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit- Wurzel  im 
Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schützen- 
den Gestalt  haben  (z.  B.  in  jU£vo$  =  mdnas),  hindert  nicht, 
anzunehmen,  dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida-Ver- 
tauschung eingetreten  sei,  und  demnach  \xiXk'jü  den  Formen 
mit  V  entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  lateinischen  Futura  wie  amaho^  doceho  sind 
bereits  in  meinem  Conjugationssystem  als  Zusammensetzun- 
gen mit  der  Wurzel /w  erklärt"),  und  ho,  bis,  bit  etc.  mit 
dem  angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst 
sein,  bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  Bo,  eine 
Schwesterform  des  früher  besprochenen  bam  von  amabam^ 
docebam  (§.  526  ^.),  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu 
€ro\  es  steht  also  bo  für  bio,  bunt  für  hiunt,  und  das  i  von 


')   Über  b  für  /  s.  §.  16.  p.  2S. 
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his^  hit^  btmus,  hitis  ist  eine  Zusammenziehung  des  skr.  Fu- 
tur-Charakters ya  (s.  §.  651).  Von  der  Wurzel  hü  würde 
im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  der  Wurzel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m  Und  v,  yd)  un- 
mittelbar anschlösse,  die  Formen  büydmi^  büyasi,  büyati 
etc.  kommen,  oder  mit  Guna:  böyämi^  Vöyasi  etc.  Dem 
würde  im  Latein,  im  isolirten  Zustande /w/o, /ww, /wi^  ent- 
sprechen, wobei  aber  fuit  von  dem  perfectischen  (aoristi- 
schen) fuit  darin  unterschieden  wäre,  dafs  das  i  in  letzterer 
Form  nichts  als  ein  Bindevocal,  und  zwar  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut.  aber  die  Zusammenziehung 
von  ja  und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  bo^  bis, 
bit  ist  das  u  der  Wurzel  fu  übersprungen,  wie  in  fio^  ßs,  ßt, 
welches  eigentlich  das  Passivum  von  fu  ist  und  dem  skr. 
Passiv  b^ü-y^y  b^ü-yd-se,  bü-yd-te  entspricht,  nur  mit 
activen  Endungen,  wie  im  Prakrit,  welches  vom  skr.  Passiv 
die  Charaktersylbe  ?/a,  wovon  später  mehr,  bewahrt,  aber 
die  Medial-Endungen  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  lat.  bo 
wirklich  auf  ein  vorauszusetzendes  skr.  Vüydmi  od.  Uoydmi 
sich  stütze,  ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Sprachtrennung 
noch  bestanden  habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit 
der  andern  Wurzel  des  Seins  componirten,  worauf  das  litau. 
bü-stu,  das  griech.  (^v-a-u>,  und  das  oben  erwähnte  irländische 
bhu8  erit  sich  stützen;  oder  ob  das  lat.  bo  ebenfalls  in 
früherer  Zeit  das  andere  Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt 
hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zustande  ein  furo  aus  frühe- 
rem/w50  (iir  fusio,  wie  griech.  (^v-a-u)  aus  (|)u-o-tü>  gab?*)  Mit 
Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  werden,  allein 
das   letztere,   wornach  amabo^   amabia  etc.  als   Zusamraen- 


*)  Seit  der  oben  und  schon  an  der  entsprechenden  Stelle  der 
4ten  Ahth.  der  ersten  Ausg.  (lS'i2.  p.  yi5)  aufgestellten  Frage  haben 
wir  durch  das  oskische /wj/</  oder  fust  er  wird  sein  einen  neuen 
und  gcwIchtvoUcn  Grund  zu  ihrer  Bejahung  gewonnen  (s.  Mo m ra- 
se n's  Oskische  Studien  p.  61). 
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Ziehungen  von  amahuro,  amahuria  erscheinen  würden,  ist 
mir  (las  Wahrscheinlichere,  zumal  die  durch  Zusammen- 
setzung belasteten  Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer 
eigenen  Schwächung  haben.  Man  berücksichtige,  dafs  sogar 
ohne  eine  äufserliche  Veranlassung  zur  Schwächung  das 
Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel  seinem  Plural 
birumes  wir  sind  (aus  hiwumes  =  skr.  Vdvämas,  s.  §.  510) 
einen  Singular  ^im  für  hirum  aus  hiwum  gegenüberstellt. — 
Das  oben  erwähnte  angelsächsische  heo  (auch  beom)  ich 
werde  sein  ist  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu 
unserem  bin,  ahd.  bim  und  zum  sanskrit.  Ödvämi  stim- 
mendes Praesens,  welches  vorherrschend  mit  zukünftiger 
Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  =  dsmi,  goth.  im, 
der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch  dem 
lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen;  dann  müfste  das  i  von  bis,  bit  etc.  mit  dem 
Klassenvocal  a  des  skr.  Bdv-a-si,  Udv-a-ti  identificirt  und 
mit  dem  i  von  veh-i-s,  veh-i-t  =  vdh-a-si,  vdk-a-ti  auf 
gleichen  Fufs  gestellt  werden  (s.  S.  371).  Man  berücksich- 
tige den  veralteten  Conjunctiv  fuam,  der  ein  Praes.  ind./wo, 
fuis  voraussetzt  (s.  §.  510).  Gröfsere  Wahrscheinlichkeit 
behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  bo,  bis  mit  ero,  eris 
auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund 
vorhanden  sei,  warum  amabo,  monebo  zukünftige  und  nicht 
gegenwärtige  Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te 
Conjugation  ursprünglich  ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bil- 
deten, scheint  unzweifelhaft  (vgl.  §.  529);  die  Futura  auf  am 
aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Conjunctive '),  und  wir 
werden  später  hierauf  zurückkommen  (§.  691  f.).  Der  merk- 
würdigen Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven 
Zeitwörter  im  Futurum  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb, 
subst.  verbindet,  ist  bereits  gedacht  worden  (§.  526).  Das  Ir- 
ländische behauptet  jedoch  den  Vorzug  vor  dem  Lateinischen, 


*)   Vgl.  Conjugationssystcm  S.  98. 
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dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande  des  Verb,  suhst.  das 
Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,  die  im  Sanskrit  as  lau- 
tet, sondern  aus  der  mit  anfangendem  Labial  bildet  (s. 
S.  402). 

664.  Hinsichtlich  des  sanskritischen  Futurums  bleibt 
noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stam- 
mende Sylbe  sya  entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  wird  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i,  nach  Art 
der  3ten  Aorist-Bildung  (s.  §.  560),  so  dafs  wiederum  durch 
den  Einflufs  dieses  %  das  s  zu  s  wird;  z.B.  in  tan-i-sydfmi 
extendam.  Gunafahige  Wurzelvocale  werden  gunirt '), 
daher  z.  B.  dek-syami  =  ^iiK-aw,  von  dis  zeigen;  lek- 
dyami  =  Xux-aw^  von  lih  lecken;  yoh-iyami  =  t^sva-aw, 
von  yu^  verbinden  (s.  §.19);  Vav-i-sydfmi  von  Vü  sein. 
Das  Griechische  hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  Praesens  einen  Guna-Vocal  hat; 
es  setzt  aber  z.B.  Xv-aw^^  ^v-aw,  TVTr-crw  dem  skr.  lav-i-syami 
von  lü  abschneiden,  Uav-i-syami  von  hü  sein,  top-i- 
syami  von  tup  schlagen,  tödten  gegenüber.  Auch  das 
§end  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum 
Sanskrit,  daher  z.B.  hüsyeiti  erit  (s.  §.665)  sowohl  durch 
Entbehrung  des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittel- 
baren Anscliliefsung  des  Hülfsverbums  mehr  dem  griech. 
<|)ij-(T£t  und  lit.  bü-8  als  dem  skr.  J)av-i-8ydti  entspricht. 
Wir  setzen  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Futurums 
her  und  fügen  ihm  die  des  lateinischen /a<7-50  bei,  welches, 
obgleich  seiner  Bedeutung  nach  ein  Fut.  exactum,  doch  in 
seiner  Bildung  zu  (\>v-aw,  hu-siu  stimmt,  und  auch  wurzelhaft 
damit  verwandt  ist "). 


*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgeschrieben  wird, 
ist  dies  immer  so  zu  verstehen,  dafe  in  der  Mitte  nur  kurze  Vocale 
vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der  Wurzeln  aber  auch  lange 
Vocale  gunirt  werden. 

**)  S.  §.  19  p.  35  und  über  die  veralteten  Futura  exacta  auf 
a-sso^  e-ssoy  so  §,  856. 
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Singular. 
Sanskrit  Send  Lit.  Latein.  Grierh. 

ItaV'i-iiyami       bü-sy  enii^)     bu-aiu      fac-so  <|;u-j.;j*) 

UaV'i'Si/dsi         hü-syehi  bu-ai^)    fac-sü  (|>v-crfi; 

ÜaV'i-aydti        bü-syeiti  bü-s  fac-sü  <l>V'<ru 

Dual. 

Uav^i-syavas      bu-aiwa     

BaV'i-sydfas      bü-syat'ö?        bu-sita      (^xhasrov 

Uav-i-sydtas      bü-syato  wie  Sing <|)u-ö-£to» 

Plural. 

BaV'i-syd'mas    bu-syämahi    bü-sime  fac-simus  (jw-aofis^ 

dav-i-syafa        bü-syat'a         bü-site  fac-sitis  (Jjv-o-ete 

Bav-i'Sydnti      bü-syanti        wie  Sing,  fac-sunt  (jru-a-ovTi 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  <i  |t:<MMT|  ddsyami, 
dcoVo)  und  dem  lit.  dusiu  (duo-siu)  mag  auch  dieses  Futurum 
hier  vollständig  abgewandelt  stehen  und  das  lat.  dabo  bei- 
gefügt werden,  da  es,  wenn  auch  nicht  im  Hülfsverb.,  doch 
hinsichtlich  des  Futur-Charakters  i  von  dabis  etc.  zum  lit.  % 
und  skr.  i/a  stimmt. 

Activ. 

Singular. 
Sanskrit  Griech.  Lit.  Latein. 

dd-syami  dw-au)  du-siu  da-bo 

dd'Sydsi  dcJ-o-ei^  du-si  da-bü 

dd-sydti  dw-asL  dü-s  da-bit 

Dual. 

dd'Syavas        du-siwa  

dd-sydfas  dw-a-erov       du -Sita  

dä'Sydtas  dw-asTov       wie  Sing.  

Plural. 

dd'Syd'mas       dw-crofjLeg       du-sime  da-bimta 

dd-sydfa  dw-asTE         du-site  da-bitis 

dd-sydnti         dw-aovn        wie  Sing.  da-bunt 

* )   S.  §.  665.  und  in  lautgesetzlicher  Beziehung  §.  42.       ^)   aus 
(pviTiU),  s.  §.  656.      ^)   Das  i  ist  die  Personal-Endung,  s.  §.  4l8. 
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OOÖ 


Medium. 


Singular. 
Sanskrit  Criech. 

dd-8ye  dw-aoixuL 

dd-8y  dse      {j^w-azacLL) 
dd-si/dte       dw-aerat 

Sanskrit 


Dual. 


Sanskrit 

dd-syd'vahe 

dd'Syet'e 

dd'Syete 

Plural. 


Öu}-a6(Xc^cv 
dw-asa-^ov 


dd-sy  drnahe      öw-aofie^a 
dd-sy  dd've         dw-asa-^s 
dd-8y  ante  dw-aovruL 

665.  Das  seadische  Futurum  stimmt  im  Wesentlichen 
zu  dem  des  Sanskrit,  doch  sind  wir  zur  FeststeHung  seines 
Bildungsprincips  hauptsächhch  auf  die  Beachtung  des  Par- 
ticipiums  der  Zukunft  angewiesen,  welches  sich  zahlreicher 
belegen  läfst  als  das  entsprechende  Tempus  des  Indicativs, 
woraus  jenes  entsprungen  ist.  So  können  wir  aus  den 
Accusativen  hüsyantem  futurum,  büsyanttm  futuram 
und  aus  dem  componirten  büsyansta  futuri  estis  mit 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  entsprechenden 
Formen  des  Indic.  weder  Guna  haben  noch  den  Bindevocal  », 
und  also  in  beiden  Punkten  vom  skr.  Bav-i-s'yami  sich 
entfernen.  Die  Entbehrung  des  Guna  glaube  ich  der  Länge 
des  Wurzelvocals  zuschreiben  zu  müssen;  dafs  aber  die 
Wurzeln  auf  kurzes  u  diesen  Vocal  im  Fut.  guniren,  erhellt 
aus  dem  Participium  sau-syanS  (^sm  s.  §.32)  „der  nützen 
werdende'"). —  Als  zweifelhaft  könnte  in  der  oben  aufge- 

*)  nach  Spiegel  (Zeltschr.  d.  D.  M.  G.  I.  p.  242).  Anders 
erklärt  Biirnouf  (Etudes  p.  1.35)  den  Pluralnominativ  j'awj  ja n/<J, 
indem  er  sich  auf  die  höchst  wahrscheiulich  falsche  Lesart  saus- 
kyanto  stützt.  Darauf,  ob  die  send.  Wurzel  .f  u  =  v^d.  3^  «$'"  (aus 
jpi)  wachsen,  wovon  5^|o|^  •*  ävas  Stärke,  wirklich  nützen 
bedeutet,  kommt  es  uns  hier  weniger  an,  als  darauf,  dafs  das  betref- 
fende Part.  fut.  wirkhch  von  der  Wz.  su  abstammt,  woran  ich 
nicht  zweifle. 
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Stellten  Abwandlung  des  Fut.  der  Wurzel  hü  am  meisten 
die  erste  Person  sg.  hüayemi  erscheinen;  gewifs  aber  ist, 
dafs,  wenn  die  Endung  mi  in  der  ersten  Singularperson  des 
Fut.  sich  überhaupt  erhalten  hat,  dann  auch  die  vollständige 
Form  der  betreffenden  Person  nicht  anders  als  hü-aye-mi 
lauten  kann ').  Es  kann  aber,  wenigstens  in  dem  besonde- 
ren Dialekt,  die  Endung  ?/^^,  sowohl  im  Fut.  als  im  Praesens, 
unterdrückt  werden,  und  so  finden  wir  im  45sten  Kapitel 
des  Yasna  6mal  die  Form  fr a-vak'syä  ich  werde  sagen 
für  skr.  pravaksyami""),  und  analog  im  vorhergehenden 
Kapitel  16mal  die  Form  peresd  ich  frage,  während  sich 
von  der  regelmäfsigen  Form  peresdmi  in  Brockhaus's 
Index  zum  V.  S.  gar  keine  Belegstelle  findet.  Die  Futurform 
fra-vaTcsyd  stimmt  durch  ihre  Verzichtleistung  auf  die 
Personal -Endung  schön  zu  griechischen  Futuren  wie  aJE,w 
und  dem  alllat.  Fut.  exact.  axo,  und  so  das  Praesens  peresd 
zu  griechisch-lateinischen  Praesensformen  wie  (/je^oü,  fero  und 
gothischen  wie  baira  gegen  skr.  Ödrdmi,  send,  bardmi. 
Der  Umstand,  dafs  im  Send  die  erste  Pers.  des  Futur,  vor- 
herrschend durch  die  entsprechende  P.  des  Imperat.  ersetzt 
wird  (s.  §.  723),  ist  der  Grund  der  seltenen  Erscheinung  des 
wirklichen  Futurums  dieser  Person  "*). 


*)  Der  llthographirte  Codex  zeigt  statt  des  ^  /  des  Fut.  überall 
^H?  ^t  die  besseren  Handschriften  aber  haben  i*t)  /,  welches  laut- 
gesetzlich als  regelmäfsiger  Vertreter  des  skr.  n  /,  vor  Vocalen, 
j  und  V,  begründet  ist  (s.  §.  52). 

**)  Über  die  send.  Lautgruppe  ^-^(ÄT k^s  für  skr.  ^  A-j  s.  §.  52 
und  47. 

***)  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  1007)  über  die 
am  Schlüsse  des  45sten  Kapitels  des  Yasna  vorkommende  Form 
fravaksyanm  ausgesprochene  Vermuthung  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  im  Wesentlichen  dem  beistimme,  was  Brockhaus 
(Glossar  p.  391)  darüber  gesagt  hat.  Ich  bemerke  nur  noch,  daCs 
auch  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Kapitels  die  Anfangsworte 
desselben  (^ta4  twd  peresd  dies  frage  ich  dich)  sich  zu 
einem  adjectivischen  (possessiven)  Compositum  gestalten,'  welches 
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666.  Die  in  dem  vorhergehenden  §.  (p.  555)  erwähnte, 
in  ihrer  Art  einzige  Form  ^00^y^^t^;>5J  hüsyansta  ihr 
werdet  sein,  verdient  eine  nähere  Besprechung,  obwohl 
sie,  streng  genommen,  nicht  zu  dem  Tempus  gehört,  wel- 
ches uns  hier  beschäftigt,  sondern  zu  einem  Participial- 
futurum,  welches  aber  von  dem  sanskritischen  (§.  646)  durch 
die  Wahl  des  dem  Praesens  der  Wurzel  ^m  as  sein  voran- 
gestellten Participiums  sich  unterscheidet.  Darin  aber  stimmt 
das  sendische  Participialfuturum  mit  dem  sanskritischen 
überein,  dafs  sein  männlicher  Singular-Nominativ  auch  in 
den  Mehrzahlen  beibehalten  wird,  und  wahrscheinlich  auch 
auf  alle  Geschlechter  bezogen  werden  konnte;  hüsyansta 
ihr  werdet  sein  bedeutet  buchstäblich  futurus  estis. 
Ob  aber  das  jj  s  dieses  Compositums,  wie  Burnouf 
(Yagna  p.  533)  annimmt,  dem  Verb,  subst.  angehört,  und 
somit  hüiyan-Ha  zu  theilen,  so  dafs  das  Participium 
seines  Nominativzeichens  ^  s  verlustig  gegangen  wäre,  oder 
ob  das  Verb,  subst.  seinen  Zischlaut  verloren  hat  und  also 
hüsyani-ta  (für  hüsyana-std)  zu  theilen  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Wenn  die  letztere  Auffassung,  welcher  ich  den 
Vorzug  gebe,  die  richtige  ist,  so  kann  die  Verschwindung  des 
Radicaltheils  des  Verb,  subst.  in  dieser  Zusammensetzung 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  im  isolirten  Zustande 
mahl  oder  dafür  mäht  wir  sind  vorkommt,  in  einer  von 
Burnouf  (Ya^na  Notes  p.  70  f.)  besprochenen  Stelle  des 
Vispered*).     Man  beachte  auch,  dafs  das  Sanskrit  in  seiner 

sich  auf  das  weibliche  Substant.  häiii  bezieht,  und  mit  diesem  von 
yasamaid^  wir  verehren  regiert  wird;  also  „wir  verehren 
die  mit  ta4  twä  peres  d  anfangende  (tad-t  <vä-peres  aAm 
gleichsam  die  lad -twä-peres  ische)  Haiti".  So  verbinden 
sich  auch  am  Schlüsse  des  4^.  Kap.  die  Anfangsworte  ad  mdjavä 
zu  dem  adjectivischen  Comp.  o^-md-/opa/lm,  ebenfalls  als  Epithe- 
ton von  hält  im  und  regiert  von  yasamaidS, 

*)  V.  S.  p.  103.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  das 
etruskische  mi  ich  bin,  welchem  eben  so,  wie  seiner  phuralen 
Schwesterform  im  §end,  nur  die  Personal-Endung  übrig  geblieben 
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ersten  Aoristhildiing  das  8  des  angehängten  Ilülfsverbum« 
zwischen  Consonanten  und  einem  ^- Laut,  der  Personal- 
Endung  aufgibt  (§.  543),  und  dafs  in  der  2ten  P.  pl.  act. 
dkadip-ta  (p.  425)  für  dksdip-sta  gesagt  wird,  wo,  wie 
in  dem  sendischen  büsyans-ta^  das  Verb,  subst.  blofs  die 
Personal-Endung  gerettet  hat. 

667.  Dafs  das  sendische  Auxiliarfuturum  sich  gelegent* 
lieh  auch  des  Bindevocals  i  bedient  —  doch  wahrscheinlich 
nur  hinter  Consonanten—  beweist  dieB'orm  iO^^^^ii^^^'-vA 
daibisy anti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel 
dab^  die  dem  skr.  damÖ  täuschen  entspricht  und  in  vor- 
liegender und  mehreren  anderen  Formen,  die  im  V.  S.  vor- 
kommen, durch  den  Einflufs  des  i  der  folgenden  Sylbe  ein 
t  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.  41).  Sie  wird  von 
Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger  und 
blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich 
V.  S.  p.  215:  ^O^^-^^'^^^t^J^i^  S^^  •iV'C  yoi  vdo  dai- 
binyanti*)  weiche  euch  beide  betrüben  werden. 
Anquetil  übersetzt,  sonderbar  genug,  „vous  deux,  af- 
fligez  ceux  qui  me  tiennent  dans  l'oppression".  — 
An  einer  anderen  Stelle  (S.  223)  findet  man  die  3te  Plural- 
person des  Fut.  med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibi- 
syante^  w^elches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ-Persoa 
fafst,  und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  sendischen  Futur- 
formen erscheint  der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt 
eines  t^  «'**),  wtW  er  nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sans- 
krit nach  §.  21  die  Umwandlung  des  5  in  ?![^  5'  verlangen, 
wofür  im  Send  nach  §§.  51,  52  *n5  ^  oder  tp  s  steht.    Nach 


ist.  Wir  wissen  aber  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  auch  andere  Verba 
im  etnisk.  Praesens  auf  mi  enden,  oder  ob  mi  ich  bin  im  Elruski- 
schen  eben  so  isolirt  dasteht,  wie  im  im  Gothischen  und  am  im 
Englischen  =  skr.  ds-mi,  lit.  es-rn},  der.  ifJL-fJLt. 

*)   So  glaube  ich  Cur  . .  //  setzen  zu  müssen. 

**)   im  lithographirten  Codex  überall  unrichtig  «^  j. 
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solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  8  unverändert 
lassen,  mufs  man  im  send.  Fut.,  nach  §.  53  statt  des  Zisch- 
lauts ein  h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem 
Passivparticipium  sanhyamana  der  geboren  werden 
werdende  (V.  S.  p.  28),  woraus  man  mit  Sicherheit  auf 
ein  indicatives  sanhye  ich  werde  geboren  werden 
schliefsen  darf.  Anquetil  übersetzt  zwar  die  Worte 
<v^^y;<*.'/v%wu^ievyj  <«^(0^y^^c'(x5vw^  ^'(vJ^y^^/  na- 
ranmca  sdtananmca  sanhyamanananmca  und  der 
geborenen  und  geboren  werden  werdenden  Men- 
schen durch  „les  hommes  qui  naissent  et  en- 
gendrent",  wornach  man  *-^'l<^^^^^':s^^^J  sanhyamana 
für  ein  mediales  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  san  =  skr.  sJFJ^  gan  zu 
einem  h  gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  — 
Die  sanskritische  Wurzel  gan  würde  im  Participium  fut. 
pass.  des  Auxiliarfuturums,  wenn  sie  das  Hülfsverbum  un- 
mittelbar an  das  Hauptverbum  anknüpfte,  sf^^TJTT'T  go.'^- 
syamdna  lauten  müssen,  und  hierzu  stimmt  regelrecht  das 
sendische  sanhyamana^  da  send,  l  n  nach  §.  61  vor  h  zu  «, 
d.  h.  zu  dem  in  X^  enthaltenen  Nasal  werden  mufs.  Die 
skr.  Wz.  gan  setzt  dagegen  dem  Futurcharakter  den  Binde- 
vocal  i  voran,  daher  z.  B.  gan-i-syate  er  wird  geboren 
werden,  wofür  im  Send  san-i-syei-te  zu  erwarten  wäre. 
669.  Von  den  Wurzeln  da  geben  und  da  setzen 
darf  man  nach  §.  56*>  die  Futurform  ddonhyemi  erwarten; 
da  aber  im  Send  zuweilen  auch  ii^  qy  als  Vertreter  des 
skr.  8y  vorkommt  (s.  §.  35.  p.  63),  so  müssen  wir  auch  auf 
eine  Form  ddqyemi  gefafst  sein,  und  hiervon  finden  wir 
das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  eben  so  dem  Gen. 
pl.  des  Participiums  der  Zukunft  u§ddqyamnananm  (= 
s\iT.  udd'dsyamdndndm),  „der  emporgehalten  werden 
"werdenden"  der  des  Passivparticipiums  der  Vergangenheit, 
us-ddtananm  „der  emporgehaltenen"  vorangeht,  wie 
wir  oben  sdtananm-ca  und  sanhyama7ianahm'Ca  neben 
einander  sahen.     Da  wir  nun  hier  den  Zischlaut  des  Verb. 
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subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben,  so  wollen  wir 
nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  (§.  563  IT.)  über  den 
wahrscheinlichen  Ursprung  des  x  von  sdcüKa,  didwxa  aus  O" 
gesagt  worden;  und  da  die  Send-Wurzel  da  setzen,  le- 
gen, machen  *)  dem  gr.  3-?]  entspricht,  so  wäre  demnach 
ddq  des  erwähnten  ddqyamnananm  mit  dem  gr.  ^rix  von 
B^rrixa,  ri^riKa  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten 
der  Zukunft,  ya,  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des 
Potentialen  und  precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei 
der  schon  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der  Wurzel  7"  t  wünschen 
abstammen.  Es  hätte  demnach  der  auf  den  skr.  Potent, 
und  Precat.  sich  stützende  gr.  Optativ  der  Bedeutung  nach 
von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  for- 
mellen Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wur- 
zel 7"  t  den  Bindevocal  der  ersten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird 
daraus  ya,  nach  demselben  phonetischen  Grundsatze,  w^or- 
nach  die  Wurzel  i  gehen  in  der  3ten  P.  pl.  ydnti  bildet. 
Von  diesem  ydnti  kann  also  der  Ausgang  von  dd-8-ydnti 
sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  i  gehen,  woran  sich 
Wüllner  (Ursprung  der  sprachhchen  Formen  §§.  46,  47) 
zur  Erklärung  des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung 
dazu  eben  so  passend  sei  als  t.  Allein  die  Bedeutung 
wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr  dazu  geeignet,  das 
Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des  Gehens. 
Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blofs  durch  inneren  Antrieb 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch 
Wollen  zu  umschreiben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische 
und  Althochdeutsche  (s.  §.  661),  ja  selbst  die  verschiedenen 
german.  Dialekte  unter  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  von 
einander  geborgt  oder  einander  nachgeahmt  haben.    Auch  das 


*)  Das  entsprechende  skr.  dd  heifst  auch  halten. 
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Altslav.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck  der  Zukunft  eines 
wollen  bedeutenden  Hülfsverbums  (§.  659).  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobro  wsky  (S.380)  aus 
der  Bibel-Übersetzung  anführt,  sämmtlich  im  gr.  Texte  \xiKKu) 
vor  sich  haben,  Aveshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere 
Beispiele  finden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  raufs, 
dafs  der  Wunsch  einer  möglichst  getreuen  Anschliefsung  an 
den  gr.  Text,  dem  slav.  Übersetzer  sein  vom;^  choacun  ein- 
gegeben habe;  so  Luc.  21.  7.:  jegda  chotantl  sija  büti  otolv 
\xiXKY\  Tavra  ylvsa^-ai;  Matth.  11.  14.:  chotanj  priiti  o  ixiXKwv 
Bpx^a-^'CLL.  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des  gr. 
fiiXku)  mit  dem  indischen  mdni/e  ich  denke  s.  S.  550. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desidera- 
tivform  zur  Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.  B.  in  der 
Episode  von  der  Dräupadi  mumürsu  zu  sterben  wün- 
schend im  Sinne  von  sterben  werdend  vorkommt;  um- 
gekehrt wird  in  verschiedenen  Sprachen  der  Ausdruck  der 
Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  gebraucht, 
und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par- 
ticipium  der  Zukunft  auf  türus^  mit  Verkürzung  des  u  und 
dem  Zusatz  des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  t  je- 
doch nichts  mit  dem  skr.  Futursuffix  ya  zw  thun  hat,  son- 
dern, wie  gezeigt  worden,  auf  den  Charakter  der  lOten  KI. 
aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit  häufig  zur  Bildung 
von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Griechische  bildet 
Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  cro»,  oder  vielleicht  aus  der 
älteren  Form  auf  o-tu),  so  dafs  in  Formen  wie  Trapadwaeiw, 
ysXaa-Eiw  das  t  blofs  durch  ein  gunirendes  £  verstärkt  wäre. 
Es  könnten  aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum 
als  Schwesterformen  angesehen  werden,  so  dafs  beide  un- 
abhängig von  einander,  aber  mit  gleichen  Bildungsmitlein, 
aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wären,  wie  es  auch 
im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie 
desselben  aus  einem  Nominalstamme  entspringen ;  z.  B. 
vrs'a- syami  udich.  dem  Stier  verlangen,  madv-asyd'mi 
IL  36 
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nach  Honig  verlangen.  In  letzterem  Beispiele  ist  viel- 
leicht das  a  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  erhalten.  Gewöhn- 
lich aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderativen  das 
Verbum  subst.  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren 
gegangen,  und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sylbe  ?/a, 
d. h.  das  Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.^. patl-yami 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  pdti  Gatte.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  aus  den  primitiven  Wurzeln 
durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts  gebildeten  und  mit  einer 
Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa  ursprünglich 
hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls  die 
in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also 
z.  B.  pipä-sdmi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipä- 
syämi^  in  Übereinstimmung  mit  pd-syami  ich  w^erde 
trinken.  Wenn  dem  so  ist,  so  verhält  sich  pipdadmi  zu 
dem  vorausgesetzten  pipdsydmi  wie  das  gr.  dcy-o-w,  aus 
ÖGuo-io),  zum  skr.  ddsyami.  Die  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in  dem 
Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wo- 
durch die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den 
dieser  zukommenden  Nasal  verloren  haben,  und  z.  B.  biöi^ati 
sie  tragen  für  btUranti  gesagt  wird  (s.  §.  459).  Wir 
vi^erden  später  auf  die  Desiderativa  zurückkommen. 


«»»-£-«»6$  ><t>5<**- 


Berichtigungen 


s.  z. 

15       1  V.  u.  lies  hlinderu  statt  hlindecu, 
22       3  V.  u.  Endconsonanten  st.  Eadvocal. 

87  16  V.  u.  süto  St.  8to, 

122  14  taw  St.  tav, 

184       ^  na  (n-d)  für  no-a  st.  sa  («*-a)  für  «o-a. 

340       3  V.  u.  dstr-nu'ta  st.  datr-nu-ta, 

342  9  V.  u.  kur-u-yam, 

343  7  cancur, 

350  14  V.  u.  kr-no-mi. 

354       2  Uar-ne-m  st.  Jcar-ne-m, 

354       6  V.  u.  aus  St.  aas. 

362  2  setzte  st.  setze. 

363  11  dej-a-chü  st.  dej-a-chu-n, 
363       8  V.  u.  sen-u-n  st.  senu-n. 
381  13  tan-u-m^. 
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AUSZUG 

AUS  DEM 

YERLAGSVERZEICHNISS 

VON 

FERD.  DÜMMLER'S   VERLAGSBUCHHANDLUNG 
IN  BERLIN. 

Neuere 
sprachwissenschaftliche  Schriften 

aus  den  Jahren  1857  — 1859. 


Ueber  den  Ursprung  der  Sprache  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften vom  Jahre  1851.  Vierte  unveränderte  Auflage. 
1858.    gr.8.    geh.    10  Sgr. 

Es  war  vor  allem  die  Thunlichkeit  einer  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  Sprache  zu  erweisen.  Nachdem  hierauf  dargethan  wor- 
den, dafs  die  Sprache  dem  Menschen  weder  von  Gott  unmittelbar  aner- 
schafFen,  noch  geoifenbart  sein  könne,  wird  sie  als  Erzeugnifs  freier 
menschlicher  Denkkraft  betrachtet.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geschicht- 
liche Gemeinschaft  und  knüpfen  die  Welt  aneinander.  In  ihrer  Ent- 
wicklung werden  drei  Hauptperioden  unterscliieden,  welche  mit  meister- 
hafter Feinheit  und  Durchsichtigkeit  geschildert  werden. 

Der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusammenhange  mit  den 
letzten  Fragen  alles  Wissens.  Eine  Darstellmig,  Kritik 
und  Fortentwicklung  der  vorzüglichsten  Ansichten,  von  Dr. 
H.  Steinthal,  Privatdocenten  der  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft an  der  Universität  zu  Berlin.  Zweite  umecear- 
beitete  und  erweiterte  Ausgabe.    1858.   gr.  8.  geh.     1  Thlr. 

Die  neue  Ausgabe  dieser  Schrift  empfiehlt  sich  sowohl  durch  reich- 
haltige Vermehrung  —  ihr  Umfang  ist  um  das  Doppelte  gewachsen  — 
als  auch  durch  bessernde  Aenderungcrj.  In  der  ersteren  Beziehung  ist 
sie  jetzt  eine   vollständige  geschichtliche  Darstellung  und  Kritik  aller 


bemerkeDSwerthen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Sprache,  die  in 
neuerer  Zeit  aufgestellt  worden  sind.  Denselben  schliefst  sich  endlich 
die  Ansicht  des  Verf.  an,  nach  welcher  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
der  Sprache  nicht  nur  zum  Mittelpunkt,  ja  zum  Inbegriff  der  ganzen 
Sprachwissenschaft  wird,  sondern  auch  eines  der  wichtigsten  Kapitel 
der  Psychologie  bildet,  indem  von  ihrer  Beantwortung  für  die  Entwick- 
lung des  individuellen  Subjekts,  wie  der  Völker  die  anziehendsten  und 
gründlichsten  Aufschlüsse  zu  erwarten  stehen. 

De  literaturae  phoneticae  origine  atque  indole  disseruit 
tabulis  literas  veterum  Semitarum,  Indorum,  Graecorum, 
Italorum,  Himjaritarum,  Normannorum,  Anglosaxonum, 
ülfilae,  scripturam  cuneatam,  Iranicam  exhibentibus  illu- 
stravit  Guilelmus  Geisler.  Editio  altera  emendatior. 
1857.    gr.  4.    Mit  2  lithogr.    Tafeln  in  fol.    geh.    20  Sgr. 

Die  erste  Auflage  kam  als  Gymnasial -Programm  gar  nicht  in  den 
Buchhandel ;  die  zweite  ist  an  zahlreichen  Stelleu  in  den  Tafeln  wie  im 
Text,  und  namentlich  in  den  Citaten,  sorgfältig  verbessert.  Der  Verf. 
bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  im  Titel  genannten  Schriftarten  nicht  in 
einer  Bilderschrift  ihren  Ursprung  haben,  sondern  vielmehr  mit  Bewufst- 
sein  aus  Veränderungen  einiger  wenigen  linearen  Formelemente  ge- 
schaifen  seien. 

lieber  die  Vertretung  männlicher  durch  weibliche  Namens- 
formen von  Jacob  Grimm.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858.  gr.  4. 
cart.     20  Sgr. 

Der  berühmte  Verf.  geht  zunächst  von  der  Betrachtung  der  Eigen- 
namen aus.  Nach  einer  allgemeinen  Erörterung  über  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  Appellativen  und  über  das  grammatische  Geschlecht  der 
Nomina  kommt  er  auf  die  Beinamen  (cognomina)^  welche  die  Quelle 
aller  Namen  überhaupt  sind.  Hier  zeigt  sich  nun  die  merkwürdige  Er- 
«cheinung,  dafs  zu  männlichen  Namen  auch  weibliche  Beinamen  gestellt 
werden.  Hierdurch  wird  aber  die  noch  wichtigere  Thatsache  begreif- 
lich gemacht,  dafs  in  den  klassischen,  wie  in  den  neuern  Sprachen,  eine 
beträchtliche  Anzahl  männlicher  Appellativa  weiblich  gebogen  wird,  wie 
Äuch  umgekehrt.  Dieser  Widerspruch  zwischen  Genus  und  Flexion  wird 
ausführlich  erörtert. 

Ueber  einige  Fälle  der  Attraction  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1858.     gr.  4.     geh.     10  Sgr. 

Was  die  Assimilation  für  die  Verbindung  der  Laute  zum  Worte, 


das  ist  die  Attraction  für  die  syntactische  FüguDg.  Die  Erscheinungen, 
welche  der  Verf.  aus  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Sprache 
hier  herbeizieht,  werden  unter  folgende  Rubriken  vertheilt:  1 )  Relati- 
vum  in  das  Demonstrativum  gezogen;  2)  umgekehrt  Demonstrativum  in 
das  Relativum  gezogen;  3)  Attraction  des  Prädikats. 

Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Send,  Armeni- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  AltsJavischen, 
Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  Bopp.  Zweite, 
gänzHch  umgearbeitete  Ausgabe.  Erster  Band.  1857.  gr.  8. 
geh.    4Thlr. 

Zweiter  Band.     1859.     gr.  8.     geh.     4  Thlr. 

Die  vergleichende  Grammatik,  das  Endergebnifs  der  vielseitigen 
Forschungen  des  Verfassers,  hat  vor  allen  übrigen  Werken  desselben 
der  Sprachvergleichung  einen  festen  Grund  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  geführten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indogermanischen  Sprachen  in  den 
von  ihnen  ausgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  vollkommene  Iden- 
tität zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  kommen  und  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  zu  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engverknüpften  Richtungen  vorzüglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ergründen,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Schleier 
zu  lüften,  welcher  das  Verhältnifs  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
lautlichen  Ausdruck  desselben  bedeckt  hält.  — 

Diese  neue  umgearbeitete  Ausgabe  des  berühmten  Werkes  erscheint 
in  drei  Bänden  von  dreifsig  bis  vierzig  Bogen  zum  Preise  von  4  Thlr. 
für  den  Band,  welcher  Preis  aber  nur  bis  zum  Erscheinen  des 
dritten  Bandes  gilt;  sobald  das  Werk  vollständig  geworden,  tritt 
unwiderruflich  ein  Ladenpreis  von  15  Thlr.  für  das  ganze  Werk,  und 
von  5  Thlr.  für  die  einzelnen  Bände  ein. 

In  etwa  2  Jahren  wird  dasselbe  vollständig  erschienen  sein.  Die 
erste  Abtheilung  des  dritten  Bandes  wird  nächste  Ostern  ausgegeben 
werden. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschnng  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen, 
begründet  von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdocenten 
an  der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn, 
Professor  am  Cölnischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortge- 


fahrt  von  letzterem.  Bd.  I— VIII;  1851—59.  cart.  je  3J  Thlr. 
Dieselben  in  einzelnen  Bänden  geheftet  je  3  Thlr. 

Von  Band  IX  erscheint  das  erste  Heft  noch  in  diesem  Jahre. 
Der  Band  von  ()  Heften  kostet  3  Thlr. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergründung  der  genann- 
ten drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Theils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederaufbauen  und  indem  sie  auf  die  frühe- 
sten Perioden  derselben  zurückgeht  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen.  — 
Zu  diesem  Zweck  wendet  sich  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
schliefslich  zu,  bald  vergleicht  sie  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Rathe  zieht.  Hierdurch  fällt  niclit  selten  Licht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Volksstämme  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben  in  der  Periode  ihrer  Sprachbildung. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eine  kleinere  Zahl  von  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  gröfseres  Gebiet  möglich  wäre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sich,  weil  sie  unter  den  indo- 
germanischen zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt  sind. 

Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem 
Gebiete  der  arischen,  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  Bd.  I., 
(Heft  1-4.  1856-1858  zu  1  Thlr.)  1858.  gr.8.  geh.  4Thlr. 
Band  IL  Heft  1.     1859.     1  Thlr. 

Jährlich  erscheinen  ferner  2  Hefte  zu  gleichem  Preise 
und  Umfange,  deren  4  einen  Band  bilden. 

Die  „Beiträge",  die  gewissermafsen  als  Ergänzuugshefle  für  die 
„Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung"  zu  betrachten  sind,  ha- 
ben sich  der  Theilnahme  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  erfreuen 
gehabt.  Indem  die  meisten  ihrer  Aufsätze  den  weiteren  Kreis  der  indo- 
germanischen Sprachen  behandeln,  werden  das  Lateinische,  Griechische  und 
Deutsche  keineswegs  von  ihnen  ausgeschlossen,  wie  man  aus  dem  unten 
folgenden,  nur  die  gröfseren  in  den  ersten  vier  Heften  enthaltenen  Ar- 
beiten aufführenden,  Verzeichnifs  ersehen  wird.  So  bilden  die  Beiträge 
eine  mehr  und  mehr  unentbehrliche  Ergänzung  der  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung.  Aus  dem  mannigfachen  und  wichtigen  In- 
halte des  ersten  Bandes  müssen  wir  uns  begnügen,  die  folgenden  Ar- 
beiten hier  hervorzuheben: 


Schleicher,  Kurzer  Abrifs  der  Geschichte  der  slawischea  Sprache; 
Spiegel,  Cyrus  und  Kuru,  Cambyses  und  Kamboja^  Kiepert,  Andeu- 
tungen zu  Untersuchungen  über  den  arischen  Charakter  der  medischen 
Sprache;  Pott,  üeber  die  erste  Person  des  Imperativs;  Miclosich, 
Verba  intensiva  im  Altslovenischen;  Pictet,  Iren,  Arier;  Aufrecht, 
Celtica;  Sophus  Bugge,  Vermischtes  aus  der  Sprache  der  Zigeuner; 
Ebel,  Celtische  Studien;  Whitney,  Beiträge  zur  Theorie  des  Sanskrit- 
verbalaccents;  Steinthal,  Die  Genera  des  Nomen;  Stokes,  Bemer- 
kungen über  die  irischen  Deklinationen;  Kuhn,  Wechsel  von  ai?i  und 
u  im  Sanskrit;  Schleicher,  Das  Auslautgesetz  des  Altkirchenslawischen 
(Altbulgarischen);  Ebel,  Celtisch,  Griechisch,  Lateinisch;  Schleicher, 
Die  Stellung  des  Celtischen  im  indogermanischen  Sprachstamm. 

The  white  Yajurveda  edited  by  Alb  recht  Weber. 
Part  III.  No.  6.  7.     1859.     gr.  4.     geh.     6  Thlr. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  der  dritte  Theil,  und  mit  die- 
sem das  ganze   1849  begonnene  Werk  vollendet. 

Etymologische  Untersuchungen  über  geographische  Namen 
von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr.  Lieferung  1  —  4.  1859.  8. 
geh.     zu  je  5  Sgr. 

Lief.  1.  Einleitung.  Bedeutung  des  Flufsnamens  Spree. 
—  2.  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  der  Städte  Berlin 
und  Co  In.  —  3.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeu- 
tung des  Namens  Preufsen.  —  4.  Havel,  Elbe,  Tiber, 
Rhein. 

Diese  Abhandlungen  wenden  sich  an  den  wissenschaftlichen  Leser 
überhaupt,  der  für  geschichtliche  Untersuchungen  Interesse  hat;  denn 
etymologische  und  geographische  Namen  sind  meist  das  einzige  Denkmal 
der  vorgeschichtlichen  Völkerwanderungen.  Der  Werth  dieser  Arbeiten 
wird  nicht  blos  durch  andere  gelegentliche  Etymologien,  sondern  auch 
dadurch  erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namensgebung  an  Völker  und  Städte 
nach  allen  Möglichkeiten  dargelegt  wird  und  dadurch  für  alle  hierher 
gehörende  Untersuchungen  anregende  Fingerzeige  gegeben  werden. 

Denkmäler  der  baskischen  Sprache.  Mit  einer  Einleitung, 
welche  von  dem  Studium  der  baskischen  Sprache  handelt 
und  zugleich  eine  Beschreibung  und  Charakteristik  dersel- 
ben enthält.  Herausgegeben  von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr. 
1857.    8.    geh.      1  Thlr.  10  Sgr. 

Der  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  eine  Charakteristik  und  Beschrei- 
bung der  baskischen  Sprache  und  weist  auch  einen  Einflufs  des  Baski- 


sehen  auf  die  romanischen  Sprachen  nach,  namentlich  auf  das  Spanische 
und  hier  wieder  besonders  auf  dessen  Aussprache  und  Lautsystem  und 
selbst  auf  die  Grammatik  in  mehreren  wichtigen  und  merkwürdigen  Punk- 
ten. Hierbei  kommen  einige  Fragen  allgemeinerer  Art  zur  Besprechung, 
die  mit  Berücksichtigung  des  Baskischen,  als  einer  der  ältesten  Sprachen 
beantwortet  werden.  Endlich  theilt  der  Verf.  eine  Ankündigung  W. 
V.  Humboldts  mit,  betreffend  ein  von  ihm  beabsichtigtes  Werk  über 
Sprache  und  Nationalität  der  Basken.  Das  Werk  selbst  enthält  haupt- 
sächlich seltene,  unzugängliche  oder  ganz  unbekannte  baskische  Texte. 

Chinesische  Sprachlehre.  Zum  Gebrauche  bei  Vorlesun- 
gen und  zur  Selbstunterweisung.  Von  Wilhelm  Schott. 
1857.     gr.  4.     geh.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  Yerf.  hat  sein  Werk  in  drei  Hauptstücke  getheilt.  In  der  Ein- 
leitung ist  zuerst  von  der  Weltstellung  des  Chinesischen  und  seinem 
lautlichen  Charakter  ohne  Rücksicht  auf  Schrift  die  Rede.  Demnächst 
wird  der  Cliarakter  der  Schrift  abgehandelt.  Dem  Aufsuchen  der  Zei- 
chen in  den  Wörterbüchern  wird  durch  die  ganze  Grammatik  in  Noten 
unter  dem  Text  Vorschub  geleistet.  Im  zweiten  Hauptstück  wird  ge- 
lehrt, inwiefern  die  gegenseitige  Stellung  und  Aufeinanderfolge  der  Wör- 
ter theils  das  Erkennen  ihrer  grammatischen  Verhältnisse,  theils  die  Ab- 
grenzung der.Sätze  ermöglicht.  Das  dritte  Hauptstück  handelt  vom  Ver- 
hältnifs  der  Satztheile  oder  Sätze,  insofern  es  sich  aus  eingeschalteten 
zugegebenen  Hülfswörtern  (Partikeln)  ergiebt. 

Ueher  die  chinesische  Verskunst,  von  Wilh.  Schott. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1857.     gr.  4.     geh.     16  Sgr. 

Es  werden  die  mannigfachen  Verhältnisse  des  Reimes  in  der  alten 
chinesischen  Dichtung,  wie  auch  die  rythmischen  Gesetze,  denen  der 
neuere  chinesische  Vers  unterliegt,  ausführlich  dargelegt.  Die  zahlrei- 
chen Beispiele,  welche  in  chinesischen  Schriftzeichen  mit  daneben  ge- 
setzter Aussprache  und  wortgetreuer  Uebersetzung  gegeben  sind,  liefern 
zugleich  anziehende  Proben  von  dem  Inhalt  der  alten  und  neuen  Poesie 
der  Chinesen. 

Die  Cassia- Sprache  im  nordöstlichen  Indien,  nebst  er- 
gänzenden Bemerkungen  über  das  T'ai  oder  Siamische  von 
W.  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858.  1859.  gr.  4. 
geh.     8  Sgr. 

Die  Völker  und  Sprachen  Neu- Mexiko' s  und  der  West- 
seite  des    britischen  Nordamerika's    dargestellt  von  Job. 


Carl  Ed.  Buschmann.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
1857.     1858.     gr.  4.     cart.     2  Thlr. 

Die  Spuren  der  aztekischen  Sprache  im  nördlichen  Me- 
xiko und  höheren  amerikanischen  Norden.  Zugleich  eine 
Musterung  der  Völker  und  Sprachen  des  nördlichen  Me- 
xiko's  und  der  Westseite  Nordamerika's  von  Guadalaxara 
an  bis  zum  Eismeer.  Von  Joh.  Carl  Ed.  Buschmann. 
(Zweiter  Supplement -Band  der  Abhandlungen  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1854.)  1859. 
gr.  4.     geh.     6  Thlr.  20  Sgr. 


Anhang. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft. Herausgegeben  von  Dr.  M.  Lazarus  und 
Dr.  H.  Steinthal.     Band  I.  Heft  1—3. 

Inhalt:  Einleitende  Gedanken  über  Völkerpsychologie  von  M.  Lazarus 
und  H.  Steinthal.  —  Carl  Philipp  Moritz:  Ueber  die  unpersönlichen 
Zeitwörter,  beleuchtet  von  H.  Steinthal.  —  Assimilation  und  Attraction, 
psychologisch  beleuchtet  von  H.  Steinthal.  —  Ueber  italiänische  Volks- 
poesie von  Paul  Heyse.  —  Geographie  und  Psychologie  von  M.  La- 
zarus. —  Wilhelm  v.  Humboldt's  Briefe  an  F.  G.  Welcker,  besprochen 
von  H.  Steinthal.  —  Ueber  Mannigfaltigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks 
nach  Laut  und  Begriff  von  Pott. 

Die  Zeitsclirift  erscheint  in  zwanglosen  Heften  (von  5  bis  6  Bogen) 
zum  Preise  von  je  15  Sgr.,  deren  6  einen  Band  bilden.  Jährlich  erschei- 
nen 4  bis  6  Hefte.  Nähere  Angaben  über  die  der  Zeitschrift  gestellte 
Aufgabe  und  deren  künftige  Bearbeitung  findet  man  in  einer  gratis  durch 
jede  Buchhandlung  zu  erhaltenden  Ankündigung,  ausführlichere  aber 
in  dem  ersten  Hefte  der  Zeitschrift. 

Die  Herabkunft  des  Feuers  und  des  Göttertranks.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der  Indogermanen 
von  Dr.  AdalbertKuhn,  Professor  am  Cölnischen  Gym- 
nasium zu  Berlin.     1859.     gr.  8.     geh.     1  Thlr.  20  Sgr. 
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Indische  Skizzen.   Vier  bisher  in  Zeitschriften  zerstreute 
Vorträge  und  Abhandlungen  von  A.  Weber.    Nebst  einer 
Schrifttafel.     1857.     gr.  8.     geh.     1  Thlr.  6  Sgr. 
Inhalt:    Die   neuem  Forschungen  über  das  alte  Indien.  —  {Jeher  den 

Buddhismus    —  Die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Ländern  im  Westen. 

—   lieber  den  semitischen  Ursprung  des  indischen  Alphabets. 

Zwei  Vedische  Texte  über  Omina  und  Portenta.  Von  A. 
Weber.  I.  Das  Adbhutabrahmana  des  Samaveda.  IL  Der 
Adbhutädhyäya  des  Kau^ikasütra.  Aus  den  Abhandlungen 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  185^. 
1859.     gr.  4.     cart.     1  Thlr. 


Monatsbericht 

der  Königl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Jahrgang  1859.  Preis  für  den  Jahrgang  von 
1 2  Heften  (etwa  60  Bogen  mit  verschiedenen  lithographirten 
und  Kupfer -Tafeln),     gr.  8.     1  Thlr.  10  Sgr. 

Aus  dem  Inhalt  der  Hefte  Januar  bis  Juni  lassen  wir 
hier  nur  die  Titel  der  Vorträge  der  historisch-philologischen 
Klasse  folgen: 

Weber,  Ueber  das  Dapakumära-Caritam,  die  Fahrten 
der  zehn  Prinzen.  —  Derselbe,  Nachträge  zu  seiner  Ausgabe 
des  ersten  Buches  der  Qatapatha  Brähmana.  —  Trendelen- 
hirg ,  Friederich  der  Grofse  und  sein  Staatsminister  Frei- 
herr von  Zedlitz.  —  Barth,  Versuch  einer  eingehenden  Er- 
klärung der  Felssculpturen  von  Boghaskoei  im  alten  Kap- 
padocien.  —  Weber,  Ueber  ein  indisches  Würfelorakel.  — 
Kiepert,  Ueber  die  geographische  Stellung  der  nördlichen 
Länder  in  der  phönikisch-hebräischen  Erdkunde.  —  J.  Grimm, 
Ueber  die  Göttin  Tanfana.  —  Bekker,  Ueber  Zahlenverhält- 
nisse im  Homerischen  Versbau.  —  Weber,  Ueber  die  Pali- 
Legende  von  der  Entstehung  des  Säkya-  und  Koliya- Ge- 
schlechts. —  J.  Grimm,  Ueber  die  Göttin  Freia.  —  Bekker, 
Beispiele  von  Wörtern  die  bei  Homer  ein  e  zu  Anfang  bald 
haben,  bald  nicht  haben. 

Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Gränstr.  18. 
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